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ÜBER  DIE  HEYNISCHE  ILIAS. 

(Allg«iii.  Literatur-Zeitung  Mai  1803.) 


Die  Abficht  des  berühmten  Herausgebers  war 
(Tora.  I.  Praef.  p.  VJII)  theils  ein  berichtigter 
Text^  und,  was  er  Interpretation  nennt,  iii 
kurzen  Anmerkungen  darunter^  theils  eine 
Uberficht  deflen,  was  alte  und  neue  Erklärer 
Homers  brauchbares  gefagt  haben ,  des  wichti- 
-  geren  mit  forgfältiger  Uiiiftändlichkeit,  des 
minder  wichtigen  wenigftens  mit  Anführung. 
Den  erften  Theil  bezeichnet  der  Titel :  Homeri 
carminaj  cum  brevi  annotatione ;  den  andern 
derZufaz:  accedunt  variae  lectiones  et  ob/er» 
vationes  veterum  Grammaticorum  cum  no^ 
flrae  aetatis  critica.  Für  den  lezten  Theil 
follte  aus  den  alten  Grammatikern  alles ,  was 
den  Homer  anzugehen  fchiene,  in  Scholien, 
GloiTarien  und  Commentarien  zufammengefucht 
werden  •,  was  die  Neueren  fbwohl  zur  Berich- 
tigung und  Wortauslegung  des  homerifcheii 
Textes,  als  zur  Erläuterung  des  mannigfaltigen 
Sachinhalts,  beigetragen,  das  wollte  der  Her- 
ausgebei'  feinem  Hauptzwecke  anpaflen  {cum 
I.  1 
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conßUi  fuinma  conjungere)^   mit  Beifügung 
feines  eignen  unmafsgeblichen  Urtheils. 

Ob  irgend  eine  Ausführung  folches  Entwurfs 
den  Kennern  Homers  genug  thiin  könnte ,  hät- 
ten wir  faft  bezweifelt.    Wer,  ehe  er  lieh  felbft 
allenfals  zu  rathen  weifs,  mit  Abhorung  der 
verfchiedenften  Rathgeber    anfängt,    der  ver- 
wirrt fleh  leicht  in  den  widerflrebenden  Mei- 
nungen, und  erhält,  wie  mancher  Anwohner 
grofser  Bibliotheken,  flatt  eigenes  Lichts,  prun- 
kende Citate  zur  Ausbeute,.     Der  Herausgeber 
hat  fein  Werk  dem  Genio  Georgiae  Auguftae  ge- 
heiliget, und  in  der  Vorrede  (Tom.  I.p.  XXXV) 
mit  Rijihrung  bekannt:  »Dafs  er  diefer  Georgia 
»Augufta  und  ihrer  Bibliothek  nicht  nur  einen 
nSchaz  von  alten  Ausgaben  zur  Beurtheilung 
»der  Lesarten ,  fondern  iiberhaupt  aller  feiner 
»Studien  Nahrung  und  Zuwachs  verdanke,  und 
»dafs  ohne  den  königUch^vii  Biicherfchaz  feine 
»ganze  Bemühung   uin   Homer   nüchtern  und 
»diirftig  gewefen  fein  würde,  oder  ganz  unter- 
ffblieben.    Was  alfo  die  altgriechifche  Literatur 
»durch  diefes  fein  Werk  etwa  gewonnen  habe, 
»das  fei  nicht  Ihm  anzurechnen:  fondern  theils 
»feinem  Amte  auf  diefer  Akademie ,  und  dem 
»überall  verehrten  Namen  der  Georgia  Augufta, 
»der  ihm  herrliche  Beiträge  auch  von  Auslän- 
»dem  verfchafle;  theils  diefer  Bibliothek  der 


ÜBER  Dl£  H£YM1SCHE  lUAS.  3 

^Georgia  Augufta,  der  wohlthätigfien  Pflege- 
7>rin  der  WüTenfchaften^  die  für  feinen  vieUäh- 
»rigen  Eifer  ^  fie  zu  fchmiicken  und  zu  verfor- 
vgen^  ihm  den  Lohn  gebe^  dafs  er  einige  feiner 
nBerufswiflenfchafl  nüzliche  Unternehmungen 
sleicbter^  als  es  anderen  vergönnt  war,  aus- 
»fuhren  konnte.^  Das  klingt  prächtig  genug. 
Indefs  y  bei  aller  Achtung  f iar  die  Georgia  Au- 
gufta  und  ihre  Bibliothek  und  die  Amtsgefchäf- 
tigkeit  ihres  Vorftehers^  dijrfte  es  manchem 
vorkommen,  dafs,  wenn  gleich  zu  literarifchen 
Nachrichten,  oder  wol  gar  (welches  wir  nicht 
recht  begreifen)  zur  Kritik  des  Textes  ein  Vor- 
irath  feltener  Ausgaben  gehören  mag ,  dennoch 
der  anfehnlichfte  Theil  diefes  Werks,  der  Aus- 
zug aus  alten  und  neueren  Erklärern  auch  an- 
derswo leicht  unter  riiftigen  Händen  fich  ge- 
macht hätte. 

Zu  den  auszuziehenden  alten  Erklärungen 
Homers  waren  dem  Herausgeber  in  neuerer 
Zeit,  die  nach  Ernefli  eine  beffere  Interpreta- 
tion für  Homer  und  dadurch  für  die  Bibel  ent- 
ftehen  fah  (Praef  XXIII  bis  XXVIII),  fo 
viele  andere  und  fo  denkwiardige ,  nicht  ohne 
des  Herausgebers  Lehre  und  Mitwirkung  (p. 
XXV — XXXI),  hinzugekommen,  dafs  er  über 
die  Wahl  der  Auszüge  und  deren  Anordnung 
lange  in  Verlegenheit  war  (p.  XXVIII).    Er 
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blieb  endlich  bei  dem  erften  Entwurf,  gramma- 
lifcbe  Interpretation  mit  Erklärung  der  Sachen 
und  der  Gedanken  zu  verbinden;  in  dem  ande- 
ren Theil  aber  (in  jener  gelehrten  Accefßo)  die 
Schäze  der  Alten  und  der  Neueren  mit  feinem 
befcheidenen  Gutachten  zufammenzufaßen, 
Dem  Ekel  des  Uberflufles  hofte  er  durch  eine 
höchft  gedrängte  Auswahl  zu  begegnen,  indem 
er  fruchtlofe  Spizfindigkeiten  ganz>  verwürfe ^ 
und  vieles  9  was  feit  10  —  20  Jahren  die  Neu- 
heit verlor,  kurz  berührte,  auch  bei  Ibichem 
Gemeingute  (deffen  er  felbft  vieles  ohne  An- 
fpruch  auf  Dank  in  Umlauf  gefezt)  keine  Namen 
und  Anführungen  häufte,  und  noch  weniger 
mit  geräufchvoller  Widerlegung  fleh  befafste  \ 
überzeugt,  dafs  ihn,  der  nur  slu^ Nüzlic/ies 
achte,  wenn  er  vieles  mit  gutem  Bedacht 
überginge j  keiner  der  Sorglofigkeit  oder  des 
Stolzes  anklagen  würde  (p.  XXIX  — XXXI). 
Die  Heynifche  Arbeit  demnach,  die  fleh 
felbft  als  Compiiation  ankündigt  und  bewährt , 
vereiniget  unter  einem  Titel  zwei  ungleichartige 
Theile.  Der  erfte  Theil  befteht  aus  zwei  To- 
men, die  den  Text  mit  nothdürfligen  Anmer- 
kungen für  Ungeübte  enthalten,  und  welchem 
im  dritten  Tome  die  lateinifche  Uberfezung  der 
Clarke-Ernefiifchen  Ausgabe ,  hin  und  wieder 
etwas   verändert,    lieh  anfchliefst.     Herr  //, 
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macht  uns  auf  die  Kurze  feines  Vortrags ,  wie 
überhaupt^  fo  befonders  in  diefen  kurzen  Er- 
klärungen aüfmerkfam,  und  entfchuldigt  ihre 
unanmafsende ,  nur  auf  Nuzen  der  Lehrlinge 
abzweckende  Geringfiigigkeit  (p.  XXXIX  bis 
XLYII).  Allerdings  könnten  die  zwei  erften 
Tome,  ohne  die  Überfezung  befonders  ver- 
kauflL,  dem  Bedürfnis  der  Schulen  dienen, 
wenn,  bei  fparfamerem  Vortrag,  mehrere  Er- 
läuterungen, die  man  jezt- grofsentheils  in  den 
Obfervationen  zu  fuchen  hat,  und  vor  allen 
Dingen  griindIichere,Raum  gefunden,  und  zwi* 
fchen*Text  und  Anmerkungen  mit  kleinerer 
Schrift  befcheidene  Varianten,  wie  in  Ernefti's 
Ausgabe,  die  Stelle  c^er  grofsen  äolifch  hau- 
chenden Worte  gefüllt  hätten.  Die  fünf  lezten 
Tome  find  eigentlich  für  Kritiker  beftimmt, 
denen  fie  theils  die  abweichenden  Lesarten  der 
Handfchriften  und  der  Ausgaben  mit  Beurthei- 
lung,  theils  Auszüge  aus  Scholien  und  GlofTa- 
rien,  nebfi  des  Herausgebers  Betrachtungen 
darüber,  femer  feine  eigenen  Anflehten  und 
Widerlegungen  anderer  Erklärer ,  und  bei  je- 
dem Gefange  noch  weitläuflige  Excurfe  über 
Worte  utid  Sachen,  darbieten.  Es  wäre  wie- 
derum zu  wünfchen,  dafs  man  eine  wirklich 
kritifche  Auswahl  diefer  Variantenfammlung 
befonders,  oder  mit  dem  Texte  zugleich,  haben 
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könnte.  Die  zurälligen  Auszüge  aus  alten  und 
neuen  Erklärern  find  nur  demjenigen  brauch* 
bar,  der  die  ausgezogenen  Werke  felber  befizt, 
und  zu  vergleichen  Luft  hat ,  was  Hn.  Heyne 
in  einem  gefchäftlofen  Augenblicke  von  Unge- 
fähr wichtig  oder  unbedeutend  oder  verwerflich 
fchien.  Und  diefes  Vergnügen  um  wenigftens 
20  Rthlr.  zu  erkaufen,  möchte  doch  manchen 
unferer  Sprachforfcher  beläftigen ;  obgleich  die 
ehrliebende  Verlagshandlung  den  Preis  für  Pa- 
pier, Druck  und  Verzierung  nicht  übertheuert 
hat ,  und  wir  befonders  der  Prachtausgabe  von 
£0  Rthlr.  viele  Liebhaber  in  dem  reichen  Eng- 
land wünfchen  und  weiifagen. 

Ein  Werk,  mit  welchem  eine  lange  Gefchäf- 
tigkeit  in  der  alten  Literatur  fich  zu  krönen  ver- 
hiefs,  eine  fchon  im  Jahr- 1783  (Hr.  Heyne 
wundert  fich  felbft  über  den  Zeitraum,  Tom.  L 
Fraef.  p.  IX)  angekündigte  Ausgabe  Homers, 
die  endlich  einmal  den  Altvater  der  Foefie  und 
der  Gelehrfamkeit  getreu  darftellea  und  volK 
fländig  erklären  follte^  berechtigte  zii  ganz  an- 
deren Erwartungen.  Mancher  Schüler  fogar 
und  Liebhaber 5  \^enn  einer  die  acht  dicken 
Bände  der  Ilias  fich  anfchafle,  wird  bei  dem 
Genufs  feines  Antheils  in  den  drei  erfien  Bän- 
den auffeufzen:  Warum  für  Lefer  Homers,  die 
gediegene  Koft  bedürfen,  noch  immer  jene  vor- 
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kauende  Interpretation ,  mit  jener  vorlallenden 
Wortuberfezung  ?  Ift  die  verrufene  Brücke 
des  Unfleifses  durch  Hn.  Heyne' s  dem  Verlegef 
geleiftete  Austiickung  fo  riihmlich  uncl  feit  ge<- 
worden ,  dafi  fie  vor  Schimpf  und  Beinbruch 
fiebert?  Was  foU  ferqer  uns  das  Schaufpiei 
der  aufgeblafenen  Hauchbuchfiaben  ^  und  die 
kränkende  Einladung  zu  den  citatenreichen  £x- 
ccrpten?  welche  auch  nur  zu  verftehen,  wir 
Armen  uns  erft  den  Euftatbius ,  die  f ämtlichen 
Scholien  und  GIoiTare,  famt  allen  Erklärern 
homerifcher  Gegenftände  anfchafTen  müfsteii! 
Vollends  wird  der  ftrengere  Gelehrte  anftim* 
men :  Wozu  fogar  uns  die  drei  Bände  Voriibung? 
Und  in  den  lezten  f&nf  Bänden,  wozu,  ilatt 
eigener  Untersuchungen  ^  wieder  nur  Vorfpiel 
zu  Unterfuchungen ,  nur  eilfertige  Zettel  mit 
Auszügen  und  Citaten,  dergleichen  ein  heiterer 
Forfcher  bei  Hunderten  befchreibt,  und  nach 
der  Entfcheidung  als  ausgeprefste  Citronen  hin* 
wirft?  Konnte  der  allzu  befchäftigte  Man^ 
nicht  wenigfiens  für  Homer  einmal  feine  eige* 
neo  Schazkammern  vieljähriger  Betrachtungen 
öfnen^  und  dadurch  die  zerfirevienden  Auszüge 
aus  fremden,  vielleicht  gröfstentheils,  erfparen? 
Und  welche  Auszüge!  Wie  mangelhaft j  wie 
ohne  Abficht,  oder  mit  Abficht,  ausgegriffen ^ 
wie  dem  Hauptzwecke ,  diefs  durchzufezen , 
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jenes  zurückzuhalten  y  mit  leifer  Hand   ange- 
pfffst ! 

Die  Sache  verdient  von  einfichtsvollen  und 
gerechten  Männern  ernfthaft  erwogen  zu  wer- 
den j  ne  quid  res  publica  detrimenti  capiat. 
Es  gilt  nichts  geringeres,  als  Homers  Gedichte, 
die  Urquellen  des  altgriechifchen  Geifles ,  der' 
durch  unzählige  Ableitungen,  lauterer  und  trü- 
ber, bis  in  unfere  Zeiten  fich  ergofs,  und  die 
Wiiften  der  Ritter-  und  Mönchsbarbarei  mit 
Anbau  erfrifchte,  mit  Menfchlichkeit  neu  be- 
lebte. Es  gilt  eine  von  grofseii  und  AufTeheu 
erregenden  Anflalten  begleitete ,  und  durch 
eine  ausrührliche  Selbftrecenfion  empfohlene 
Unternehmung  eines  durch,  vieljährige  Thätig- 
keit  berühmt  gewordenen  Schulhauptes,  die. 
dem  EinfluiTe  jenes  Geifles  auf'däs  nächfte 
Zeitalter  einen  andern  Lauf  von  der  Quelle 
herab  zu  fchafTen  fich  bemüht.  ;  Ohne  einen 
etwas  umftändliohen  Bericht  -  läfst  fich  der 
Reißbtsgang  nicht  einleitet.  Wir  ^eben  ihn 
mit  gewlfibnliafter  Treue  *,.  und  befcbeiden  uns, 
dafs,  weit  entfernt,  abfprechen  zu  diirfen ,  wir 
felfoft  unter  dem  Ausfpruche  derUrtheilsf ähigen 
ftehen. 
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A.    WORTERKLÄRUNG.*) 

I.  tVeiiläuftiger  Vortrag.  Es  ift 
fchon  bemerkt  worden,  dafs  Hr.  H.  das  Lob 
eines  kurj^en  gediegenen  Ausdrucks  feinen  Er- 
läuterungen überhaupt 9  vorzüglich  aber  den 
kurzen  gemeinnüzigen  Noten  unter  dem  Texte, 
nicht  verfagen  kann ;  und  unfehlbar  wird  feine 
segebene  .Lofung:  Wie  kurz  und  bündig!  von 
fröhlichem  Nachhallen  erwiedert  umhertönen. 
Sollen  wir  gefiehen,  dafs  uns  bei  der  lockeren 
Weitläufligkeit,  worin  ein  dürftiger  Inhalt  fich 
ausdehnet,  oft  die  Geduld  veraing,  und  ein  un- 
williges Wort  auf  der  Zunge  fchwebte?  Wir 
halten  es  zurück,  und  wollen  dem  Lefer  ein 
paar  Proben  aus  dem  Anfange  der  Noten  ins 
Deutfche  übcrfezt  vorlegen.  —  Unter  I1.*I,  14, 
mit  langer  Wiederholung  der  homerifchen  Wor^ 
te,  welche  die  Zahl  allein  oben  nachweifen 
konnte,  ßehtdiefes:  » Sx^fifia  t'I^®^  Iv  x^^^^^'v 
y^,^  ävh.  Qv.ii'KTq^  bald  nachher  28  ift  cje^wT^o» 
„  9eal  ircijfifia  ^iöio.  Es  war  folglich  (adeo)  die 
jilnfula  gefügt  an  den  Stecken  oder  Stab,  den 


',  *)  Der  Worterklärung  voran  geht  in  der  A.L.  Zei*> 
tuug  eine  Kritik  des  Textes,  welche  EichftSldt, 
zum  Theil  nach  Wolf ,  gab.  S.  Antirymbölik. 
Theil  IL  S.  100,  wo  man  die  Entftehungsge- 
fchichte  diefer  Receniion  lefen  kann. 
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jenes  zurückzuhalten  ^   mit  leifer  Hand   ange* 
padTst! 

Die  Sache  verdient  von  einfichtsvollen  und 
gerechten  Männern  ernfthaft  erwogen  zu  vt^er- 
den  j  ne  quid  res  publica  detrimenti  capiaL 
Es  gilt  nichts  geringeres,  als  Homers  Gedichte, 
die  Urquellen  des  altgriechifchen  Geifles,  der 
durch  unzählige  Ableitungen,  lauterer  und  trü- 
ber, bis  in  unfere  Zeiten  fleh  ergofs,  und  die 
Wüften  der  Ritter-  und  Mönchsbarbarei  mit 
Anbau  erfrifchte,  mit  Menfchlichkeit  neu  be- 
lebte. Es  gilt  eine  von  grofseii  und  Auffeheu 
erregenden  Anftalten  begleitete,  und  durch 
eine  ausrührliche  Selbftrecenflon  empfohlene 
Unternehmung  eines  durch,  vieljährige  Thätig- 
keit  berühmt  gewordenen  Schulhauptes,  die 
dem  EinfluiTe  jenes  Geifies  auf  das  nächfte 
Zeitalter  einen  andern  Lauf  von  der  Quelle 
herab  zu  fchafTen  lieh  bemüht.  >  Ohne  einen 
etwas  umftändliohen  Bericht  läfst  fich  der 
Reißbtsgang  nicht  einleiten.  Wir  geben  ihn 
mit  gewiäbniiafter  Treue ;  und  befcbeiden  uns, 
dafs,  weit  entfernt,  abfprechen  zu  dürfen,  wir 
felfoft  unter  dem  Ausfpruche  derUrtheilsfähigen 
ftehen. 
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A.    WORTERKLÄRUNG.*) 

I.  fVeitläuftiger  Vortrag»  Es  ift 
fchon  bemerkt  worden,  dafs  Hr.  H.  das  Lob 
eines  kurzen  gediegenen  Ausdrucks  feinen  Er- 
läuterungen überhaupt 9  vorzüglich  aber  den 
kurzen  gemeinnüzigen  Noten  unter  dem  Texte, 
nicht  verfagen  kann;  und  unfehlbar  wird  feine 
segebene  .Lofung :  Wie  kurz  und  bündig  !  von 
fröhlichem  Nachhallen  erwiedert  umhertönen. 
Sollen  wir  geliehen ,  dafs  uns  bei  der  lockeren 
Weitläuftigkeit,  worin  ein  dürftiger  Inhalt  fich 
ausdehnet,  oft  die  Geduld  veraing,  und  ein  un- 
williges Wort  auf  der  Zunge  fchwebte?  Wir 
Aalten  es  zurück,  und  wollen  dem  Lefer  ein 
paar  Proben  aus  dem  Anfange  der  Noten  ins 
Deutfche  überfezt  vorlegen.  —  Unter  II.  I,  14, 
mit  langer  Wiederholung  der  homerifchen  Wor^ 
te,  welche  die  Zahl  allein  oben  nachweifen 
konnte ,  ßeht  diefbs :  »  Sx^^ifia  %'ix&v  Iv  xt^vlif 
^ —  avä  axij^TT^^  bald  nachher  28  ift  O7tnn%qov 
^xal  ircififia  ^ioio»  Es  war  folglich  (adeo)  die 
nin/ula  gefügt  an  den  Stecken  oder  Stab,  den 


*)  Der  Worterklärung  voran  geht  in  der  A.L.  Zei*> 
tuug  eine  Kritik  des  Textes,  welche  Eichftadt, 
zum  Theil  nach  Wolf,  gab.  S.  Antifymbolik* 
Theil  IL  S.  100,  wo  man  die  Entftehungsge- 
fchichte  diefer  Recenfion  lefen  kann. 


'  "1 
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£o  feicht  ift  er.  Kluge  Erwägung  der  Verhält- 
öifle  War  dem  Wahrfager  allerdings  nöthig; 
aber  von  rathgebender  Klugheit  zu  gottbegei- 
ftertcr  W^hrfagung,  welch  ein  Übergang! 
))Man  leitete  friihe  die  Klugheit  von  Begeifte- 
•^rung  her  5  und  folglich  glaubte  man  es^  und 
if  daiiu  gaben  die  Klugen  fleh  felbft  für  Begei- 
tf  (lerte !"  Wurden  denn  Neflor  und  Odyfleus,weiI 
fl&^  itiach  Homers  Ausdrucke^  zugleich  vor^ 
wArtS  /ahen  und  rückwärts  ^  darum  als  Begei- 
ißerte^  als  Wahrfager,  verehrt?  Einen  ganz 
anderen  ürfprung  hatte  der  Begrif  der  Wahr- 
sagung: welchen  zu  ergrimden,  Hr.  Heyne  den 
Wahrfager  ApoUon ,  aus  der  teufchenden  Ver- 
blendung eines  Sonnenfymbols  enthiiUt,  in  fei- 
nem eigenen  Lichte  erkannt  haben  müfste.  Von 
den  Genien  der  drei  Grundwefen,  Erde,  Waffer 
^und  Luft,  woraus  alles  entfleht,  und  ihrem 
Dolmetfcher  ApoUon ,  glaubte  man  Anzeigen 
des  Werdenden  und  des  Gewordenen,  zuerft 
in  der  Natur,  und  hiernächft  in  Schickfalen , 
txx  erforfchen^  diefen  Volksglauben  lenkten  die 
Kliigeren,  und  bewährten  ihre  Ausfpriiche 
durch  angebliche  Verkiindigung  vorahndender 
Thiere  {oletvoi)  und  andere  Botfchafien  aus  dem 
innerften  Orakel  des  Himmels ,  der  Erde  und 
des  Meers.  Auf  folche  Art  wufste  ApoUons 
Priefter  Kalchas ,  der  Fogelfchauer  (welchen 
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Begrif  Hr.  Heyne  unerklärt  läfst) ,  fowobl  was 
damals  gefcbah^  und^gefcbebeji  wollte,  als  was 
vormals  gefchehen  war,  zu  eröfnen.  So  durch 
Eingebung  der  Mufen,  welcbe  profetifcbea 
Quellen  vorftanden,  rühmte  ficb  Homer  d99 
Einzelne  der  lUas  bis  auf  Namen  und  Zableo 
des  Schifsverzeicbnifles  im  Geifte  zu  febn;  F^ 
mius  aber,  und  Demodokus  auf  ibren  Eilandeu 
itrnt  Begebenbeiten  des  Krieges  und  der  Meer« 
fabrt.  —  Wir  haben  an  diefen  Proben  einer 
nicht  fruchtbaren  Kiirze  ja  wol  genug?  Sonft 
bietet  fich  ganz  in  der  Nähe  V.  71  und  74  noch 
mehreres  zum  Genufs.  Auch  die  erweiterndi^ 
Redlisart ,  um  es  Einmal ^  mit  einem  Worte 
jzu/ageny  dient  fchon  wieder  beim  nächitea 
Vers  71,  und  fonft  bäuiig,  unbedeutende  Noten 
(V.  4  1§.  39. 176)  und  Obfervationen  (V.  9.  44» 
45.  47.  66.  73.  101.  133)  anzufcbwellen.  Sogar 
wird  über  diefe  Anfchwellung  bei  V.  39  eine 
anfchwellende  Erklärung  gegeben;  ^^Weil  wir 
,9  nicht  nur  Worte  und  Gedanken  ifenAis)^ 
vfondem  fogar  die  Begriffe  inotiones)  Homere 
»beleuchten,  und  in  die  Gemi^ther  elnpräg^^n 
«wollen:  fo  werden  diefe  Pinge  angemerkt 9 
n  aber  Eimnal  und  an  dem  erßen  Orte^  wo  fle 
9 aufitoisen/^  Wir  werden  bald  erfahren,  dafir 
uns  der  Erklärer  nicht  fo  wohlfeil  davon  kon>> 
men  läfst. 
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11.  Durch  verwirrte  Anordnung  w\xA 
der  Gebrauch  der  rfi^f^/e«  Wortinterpretationen 
iloch  fchwieriger  gemacht^  oft  unmöglich.  Ja^ 
wäre  nur  alles  in  den  Noten  unter  deiii  Texte 
gödolmetfcht ;  dann  könnte  man  es  wohlge- 
lüuth  in  einem  AnfaaA  mit  den  Jünglingen  durch- 
waten 3  oder  auf  Stelzen  überhupfien.  Aber 
kaum  ili  man  hindurch:  fo  verweifet  ein  omi- 
tlöfes  V.  ObJP.  in  einen  anderen  Tom,  wo  man 
auf  dem  jenfeitigen  Trockenen  wiederum  vor- 
wärts und  rückwärts  verwiefen  wird.  Dafs  ja 
der  Lefer  den  Nachweifungen  nicht  zu  leicht- 
finnig fplge,  fondern  bei  Zeiten  umkehre!  Viel 
beffer,  mit  Sokrates  wiffen,  man  wifle  nifflits, 
als  einem  nachlaufen,  der  fich  zu  wilTen  ein- 
bildet,  was  er  am  Ende  auch  nicht  weifs !  Ver- 
tiefl  man  fich  einmal  in  die  acht  dicken  Tome: 

Heu  !  male  tum  Libyae  folis  erratur  in  agris  I 

Ein  Unglück,  das  den  Recenfenten^  welcher 
Hn.  Heynens  Nachweifungen  trauete,  gewizigt 
hat,  wird  andere  abfchrecken.  Bei  forglofim 
Uniherfchweifen  gerieth  er  im  IL  Tom  auf  den 
breiten  Hellespontos ,  ^'^l  mXathv  'EXXjJ^wovtov 
11.  XVII,  432,  und  blickte  von  Ohngefähr  auf 
die  Note  hinab :  » iwl  viXathv  'EXX^^orovTov.  Es 
,;ifi:  fchon  erinnert  worden,  dafs  bei  Homer 
1»  der  Name  des  Hellesponts  fich  weiter  erftrecke^ 
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nfogar  bis  zum  Meer  vor  der  Enge;  und  dafil 
9  er  alfo  mit  Recht  breit  beifsei  in  Hückflcht 
n  der  Enge  felbli  und  der  fchmaleren  Mündung, 
fi  V.  Obff.^  Gefucht  ward  hurtig  das  befrem-' 
dende  Meer  im  VII.  Tom.^  wo  p.  355  diefea 
zum  Vörfchein  kam:  «Über  das  Beiwort  dea 
,iHeIlesponles  «Xaxi^,  breit  >  f*  oben  bei  VII| 
n  S6.  £s  ift  nämlich  bei  Homer  das  Meer  vor 
yyder  Enge  Hellespont.  v.  ApoUon.  Lex.  te^'K^ 
Statt  des  am  angewiefenenOrtegehoftenSchl&f* 
fels,  ^wei  neue  Nachweifungen ,  wo  er  viel« 
leicht  fiecken  könnte!  Mit  Verdrufs  iaber  dea 
Umweg  ward  T.  I»|Iliad.  VII,  86  aufgefchlagen, 
und  die  befragte  Note  antwortete :  »^^^  7iXa%ti 
^'EXkrionovxa^*  breit,  fintemal  bei  Homer  der 
ii  Hellespont  genannt  wird  fiir  jenes  gßnz^e 
^Meer  vor  dem  Hellespont^  und  für  den  obe^ 
firen  oder  nördlichen  Theil  des  ägäifchen 
n  Meers  an  dem  Ufer  Afiens.^  Die  rednerifcbe 
Erweiterung  fiel  ins  Ohr;  aber  noch  kein  Auf« 
fchlufs  über  das  Meer^  und  — ^  keine  weitere 
Nachweifung.  Auch  ohne  fie  wagte  fi^h  der 
Trofibegierige  an  den  V.  Tom  voll  Obfervatio« 
nen^  und  fand  in  der  That  über  den  breiten 
Hellespont  ein  Langes  und  (Breites  obfervirt ; 
9  Es  obfervire  auch  der  Venedifcha  Gramma« 
vtiker,  dafs  ihn  Homer  breiänenne ,  und  ein 
«Zweiter  füge  hinzu,  er  fiei  breiter  als  foi;^ 
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))Um  den  Ausflufs  des  Skamandros^  etwas  ahn* 
wliches  fage  Euftathius,  und  unten  beiX^VlI, 
ii432  der  Schol.  B.    Freilich 4^önne  der^Helles- 
»pont  fowohl  breit  als  eng  (er  gehe  nicht  iiber 
»7  Stadien  hinaus^  genannt  werden,  in  Ver- 
9igleichung:  wfeilEmerti  fehr  gut  auf  Clarkes 
,,  und  andererSpizfindigkeiten  eriiirjedere,"  Wirk- 
lich?   Ernefti  fpricht.ja  vom  Meere ^  welches 
longum  etlatum^  lang  und  breit,  heifsen  könne  \ 
er  fclber  will  hier  ^i^Küfle  desHellesponts  ver- 
ftehn,  quae  fane  latiffime  patet^  die  fich  weit^ 
nämlich  in  die  Länge  ausdehnt.   Das  Meer  und 
die  Kiifte  fafste  Hr.  Heyne  auf,  und  fuhr  alfo 
fort :  n  Da  bei  Homer  der  Name  des  Hellesponts 
V  Butdes  ägäifchen  Meers  ang  ranzende  Nor  d^ 
ufeite^  und  felbft  auf  das  Geßade  von  Troas , 
j)iich  bezieht^  fo  follte  man  das  Beiwort  breit 
7}  noch  viel  weniger  anfechten.     Das  Lexikon 
97  des  ApolloniuS  lehrt:  der  Dichter  nenne  breit 
f»  nicht  den  Helledpönt  im  Ganzen,  fondern  den 
«Theil  deflelben  um  Troja*,  denn  beiSeftos  und 
9  Abydos  fei  er  nicht  breit.    Bei  welcher  Stille 
i^Villoifon  Und  Tollius  nachzufehn  find.    Den 
»ÄpoUonius  fchrieb  Hefychius  aus.    Beigetre- 
»ten  ift  neulich  Jac.  Bryant.    Anders  verfteht^s 
»Dallaway  von  der  langen  Ausficht  des  Helles- 
95Ponta  bei  der  Propontis.^'    Noch  kein  Beweis 
fiir  das  Meer^  oder  die  Nordfeite  des  ägäi^ 
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fchen  Meers  draufsen  am  Hellespoiit«  fondern 
umgekehrt  für  die  Südfeite  des  dem  Meere  an- 
gränzenden  Hellesponts.  Jener  Beweis  wird  in 
den  Noten  zum  Apolloniiis  flehen ,  dachte  der 
Geteufchte^  der  keinen  Apollonius  zur  Hand 
hatte.  Warum  aber,  feufzte  er,  war  Hr.  Heyne 
feiner  Strafpredigt  gegen  die  April  fchickenden 

I 

Wegweifcr  nicht  eingedenk,    welche  in  der 

Vorrede  zur  Ilias  p.  XXX  fo  kräftig  fchliefst: 

Quin  tUj   inquieSy  apyone  ca^  quae  aliunde 

ß  repetere  voluijffem ,  tuam  operam  haud  //e« 

fiderabam! 

Jene  vier  fo  erfchwerten  Noten  undObfer- 
vationen  find  mit  ihremSchwalle  von  Worten  und 
Nachweifungen  durchaus  unnüz.  Auch  Villoi- 
fon  und  ToUius  beim  Apollonius  liefsen  es  fleh 
nicht  träumen,  dafs  der  Name  Hellespont  die 
angrenzend^  Nordfeite  des  ägäifchen  Meeres 
umfafst  haben  könnte^  diefen  Einfall  bek^am 
lediglich  Hr.  Heyne ,  als  er  beim  Compiliren 
über  Ernefti's  Anmerkung  •  binweghufchte. 
Strabo  und  die  bekannten  Geografen  benennen 
Hellespont  die  ganze  Meerenge  zwifchen  dem 
thracifcben  Cheribnefus  und  Aßen,  welche, 
von  Kallipolis  und  Lampfakus  an  der  Fropontis 
füdwärts  bis  zum  thracifcben  Vorgebirge  Ma* 
Itufia  mit  dem  Denkmale  des  Frotefilaos,  und 
zum  troifchen  Sigeon,  fich  erftreckte,  und  dort 
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in  das  ägäifche  Meer  ausftrömte.  Im  Innern 
zwifchen  Seftos  und  Abydos  war  die  Enge  nur 
7  Stadien  breit  ^  oben  bei  Lampfakos  gegen 
40  Stadien  9  ungefähr .  eine  Meile ;  am  weiteften 
dehnte  fich  der  Bufen  unterwärts  gegen  das 
Meer,  ^ur  die  Tüdliche  Ausdehnung,  unter 
welcher  das  troifche  Ufer  mit  der  Spize  Si- 
geön  vorfprang ,  ward  der  öreUe  Hellesponm 
tqs  genannt,  im  Gegenfaze  des  bei  Abydos  zu- 
j(ammengeengten ;  eben  die  felbige,  als  die 
Nordgrenze  des  priamifchen  Gebietes,  nannte 
Achilles  II.  XXIV,  545  den  unendlichen  Helm 
lespontoSy  d.  i.  deflen  Ende  das  Auge  nicht 
abfehn  konnte.  BefTer  demnach  als  alle  er- 
klärt der,  welchen  der  yollftändige  Auszug  des 
lln.  Heyne  kaum  anführt,  Euftathius  bei  IL 
VlI,  86:  Breit  fei  der  Hellespont  nicht  liberal!, 
denn  er  enge  fich  häufig ,  am  meiften  dort  (zwi- 
fchen  Seftos  und  Abydos)  ;i  wo  er  nicht  über 
-  7 Stadien  fich  ausbreite;  fondern  denTheil  des- 
felben  gegen  dep  Ausflufs  ins  ägäifche  Meer 
()is  zum  Sigeon,  den  habe  Homer  den  breiten 
Hellespontas  genaLunt.  DiefenTheil  auch  nennt 
der  Erdbefchreiber  Dionyfius  821  den  gvofsen 
Hellespontos :  das  ift,  den  breiten  ^  fagt  Eufla- 
thius,  oder  den  füdlichen  Theil  des  Helles- 
|onts.  —  Nun  iiberhiicke  man  noch  einmal 
die  vier  Haufen  Schutt,  und  bedaure  den,  der 
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Perlen  darunter  fucbt!  Mehreres  der  Art  wer- 
den \rir  im  Folgenden^  zur  Beurkundung  ande- 
rer Dinge,  aufwühlen  müflen. 

III.  Mängel  und  Fehler.  Etwas  Weit- 
läuftigkeit  und  Verwirrung  wurde  man  dem  be* 
fchäftigten  Interpreten  zu  Gute  halten,  wäre 
nur  alles  durchaus  Nöthige ,  und  diefes  gröfse- 
rtn  Tbeils  richtig,  erklärt  worden.  Ohne  Aus- 
wahl bleiben  wir  bei  dem  AufTallenden  der 
Worterklärung  im  erßen  Gefange  flehn;  nur 
was  gelegentlich  von  GIofTen  der  folgenden  Ge- 
fange oder  von  anhaftenden  SachkenntniiTen 
fich  zudrängt,  werden  wir  mitnehmen.  Gleich 
I,  5  wird  oJötrot,  hochfliegende  Raubvögel^ 
ein  feierliches  Wort  der  Weiffagung,  gar  nicht 
erklärt;  und  V.  13  arcpfta  mit  infula  abgefer- 
tiget:  dagegen  aber  V.  20  der  befehlende  In- 
finitiv-, und  V.  22  —  25,  man  ficht  nicht  einmal 
welche  Dunkelheit,  forgfältig  beleuchtet.  — 
Wie  V.  39  der  Weiflager  Apollon  den  Beinamen 
Snüntheus  von  der.  Maus,  und  ähnJiche  von 
anderen  erdhöhlenden  Thieren,  erhalten  konn- 
te, enträzeh  nicht  leicht  einer,  der  von  dem 
Begrif eines Sonnenfymbols  ausgeht;  deswegen 
fei  die  nichtige  Obfervation  ihm  gefchenkt. 
Aber  dafs  er  e^en  dafelbft  iiber  ^pe^a  in  den 
Noten  fchweigt;  dann  in  den  Obfervationeti 
die  ältere  Bedeutung  des  DechenSy  das  iß,  des 
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vollendeten  Baus,  anerkennt,  und  doch  die 
fpätere  des  Kränzens  vorzieht,  und  Piatons 
Urtheil;  es  werde  gebaut ,  wunderHch  findet: 
dies  darf  ihm  nicht  hingehen.  —  Bei  V.  40  fehlt 
eine  erklärende  Note  iiber  die  gemisdeuteten 
^lova  finita,  dafs  man  mit  Fett  umwickelte 
Schenkelknochen  verfiehn  müfle,  Erft  V.  460 
-^464  wird  in  den  Noten  erklärt:  i^n^ol  oder 
i^a^a  fein  die  ausgefchnittenen  Oberfchenke), 
als  die  fetteren  Theile  des  Opfers ,  die  man  mit 
Atv Nezhaut  {Omentum)  zwiefach  umwickelt, 
dann  mit  anderen  Schnizeln  von  fetterem  Flei- 
fche  überlegt  und  verbrannt  habe.  Hingegen 
in  der  Obfervation  V.  464  wird  den  alten  Gram- 
matikern als  wahrfcheinlich  eingeräumt,  dafs 
^nifLa  etwas  Ausgefchnittenes  aus  den  Sehen» 
kein  (alfo  nicht  die  ganzen  fo/pol  oder  Schenkel) 
fein  können ,  pur  dafs  fie  das  Ausgefchnittene 
tur  Knochen  ausgeben,  heifst  fonderbar,  das 
ift,  ohne  Beweisfiihrung  verwerflich.  Mit  dem 
fonderbaren  Knochenopfer,  welches  Hr.  Heyne 
bei  Hefiodus  angeftaunt  und  hinweggewiinfcht 
hatte,  fuchten  ihn  drei  Mythologifche  Briefe 
des  Hn.  Vofs  (II,  38—40)  bekannt  zu  machen. 
Unleugbar  ift,  wie  fchon  ein  Regifter  beweifi: 
Homer  nennt  die  Schenkel  an  Menfchen  und 
Thieren  durchaus  fi'jpol, .  niemals  ft^^a  oder 
F^ff«*    Eben  fo  unleugbar:  Was  zum  Opfer 
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verbrannt  wird,  nennt  Homer  durchaus  fi^p« 
oder  pi7p^a,  und  niemals  ^^lifol.  Wer  diefea 
beltändigen ,  auch  in  der  Folge  fortdaurenden 
Unterfchied  nicht  bemerkt  hat,  der  kann  frei- 
lich die  vorliegende  Stelle  fo  auslegen:  Sie 
fchnitten  die  Schenkel  aus ,  oder  fie  lößen  fie 
aus  ihren  Gelenken  y  umwickelten  fie  dann  mit 
Feit,  und  legten  Sliicke  darauf^  dies  zufammen 
verbrannte  der  Greis,  nämlich  die  eingewickel- 
ten und  belegten  i^n^ovq^  die  nachher  verbrannt 
P^pa  in  einer  anderen  Form  heifsen.  Ein  Kun- 
diger verfteht  hier  ausfchneidenj  durch  einen 
Schnitt  ausnehmen,  in  der  Bedeutung,  wie  man 
einen  Baum^  ein  Kalb  ausfchneidet,  einen  Fifch 
ausnimmt,  und  wie  hriitvnvp  verfchneiden : 
Durch  Schnitte  wurden  die  pnpol  der  inwendi- 
gen Theile  entledigt,  und  diefe  nachher  unter 
dem  Namen  iinf^  verbrannt.  Ausgefchnitten 
im  gewöhnlichen  Sinne  werden  die  inneren  ^npa 
oder  pi7p^  felbfl:  OdyfT.  III,  456,  ex  pi^pi« 
To^pytir,  und  Apollon.  I,  433,  *epa  (*np*  hdfiovTo. 
In  der  erften  Bedeutung  find  auch  bei  Faufanias 
(I.  p.  42)  die  ausgefchnittenen  pt^pol  des  Wid  - 
ders  zu  verftehen ,  wo  Hr.  Vofs  mit  Unrecht 
eine  Neuerung  fah.  Und  wenn  Sofokles  (An- 
iig.  I0o6)  die  verbrannten  ^in^la  nachher  finpol 
nennt,  fo  ift  es  die  bekannte  Figur,  die  den 
Namen  des  Ganzen  auf  den  Haupttheil  über- 
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trägt:  fo  wie  IL  V^  305  der  Schenkel  in  der 
Hufle^  d.i.  der  Schenkelknochen  im  Huflkno- 
chen,  fich  dreht.  Jene  ausgefchnittenen  ^nfiot 
nun^  die  Hr.  Heyne  zugiebt^  was  können  fic, 
was  dürfen  fie  fein,  als  Schenkelknochen; 
nachdem  einmal  der  Gebrauch,  fie  mit  anderem 
Gebein  zu  opfern ,  durch  einftimmige  Zeugnifle 
desHefiodus,  mehrerer  attifcher Komiker,  und 
aller  alten  Grammatiker,  welche  zum  Theil  die 
hefiodifche  Fabel  vom  Urfprunge  des  Knochen- 
opfers mit  fpäteren  Abweichungen  erzählen,  be- 
währt worden  ift? 

Gegen  die  Voiüfche  Abhandlung  erhob  fich 
neulich,  feinen  Freund  zu  vertreten,  Hr.  Schnei- 
der im  Griechifch-deutfchen  Handwörterbuch 
unter  Mrt^lov ;  obgleich  fonft  Beftimmungen  des 
homerifchen  Sprachgebrauchs  nicht  zu  den 
Hauptverdienften  des  gelehrten  Werks  gehö- 
ren ,  und  aus  den  myth.  Briefen  nichts  weiter, 
nicht  einmal  die  unbeftreitbare  Bedeutung  von 
TtoKiiTfimoq  f  angeführt  wurde.  Hr.  Schneider, 
des  herfchendeh  Unterfchieds  von  f^^p^;  und 
ULn^lov  uneingedenk  ,  will  aus  II.  1 ,  460  —  464, 
nach  obiger  Weife,  beiden  denfelbigen  Sinn 
geben  *,  indefs  fein  Vertheidigter  den  Unter- 
fchied  einräumt.  Auch  den  geringeren  *Um- 
ftaod,  dafs  auf'A'it  mit  Fett  umwickelten  ykriqla 
die  Abfchnizel  gelegt  worden  fein,    erkennt 
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Hr.  Heyne;  der  Sachwalter  verlangt  fle  unter 
das  Fett  hineingefleckt^  weil  der  Sauhirt  Od/fl*. 
XIV,  427  I«  TtLova  9n\xhv  fic  gelegt  habe.  Wal 
foU  das^  Hinzu  legte  er  fie:  welches  allg^ 
meine  hinzu  durch  das  übrigens  gewohnliche 
1*)»  darauf^  näher  beftimmt  werden  raufs.  Fiir 
hinein  hätte  Homer  das  beftimmtere  iv  gewählt, 
wie  QdyfiT.  II,  354  vom  Binfchiitten  des  Mehls, 
und  XI ,  3.  4.  vom  Einbringen  in  das  Schiff 
auch  hatte  er  die  Unordnung  gefcheut,  däi 
^wiejßich  herumgewickelte  Fett  wieder  auf^ 
wickeln  zu  laiTen,  damit  noch  etwas  hineingcm 
legt  würde.  Fet-ner  hatte  Hr.  Heyne  das  allge- 
meine Wort  des  umhüllenden  Peltes  auf  omenm 
lunty  oder  die  fette  Nezhaut  des  römifcheii 
Opfbrs,  eingefchränkt ;  diefes  tadelte  Hr.  Vofs, 
und  bewies,  dafs  var züglich  das  Nierenfelt 
(anderes  nicht  ausgefchloflen)  zu  verliehen  fei. 
Hr.  Schneider  erkennt  die  Allgemeinheit  des 
Ausdrucks  j  aber  zum  Einwickeln ,  meint  er , 
fei  die  Nezhaut  am  bequemften.  Allerdings; 
aber  allein  war  fie  zum  Verbrennen  der  gewal* 
tigen  Knochen  nicht  hinreichend;  deshalb  ward 
zu  jedem  Knochen  unten  und  oben  noch  gedie* 
genes  Fett  gefügt,  und  mit  der  Haut  umwickelt. 
Für  die  umwickelnde  Nezhaut  übrigens  zeugt 
Scholiaft  des  Apollonius  I,  434,  der  ^a^v-^av* 
tt^  nvxu  in^^j  dicht  mit  Fett  umhüllend y  die 
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Anmerkung  macht:  In  dieNezbaut  wickeln  fie 
die  Opfer,  damit  fie  fchnell  brennen.  »Es  fei 
«alfo,^  fchliefst  Hr.  Schneider,  »aus  Homer 
»allein  nicht  zu  erweifen,  dafs  fin^ia  fleifchlofe 
»Knochen  fein.^  Richtig-,  nur  als  ausgefchnit- 
tene  Theile  der  (i^^^ol  erfcheinen  fie  dort,  als 
Knochen  bei  allen  Folgenden,  die  davon  reden : 
ob  und  wie  viel  Fleifch  daran  hing ,  erforfche 
ein  anderer.  »Ja,  meint  Hr.  Schneider,  wenn 
»die  Sielle  des  Hefiodus  acht  wäre!^'  Niemand 
zweifelte  daran  vor  Hn.  Heyne j  deffen  kahles 
Befremden  doch  ein  Mann,  wie  Schneider,  nicht 
für  Kritik  annimt?  »Auch  bei  den  nachfolgen- 
»den  Dichtern  finde  fich  kein  deutlicher  Be- 
»weis,  dafs  y^n^'^oL  allein  die  Knochen  fein, 
»welche  zum  Opfer  verbrannt  worden."  Nicht 
allem ^  wie  bei  Homer,  wurden  nachmals  die 
fn^fta  oder  Schenkelknochen  verbrannt  (Myth. 
Br.  IL  p.  321),  aber  zugleich  mit  den  fpäter 
hinzugefugten:  das  bezeugen  Dichter  und 
Grammatiker.  Oder  wollte  Hr.  Schneider  fagen, 
l/Ltifioi  fein  nicht  blofs  Knochen  ohne  Fleifch? 
Davon  konnte  doch,  aufser  Hefiods  weifsem 
Gebeine  j  Menanders  unefsbares  undßei/chlo^ 
/es  ihn  überzeugen.  Dafs  Äfchylus  (Prom  496) 
die  Schenkelknochen  mit  dem  Namen  des  gan- 
zen Glieds  itaXa  (wie  oben  Sofokles  p^rpol, 
Schenkel)^  genannt  habe,  will  Hr.  Schneider  den 


ÜBER  DIE  HEYNISCHE  lUAS.  2S 

Scholiaflen  nicht  glauben ;  warum^  fagt  er  nicht. 
^Pherekrates  bei  Klemens  Strom.  VII.  p.  847^ 
uwelchen  Vofs  unvollfländig  anführe^  nenne 
^Td»  \x%^  und  ofi<^vv^  beide  Schenkel  und  Kreuz^ 
„übeVtreibe  aber  den  Scherz,  dafs  geizige  Opfe- 
„  rer  den  Göttern  nur  die  abgenagten  Knochen 
9t  darböten*,  und  eben  fo  könne  man  die  übrigen 
)f  Bcweisftellen  des  Knochenopfers  erklären.** 
,  Die  Stelle  des  Fherekrates  hat  Hr.  Vofs  aus  p. 
716  der  Ausgabe  von  1688  vollfländig  angeführt; 
in  der  Potterfchen  von  171S  wird  6a<pt5$,  ein 
Kreuzbein,  dazu  gegeben,  welches  den  Beweis 
der  geopferten  Knochen  fogar  verfiärkt.  Wie? 
nur  Geizige  hätten  fleifchlofe  Knochen  ge- 
bracht,  und  die  Friefter  das  empörende  Opfer 
nicht  abgewiefen?  So  freilich  läfst  fich  alles 
übrige  erklären!  Ungerne  bemerken  wirnoch^ 
dafs  Hüfte  oder  Lende  und  Hü/lhnochen  ^  für 
Schenkel  und  Schenkelknochen  ^  in  einem  Grie« 
chifch  -  ^fei^yc//e;i  Wörterbuche  nicht  wohl 
ftehn.  ''l^^9'»  foU  Hüfte ^  Len^e  fein,  und 
fii7p^(  dasfelbige ;  alfo  dreht  fich  )L  V,  305  Hüfte 
inHiiAe,  oder  Lende  in  Inende.  Aber  wie  konnte 
Hr.  Schneider  einer  mühfam  gefundenen  Kennt« 
nis  fo  begegnen?  wie  feine  Farteifchrift  in  ein 
Schullexikon  einrücken?  Er,  der  des  lauteren^ 
Magis  amica  veritaSj  fo  würdig  ift! 

11. 1,  45  fchreitet  der  erzürnte  Apollon  vovty 
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Olympos  daber^  *<5§'  ä^oicriv  Ix^Vf  ayifnf Bf  ia  Ve 
fafitfiiv,  den  Bogen  auf  der  Schulter  habend^ 
und  den  ringsüerfchlojpenen  Köcher.  Es  kann 
hier  Ibheinen^  faglHr.  Heyne  j  da/s  der  Gott 
auch  den  Bogen  auf  der  Schulter  habe ,  und 
lewar  auf  der  linken  ^  wie  den  Köcher  auf  der 
rechten*  Da  er  aber  in  den  berübmtcften  Kunft« 
werken  den  Bogen  in  der  Hand  trägt,  und  es 
hier  auch  fchicklicher  ift,  dafs  er  mit  fchufs- 
fertigem  Bogen  daher  wandle,  um  fogleicb  Pfeile 
von  der  Senne  zu  fchnellen;  fo  mufs  alfo  er- 
klärt werden :  tö?'  Ij^mv  {/eil.  x^^oXv) ,  den  Bom 
gen  in  den  Händen  habend  (in  beiden  Hän- 
den)^ ä^oiai  TZ  ätprigecpia  (ftaqi'V^riv  ^  utid  auf 
der  Schalter  den  vcr/chloj/cnen  Köcher,  Wel- 
cher Sinn  kann  einer  fo  durchgreifenden  Inter- 
l^retationwiderftehen?  Der  Köcher  hing  häufig 
an  der^rechtet  Schulter;  aber  auch  an  der  lin« 
kctt,  Ovid.  Met.  VIII,  320-,  f.  Spanh.  Kaliim. 
mDian*212.  —  Bei  V.  54  werden  zwei  verfchrie- 
bena  Zahlen  in  einem  Schoiion  durch  acht  weit- 
läuflige  Zeilen  berichtiget,  mit  dem  Zufaz, 
diefes  habe  /^t^cÄ  Waflenbcrg  gefehen.—  V.  fj6^ 
wird  ni^ixo  yAp  erklärt:  beforgt  war,  entweder 
Juno  (woran  jeder  denkt),  oder  auch  Achilles 
(der  weit  zurück  lieht) ;  doch  jenes  fei  befler.  — 

V.  57 ,  ol  y  intl  ovv  iiyeql^^yf   byniyefieq  x  lyi- 

ißop%o  (oder  nach  Hn.  H.  Grille,  der  ein  Schreib- 
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fehler  beiftimmt,  t«  fivofTo):  dem  forglofen 
Lefer  Tautologie,  dem  aufmerkfamen  fortfchrei- 
tende  Handlung  vom  Entflehn  bis  zur  Vollen- 
dung. In  der  erften  Hälfte  des  Verfes  drängt 
fich,  wie  II,  91—98,  die  Volksmenge  mitGe* 
tiimmel  heran;  in  der  anderen,  wie  II, 99,  harrt 
ruhig  auf  den  Sizen  die  voIUländige  Verfamm- 
lung,  und  der  Redner  beginnt.  Ein  ähnliches 
Fortfcbrelten  wird  anderswo  verkannt:  z.  B. 

IL  VII^  482  xoi(i)faayT*  d;p*  tmiTa^  xal  invom 
i^fOP  tkopTo^  IX,  212  Avxäf  ineX  naxä  nvf 
Udjif  nal  ipXb^  Ifiapdvdn.  Od.  II,  378  avT&p 
inU  f  öykoaiv  t6,  mtKzixKiQtv  %6  xhv  ogxov^   Hr. 

l^.iflgeneigtr,  zur  Verhütung  der  Tautologie,  mit 
To/Iius  iiye^dev  von  lytlgeip  abzuleiten ;  gefteht 
aber,  dafs  vom  Verfammeln  des  Volks  &Y^'^?^''^f 
niemals  ij^eipe^y,  gefagt  werde;  und  kommt  da- 
hin, die  lezte  Hälfte,  als  erklärenden  Zufaz, 
aus  alter  Sprache  zu  entfchuldigen.  Uns  deucht, 
in  dem  zierlichfien  Modedeutfch  könnte  man 
die  Sizung  einer  gelehrten  Societät  fo  befchrei-* 
ben:  Als  die  Herren  fich  eingeflellt,  und  die 
Gefellfchaft  bei  einander  war,  nahm  der  Vor*» 
lefer  das  Wort.  —  Y,  78  bei  ötojioi  dfyJp«  ^o* 
XoaifAfy  tadelt  Hr.  H.  mit  Recht  die  lateinif^he 
Überfezung  iratwnfore^  die  er  gleichwohl  zu 
ändern  vergafs  i  nicht  erbittert  werden  heifse 
XokQi^Vf  fondem  erbittern  ywit  der  Scboliaft 
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CS  deute;  und  diefs  habe  Waflenberg  auch 
fchon  bemerkt.  Nun  aber  deutet  er  felbft  mit 
einem  tüchtigen  —  Sprachfehler:  btoyLai  {l\il) 
^oX&a%iv  ävi^a.  Verftändige  Schullehrer  wer- 
den diefen  bei  Hn.  H.  nicht  feltenen  Verftofs 
Unfchädllch  machen,  und  die  Regel  von  neuem 
einfchärfen:  Wenn  im  Griechifchen  nach  den 
Wörtern  des  Sagens^  Meinens,  Empfindens, 
das  Subject  wiederholt  \yird,  fo  fügt  fich  zum 
folgenden  Infinitiv  entweder  ein  ausdrücklicher 
Nominativ,  oder  er  wird  als  fortherfohend  hin- 
IKUgedacht ;  bei  verändertem  Subject  aber  der 
Accufativ:  z.  B.  ich  denke  ^  dafs  ich  erbittern 
Werde,  6topat  (/eil.  iy^)  ;coX(6cr€fty;  aber  ich 
denke,  dafs  du  erbittern  werdeft,  oto^ai,  ai 
^oXAareiv'  Schon  der  vorhergehende  Vers, 
SfjLöacrop  ^foff&v  dpiflen^,  hätte  den  Hn. 
Heyne^  wenn  er  nicht  überhin  gefchlüpfl  wärei 
fturecht  weifen  können.  Beide  Fügungen  finden 
fich  vereint  bei  Thucydides  VIII,  47:  '^olq  %% 

%a\  üohq  atpati&Taq   Ax^oyiivovq   t^   ^ov^. 

Wir  haben  in  einigen  Fällen  etwas  ähnliches: 
ich  meine  zu  berichtigen,  ftatt,  dafs  ich  be- 
richtige; und  ich  meine,  dafs  er  irre,  wo  uns 
die  Fügung  mit  einem  Infinitiv  fehlt.  Der  La» 
teiner  hat ,  bei  fortherfchendem  und  bei  verän- 
dertem Subject  9  den  Accufativ  mit  dem  Infini- 
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tiv^  auch  wo  der  Deutfcblateiner  den  Nomina« 
tie  hinfchiiltet:  z.  B.  bonum  me  ejffe  mahf 
quam  literatum.  Aber  die  Dichter  wagten 
den  Nominativ  nach  griechifchem  Gebrauch  l 
z,  B.  Horaz  EplA»  1 9  7 9  31 9  f^ir  bpnus  et  s^m 
piens  dignis  ait  ejffe  paratus^  für/«  eJPs  pa^ 
ratum:  wobei  Bentley  Virgils  (Aea*  JI>377) 
fenßt  medios  delapfus  in  hofleSy  imd  C^tiUi« 
(lY,  2^  Phafelus  ille  aitfuiffG  nßviwn  ccler^ 
rimusy  tmt  Beftätigung  anfiabrt.  Mehrere  BeU 
fpiele  giebt  Sancäi  Minerva  (ed.  Peri^.  p.430f 
732}^  wo  aber  3er  Gräcismus  unrichtig  be|timm( 
wlrdj  denn  ait  rex  (fc.  ipfß)\hoQ  /ßciffb  wäre 
ein  Gracismuß^  aber  ajunt  rßx^  hocfecijffe  kei» 
neswQgSf  Wvg\[s  fßr\fit  delapfus  erklärt  fogar 
Hw  Heyne  y  durch  Suäus  erinnert  ^  für  eineii 
bekannten  Gracismus  *,  den  er  bald  darauf  wi@« 
der  vergafsp 

Nach  mehreren  ausgef^onnenen  Kleinigkei-r 
ten  kömmt  1 ,  98  der  Erklärer  auf  U^xcä^^if « 
srov^ijy  oder  Fe^ix^TTtd«.  »Dafs  das  Beiwort  was 
«fchönes  bedeute ,  Tagt  er,  fei  klar^  aber  deir 
)i  eigentliche  Sinn  fei  fchon  den  Alten  ufibe«» 
«kannt.  Viele  verfiehen  (wie  feine  Überfezung) 
nfchwarze  Augen,  unter  diefen  felbft  Kallü* 
«machus,  Fragm.  CCXC,  wo  man  nachfehen 
«könne.    Vergleiche  m^n  IXiXtt^ra^/Axaiov^  ((, 

•  3iK))p  fp  werde  die  Sache  nicht  deutjicher# 
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i^Mli  einem  Worte  j  es  könne  ein  Mädchen  mit 
n/ckwarzen  Augen  fein,  mit  bewegflichen^  SLUch 
n  mit  grofsen ,  wenn  es  mit  k'k^Ttop^it^aqo^  zu- 
^  fammenflimme ,  welches  kreisförmige  und 
D  grofse  Wimpern ,  und  folglich  (adeo^ue)  Au^ 
ngtn,  anzeige.^  Ein  ibefcheidener  Ausfpruch ! 
Ihr  könnt  alle  drei  Recht  haben;  ich  weifs  es 
nicht.  Mit  folcher[Befcheidenheit  briifle  fich, 
wer,  wo  Scharfßnn  und  Fteifs  erfodert  wird^ 
nur  Erkundigung 3  was  der  und  der  meine^  an« 
wendet !  Die  alten  Ausleger  wufsten  zum  Theil 
fehr  beftimmt,  was  W-ix©;)^  und  lÄtx©3f 4$  be- 
deute; nur  einige  hatten  befondere  Erfchei* 
hungen.  Einer  verftand  fchwarzäugige  Mäd- 
chen und  Jijnglinge,  ein  anderer  rundäugige 
oder  grofsäugige  (wozu  alfo  der  Cyklop  fich 
mit  rechnen  durfte),  ein  dritter  folche,  die  zum 
Drehfterne  des  Bären  blickten,  oder  die  Ruder 
drehten '3  oder  die  alle  Augen  auf  fleh  zogen, 
oder  die  Blicke  verfchämt  wandten.  Fiir 
fchwarzäugig  gab  man  gerade  den  armfe- 
ligfteu  Beweis :  Homer,  fagt  ein  Scholiaft,  nenne 
des  Afepus  Gewäfler  fteXav,  ein  dunkles^  und 
Kaliimachus  nenne  das  felbige  IXix(6TaTov^  alfo 
müfle  IXtM^^  dunkel  heifsen ;  —  oder  auph  hellj 
Ikgt  ein  anderer  bei  Sofokles,  denn  eX»N<(, 
Arm-  und  Ohrringe,  find  blank.  Diefs  finden 
wir  bei  Kallimadhus  Fragm.  CCXC,  wo  uns  Hr. 
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K/chwarxoMgige Mädchen  nachweif)st.  Ohne 
to  thörichte  Soholien  hätte  jeder  iXixAjfarqp 
iSof  für  he/iig  gerolUesl  wirbelvolles  Gewüfm 
fer  verfianden ,  und  kaum  auf  Hoiners  d^vi^df^^ 
oder  Hefychs  Gloflc  bei  iXixcS^,  daf;}  es  a^vf* 
^vpfluffieFQ^f  «fpt<pap^$  heifse,  fich  w  berufe 
gewürdigt.  Von  ^iao-eiy,  dr^herij  rollen^  wot 
von  IXfyi^,  itamimt  auch  ^c^öxcpoo^  und  l%i)^o« 
xiparo^i  mi/  gedreheten^  gebogenen  H*^rnern% 
und  IWxanf^  oder  UtatcofTri^i  rnit  leicht  gewen^ 
detem,  rafch  umher  flieg  enden$  Blich;  fo  er» 
klärm  ^  die  verftändigen  Alten,  ä  T^y  j))/fv 

dioy^laTl,   oeal  (♦i   yo&pd^,    lüßr  y   lebhaß  VOn 

Blick  y  Schnell  die  Augen  umherwendet  ^  wQ'* 
hin  er  mufs^  rUqJU  trag  oder  fchlä/rig.  Die* 
fea  Begrif;  de^  auch  Oflian  häußg  bezeichnet» 
her  hlue^^roüing  ei/es^  vertbeidigte.Hr,  f^p/j 
im  deutfohen  Mu%ui9  X799,  II.  p.  i^S,  und 
fuchte  ihn  in  feiner  tlberfezung,  von  unferen 
NebenbegrijfTe;!  des  Rollens  und  Drehens  gerei« 
nigct,  zu  veredeln :  dasjreudigblickende  Mägd* 
lem,  /rohblickende  Söhne  Achaia's»  Aber 
uni'iohtvg  erklärte  Hr.  Fo/s]i>'i'^oßXifa^oq^  mit 
gebogenen  fchang er ündeten  Wimpern;  e$  ift 
ein  völlig  gleicher  Naturausdruck  eines  Iebha& 
ten^  feurigen  Blickes  r wobei  man  keinesweget 
an kreiJi/prmigei  npch wenigeren  grofse  fFim% 
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perriy  denken  mufs »  fondern  an  rege  Wimpern 
mit  rafcbem  Wurfe  der  Augen.  Entfcheidend 
ift  bei  Euripides  Or,  1266,  iXicaer«  vvv  ßXifa^ 
^v$  umher  nun  die  Wimper  gedreht  l  wo 
keiner  Luft  haben  wird  zu  dolmetfchen :  ^d/^^ 
nun  die  Wimper  itl  die  Runde ,  oder  macht 
gröfse  Augen!  —  Zu  V.  lOQ  giebt  Hr.  H.  ein 
Addendum,^  worin  t&tt  xiv  piv  iXacrard^tvoi 
neTCidoifiev  einen  doppelten  Sinn  erhält :  entwem 
der  den  gewöhnlichen^  tum  placatuni  flexbm 
rimuSf  wie  Hr.  H.  auch  IX,  il2  nenlAoifg^v 
richtig  verfteht^  oder,  was  ihm  hier  durch 
den  Kopf  ftiirmte,  cotißdamus  nos  eum  placa* 
turos  ejffe.  In  unruhigen  Augenblicken ,  lieht 
man ,  entfällt  dem  Hii.  H.  fogar  der  bekannte 
Unlerfchied  des  Activi  und  des  JVIedii ;  dafs 
Ttt&tiVi  überreden^  glauben  machen ^  xxnA 
Tretöecr&a»,  ßch  überreden,  glauben^  vertraun^ 
ihm  einerlei  diinkt.  Vielleioht,  weil  er,  weflen 
er  (ich  iiberredet,  auch  andere  leicht  zu  iiber- 
reden  hofl. 

Bei  y.  115,    oi  H\xaq^'  ovii  (pvriVf    ovx*  äf 

^pivaqf  oÜTi  xi  tqya  tadelt  Hr.  Heyne  die  la- 
teinifche  Überfezung  von  <pvn9  oris  kabitus; 
er  felbft  erklärt  es  corporis  habitus  (Wuchs) 
und  ändert  die  Überfezung  xn  neque  corpore  ^ 
neque  flaturäy  neque  m^ente,  neque  opere  mum 
üebri.  Was  ift  denn  ftatura  anders  als  corpus^ 


ÜBER  DIE  IIEYNISCHE  ILIAS.  33 

der  ganze  Bau  des  Korpers  ?  Die  wahre  Über- 
fezung  wäre:  neque ftaturäi^i^ot^)^  neque  for- 
ma (^t7)7v),  weder  an  Le^beswucJis  ^  wozu  der 
Grieche  eine  flatlliche  Länge  und  wohlgewach- 
fene  Völligkeit  verlangte ,  noch  an  Bildung  und 
fchönem  Verhältnifle  diofe»'\IJ^uchres.  So  felbfi 
die  kleineren  ficholien.  Hr.  V^/s  fand  am  ange- 
fikbrten  Orte  den  heften  Cpmmentar  diefes  Ver« 

€t5  in  Odyff.  XV,  417,  «aX»;  tc  yLBydXri  x%  xal 
aYKaa  Ipy*  ilSvla^  wo  die  lezte  Hälfte  ffivaq 
xal  tqya,  die  kluge  Erfindung  (nicht  mens)  und 
die  gefchickte  Ausführung  weiblicher  Handar- 
beiten bezeichnet.  Für  Se^aq^  Statur,  fpricht 
llVjßOl  diiia^  ptJcpo^^  für  <pi?^,  Bildung,  Odyff. 
VIII,  134  und  168.  Manchmal  (welches  Hr. 
f^o/s  überging)  wird  eldog^  fpecies^  Geftalt,  als 
allgemeiner  Begrif  jenen  befondern  zugeftellt^ 

IL  II,  SS  cIW?  T8,    ft^ye^(J;  t€,    (^vr{v  re^    oft 

vertritt  es,  wie  im  Dcutfchen,  (pvi^v^  die  Bil- 
dung, II.  XXIV,  376,  ^i^iOLq  ital  elSoq  dytiröq. 
V.  120  glaubt  Hr.  Heyne  in  XtvaatTt  ^'ip  T07« 
^^vxeq^  6  (ioi  /epa;  2p^fTai  äXkri^  könne  toyt 
fi^aq  6  verbunden  und,  videtis  quäle  munus 
a  m,e  aufertur  (doch  wohl  auferaturf) 
überfezt  werden;  V.  131  nrmt  er  aya^hq  mit 
einigen  Scholiaften  für  klug;  und  V.  146  foll 
InnajXoxaTt  du  fchrecklichßer ^  welches  al- 
lenthalben XVIII,  170.  XX,  389  ein  Vorwurf, 
L  3 
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und  hier  ein  erbitternder  iil,  nichts  weiter  fa« 
^eiij  als  du  ehrwurdigfler  ^  angefehenfler : 
woran  er  gleichwohl  in  der  Obfervation  zwei- 
felt. Das  heifst  homerifche  Sprachkunde !  -** 
Dafs  V.  155  lptß(6Xa§,  ein  fetter  Boden  fei,  der 
grofse^  nicht  zerkrümelnde  Schollen  aufwerfe , 
verfcbwieg  der  Erklärer,  dem  ländliche  Gegen- 
flände,  als  bäurifcher  Scbmuz,  widerlich  find; 
dafiir  hielt  er  das  leichte  männerernährend 
einer  Obfervation  aus  denScholiaften  und  ApoU 
lonius  werth. 

Wer  lernen  möchte ,  in  welchem  Sinn  1, 159 
Achilleus  den  Agamemnon  ^'ov^na  ^  du  hundS'- 
äugiger ^  angeredet,  und  III,  180  Helena  voll 
Wehmuth  fich  felbft  Jctjy(6wft9a,  eine  hundsäu^ 
gige^  genannt  habe,  der  ficht  fich  hier  in  No« 
ten  und  Obfervationen  vergebens  um.  Erft  bei 
XVIII ^  396,  wo  Hephäftos  über  feine  hundsm 
äugige  Mutier  klagt,  fleht  zwar  nicht  in  4^n 
Noten,  aber  hinten  in  den  gelehrten  Obferva- 
tionen die  Nach  weifung:  De  tali  convitio 
(convicio)  v,  dicta  ad  F,  180  A,  225.  Man  blät- 
tert zurück,  und  findet  bei  F,  180  wieder  nichts  \ 
endlich  aber  A,  225  werden  die  Vorwürfe  ^ 
Trunkenbold^  mit  dem  Bliche  des  Hunds  ^  und 
dem  Muthe  des  Hirfches ,  durch  die  Anmer- 
kung erklärt,  es  fein  Schimpfwörter  aus  der 
heroifchen  Sprache  des  Altertbums.    Welche 
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Bemerkung!  Daß  ein  hündifcher  Blick  nicht 
ehrenhaft  fei,  und  dafs  Homers  Helden  nicht 
wie  artige  Burger  Athens  und  Roms 9  noclf 
weniger  wie  feine  Höflinge  unfererZeit,  mit 
einander  umgehen:  das  bemerkte  wol  jeder  An« 
fänger.  Aber  die  Frage  ift:  war,  du  Hund^ 
bei  Homers  Helden  eben  fo  ehrenrijhrig ,  als 
bei  uns  Deutfchen?  Dachte  man  nicht,  wie  in 
A£ops  Fabeln,  blofs  eine  unrühmliche  Eigen- 
fchafb  des  Hundes,  ohne  die  Niedrigkeit,  die 
dem  dienßöarenThiert  dM  Spätere  Rang fucht 
ertheilte^  da  ja  boch  der  Tiärke  blofs  Mangel 
der  Reinlichkeit,  die  ihm  fein  Profet  vorfchrieb, 
dem  ungläubigen  Hunde  vorrijckt?  Selbft  bei 
uns  wird  durch  Benennungen  der  Thiere,  die 
keine  Rangordnung  erniedrigte,  z.l3i.  fcheues 
Reh^  wilde  Hummel^  fchamlofe  Fliege^  ge* 
fchwäzige  Elfler ^  ein  luftiges  Mädchen  fich 
getadelt,  nicht  befchimpfl  fühlen.  Gleich  derb 
und  gleich  unbeleidigend,  wird  IL  XXIII,  394 
Athene  eine  Stechfliege  voll  fturmifcher  Drei« 
ftigkeit,  und  4SI  Artemis  eine  fchamlofe  Htm- 

• 

din,  genannt;  auch  foU  in  Aides  Wohnungen 
dem  Dichter  kein  Injurienprocefs  gemacht  \yor- 
den  fein ,  dafs  er  den  Heerführer  Agamemnofi 
mit  ^inem  Stiere,  oder  kräftiger  mit  einem  Och- 
fen^  den  Qdyifeus  mit  einem  Widder,  das  ift^ 
einem  Schafbock  oder  Schöps ,  und  den  Ajijs 
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fogar  mit  einem  Efel  verglichen  halle.    Über- 
haupt war  die  alte  Humanität  ein  ganz  anderes 
Ding,  als  die  neuere  Schleicherin,  welche,  dem 
unwiiTenden  Praler,   dem  Ränkemacher  ^  dem 
Verläumder ,  wenn  er  ein  Mann  von  Stande  ift , 
fein  Unrecht  mit  gemeiTenen ,  fogar  mit  fcho- 
nenden  Worten  zu  beweifen,  für  Grobheit  aus- 
zifch'elt.     Jene    freimiithige   nannte   vor   den 
feinften  Ohren  Athens  und  Roms  die  Sache  ^ 
wie  fie  war,  ohne  fich  um  die  Per  fort  zu  be- 
kümmern, auch  mit  entfprechenden  Thierna- 
men  des  niedrigften  Rangs:  eine  Sau  gegen  Mi- 
nerva, ein  Efel  zur  Lyra,  waren  fprichwörtlich ; 
und  dem  Pifo,  der  ein  poetifches  Bild  gemis- 
deutet ,   dröhnte  aus  dem  urbanen  Munde  des 
Cicero  (Pif.  30)  ins  Gehör  ein  Efel ,   der  nicht 
Worte  bedürfe,  fondern  Prügel.    Für  xDvom; 
alfo  gilt  die  alte,  zur  Sache  flimmende  Ton- 
leiter des  Groben  und  des  Feinen,  nach  welcher 
bei  dem  attifchen  Euripides  die  Erinnyen  Or. 
260  und   EL  1253   xvvA^rt^«^,    hündifch  oder 
fchamlos  blichende  (wie  El.  1342  fogar  Hün- 
dinnen)^ nicht  mit  einem  Schimpfworte,  Ibn- 
dem  mit  einer  graunvollen  Benennung,  in  feier- 
lichem Zufammenhange  genannt  werden.  Schon 
der  gründliche  und  verftändige  Damm  bewies 
aus  dem  Zufammenhang  bei  Homer  und  Euripi- 
des ,  dafs  9cvy(D9vig  nach  alter  Einfalt  blos  tadle. 
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nicht  fchmähe.  Da  ßoamq  "Hgn  V.  551  die /arm 
rerräugige  Here,  worüber  Hr.  Vofs  bei  Vir- 
gils  Georg.  III^  64  geredet  hat,  dem  Hn.  Heyne 
als  heroifches  Schimpfwort  doch  etwas  zu 
barfch  lautete,  fo  fchwieg  er  weislich  in  Noten 
und  Obfervationen. 

V.  170,  ^^i  a'ötof  iv^dy  dtrifio;  Uv,  a<pu 
voq  xal  nXovToy  dcpv^nvf  verftehen  wir  mit  den 
Alten:  Und  nicht  vermuthe  ich^  der  iofi  hier 
ungeehrt  bin  (und  deshalb  hinweg  ziehe),  dafs 
du  hinfort  (ohne  mich ,  der  dir  bisher  Beute 
gewann,  11.  IV,  323  —  333)  Schäze  und  Reich- 
ihümer  aufhäufen  werdeß.  In  Vermuthüng 
gefafst,  die  zu  eigener  Erwägung  auffodert,  wird 
der  Vorwurf  ohnmächtiger  Habfucht  noch  bit- 
terer. Auf  des  einen  Schoh'aften  Misdeutung, 
ffiov  axii/Lov  lovxoq^  nimt  man  keine  Ruck- 
ficht. Aber  der  Vorfchlag,  in  a'  öt©  ein  croh  zu 
denken ,  gewann  Anfehen  durch^eines  fcharf- 
finnigen  Gelehrten  Beifall  und  Auslegung :  Nicht 
meine  ich^  der  ich  hier  ungeehrt  bin,  dir  hinm 
fort  Schäze  und  Reichthürner  aufzuhäufen. 
Der  felbigeSinn,  aber  gefchwächt.  Auch  hätte 
Homer,  wenn  er  <rol  wollte,  es  fchwerlich  der 
Gefahr»  für  ai  verkannt  zu  werden,  durch  die 
ungewöhnlichere  Verfchmelzung  aiisgefezt ,  da 
ihm  ovdi  aoi  otr.»  zu  Gebote  ftand.  Hr.  Heyne 
&Qdet,  dafs  dem  fcbärferen  BUcke  leicht  das 
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verfchnielzte  cro*,  und  iioch  leichter  oi&Ji  ao^ 
oto  begegnen  könne.  Doch  will  er  lieber 
noch  anders  ausbeflern.  —^  V.  270  wird  den 
'Lehrlingen  in  der  Note  gefagt;  'Amn  yn  fei 
der  Feloponnes^  nach  andern  ein  entferntes 
Land^  und  den  Gelehrten  wird  In  der  Ob- 
fervation  anvertraut,  wahrfcheitflicher,  oder 
vielmehr  offenbar  (Odyff.  XVI,  18),  fei  &nln 
^yn  ein  entferntes  Land,  und  nicht  der  Pelopon- 
nes.  Die  lezte  richtige  Bemerkung  machte  fchon 
Damm.  —  V.  295  follTavT«  imriXXeo  nicht  haec 
impera  (wie  die  Überfezung  es  giebt),  fon- 
dern xara  xavtUf  ovro^»  alfo^  fein.  Wie  ge- 
lehrt, und  wie  falfch!  Denn  gleich  darauf  I , 
325  wird  ftv^oj*  ixtXkz  anerkannt,  und  durch 
25  und  379  beftätigt  \  bei  379  noch  einmal.  V.  25 
fuchte  er  dem  IniTiXKtiv  durch  iniKiyziv  ßnt- 
pliciter  beizukommen.  —  Ob  man  V.  306  über 
vfitq  Btaai^  und  I,  468  über  9alq  itartif  aus  den 
vor  lauter  BelTcheidenheit  hin  und  her  blinzen- 
den Obfervationen  klug  werden  könne ,  mufs 
einer  an  fich  felbft  erfahren.  —  V.  361  wird 
xaxi^e^ev  gar  nicht  erklärt,  und  von  der  leb- 
haften rhythmifchen  Erweiterung,  inog  t  t<paT\ 
iyt  x'öv6iiaiSf  nicht  allzu  tieflinnig  bemerkt,  fie 
komme  fexcenties  vor,  und  bedeute ßmpliciter 
<paxo^  obgleich  Alte  dariiber  gefpizfindelt. 
OvKo)(VTaq  iviXovxo ,  V.  449  wird  fo  umfchrie- 
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ben ,  molam  falfam  elevarunt  manu  fupra 
Caput  vicümae^  fie  erhüben  das  gefalzene 
Schrot  mit  der  Hand  über  das  Haupt  des  Opfers. 
Wir  anderen  meinten,  ävfXla^ai.  hiefse  bei  Ho- 
mer  ax$f nehmen^  und  hierwiirde  das  Voropfer 
von  Gerfte  aus  einem  Korbe  (Odyff.  IV,  761) 
mit  der  Hand  genommen.  Nein,  hören  wir, 
ein  Scholiafl  bei  WafTenberg  erklärts  i^acrTo- 
oav.  Wohl,  auch  der  Scholiafl  bei  II.  II, -  410 
erklärts  ißdaraaavf  IviXaßoVf  fie  hüben  auf, 
fie  nahmen  auf,  nämlich  aus  dem  Korbe.  Wo- 
her denn  die  Neuigkeit,  dafs  man  über  das 
Haupt  des  Thieres  die  Hände  erhoben  habe? 
Viel  wichtiger  ift  das  zweite  Verfehen ,  ovXo- 
X^^^aq,  die  gan^e  Gerße  des  aUgriechifchen 
Opfers  für  mola  falfa ,  oder  gefallenes  Din* 
kelfchrot  des  römifchen,  zu  hatten;  welches 
nach  Voflens  Anmerkung  bei  Virg.  Ecl.  VIII,  82 
kaum  möglich  fcbien*  Gleich  darauf  vergifst 
der  Erklärer  fein  Salz  j  aber  Schrot  möchte  er 
doch  gern  mitnehmen,  wenigftens  etwas  fchrot- 
ähnliches:  weil  fein  ehrlicher  Feith  Homers 
oÜkaq  oder  ovKoj(yxa<;i\xv  Gerfte,  die  mit  Stein 
oder  Mühle  zerquetfcht  worden^  anfleht,  und 
wenigftens  mit  dem*  Stein  Recht  haben  könnte. 
»  Die  o^XoyiixaLi  xfi^l,  fagt  Hr.  H. ,  find  nicht 
3t gemahlen,  fondern  ganz,  ivenigßens  mit  nur 
»zerfiofsenenund  zerquetfchten  Körnern.^  Alfo 
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ganz ,  oder  wenigftens  un^anz !  Hätte  er  doch 
feinem  Feith  die  Zerquetfchung,  und  den  Scbor 
liaften  ihr  Salz  gelaffen^  und  dafür  ihnen  die 
Lehre  aus  Theofraft  abgelernt,  dafs  die  Grie- 
chen vor  Erfindung  des  Mahlens  die  Gerden- 
körner,  ihre  ältefte  Feldfrucht,  awaqfoiXaq^ 
ganz,  und  unverlezfj  afsen!  —  Je  fliichtiger 
diefes,  defto  umftähdlicher  wird  im  nächflen 
Verfe  450  das  unbezweifelte  peyiV  «v^fixo  in- 
terpretirt:  Erßehele  lautj  magna  y  alta  voce 
(wie  längfl  die  Überfezung)^  das  ergebe  der 
Zufammenhang ,  und  der  Gebrauch  an  vielen 
Stellen,  z.  B.  482  fieyaV  io^e,  die  Woge  hal- 
lete  laut  {yfo  er  gleichwohl  p^y«  J'iax^  f &>•  un- 
bezweifelt  erklärt,  und  fein  beweifendes  fiej^a^^ 
tilgt)  ^  aber  aus  dem  Scholiaften  könne  man 
nichts  gewinnen  ^  at  e  Scholiafle  nil  proficias. 
Das  SchoKon  ps/aXo^  fagt  alles :  nicht  Grofses 
flehete  er,  fordern  mit  Macht  erhub  er  die 
Stimme.  Fiirchtete  der  Erklärer  vielleicht,  dafs 
einer  bei  fieyaX'  ev^ea^at  an  Grofs  pralen  den- 
ken möchte? 

V.  471  Ncä^ijgotv  d'  d^ot,  ndaiVj  ina^^dnevoh 
dtndecroi,  heifst  wörtlich:  Sie  reichten  allen 
umher,  von  neuem  anfangend  mit  den  Be- 
'ehern.  Die  Schenken  hatten  fchon  während 
der  Mahlzeit  (469)  Getränk  rechts  herum  in 
der  gewöhnlichen  Richtung|(IL  I,  597.  OdyflT. 
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XXI 9  141)  vertheilt^  jezt  da  zu  des  Gottes. 
Ehre  von  neuem  follte  getrunken  werden^  wie* 
derholten  fie  ihr  Gefchäa,  wie  IX,  174.  Odyfl: 
111^338.  XXI,  270,  und  trugen  wieder  htrum^ 
von  dem  gewöhnlichen  Ende  beginnend,  zur 
Rechten  hin.  Auch  in  iwixp^aa*  OdyflT.  VII, 
164  erkannten  die  Alten  den  Begrif  der  Wi^^ 
derholung.  Und  eben  weil  diePe  Wiederholung 
OdyiflT.  I,  147  —  149  nicht  Statt  findet,  darf  man 
dort  den  Vei's  nicht  einfchieben.  Diefes  als 
bekannt  vorausgefezt,  was  foU  uns  die  Über« 
fezung :  Diflribuerunt  omnibus ,  a  u/p  ican^ 
doj  praebiüspoculis?  Was  die  Note:  Dißri- 
buUur  vinwn  poculis  deinceps  otnnibi^  con* 
viüiSj  initio  facto  a  dextra^  vnde  lni9i%i,aif'( 
Und  was  die  Obfervation,  wo,  nach  der  Ver- 
ficherung  e  SchoL  et  Eußathio  non  multufn 
proficiuSj  glücklich  heraus  interpretirt  wird, 
der  Schenke  habe  zuerfl  dem  rechts  uzenden 
und  fo  weiter  gereicht,  und  dies  heifse  ImcTi- 
5*«.  Zur  Rechten  hin  •  wäre  demnach  von  der 
Rechten  an!  Zwar  bei  I,  597  fchwankt  der 
Interpret,  ob  Iv^i^i^a  und  das  gleich  hedeu^ 
tende  Iscide^ia  von  der  Rechten  zur  Linken 
fei,  oder  in  ÜLevThdXrechtshm,  von  der  Linken 
zur  Rechten*,  denn  er  kenne  darüber  noch 
nichts  entfcheidendes ;  indefs  fcheint  ihm,  der 
guten  Forbedeutung  wegen^  der  Gang  von  der 
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» 

*  Rechtelt  tut  Linken  glaublicher«  Das  fällt  ins 
Luftiget  iTtM^iot^  Urikshirty  und  folglich  In^ 
ä^atefiti  rechtshin!  Gegen  eine  fo  befrem- 
dende Interpretation  hat  er  doch  eine  entfchei-v 
dende  Stelle  felbft  unter  den  Händen  gehabt^ 
II.  Xll)  239,  wo  Hektor  der  Vögel  nicht  ach- 
ten will: 

tXt^  inl  ie^C  lEoat  itfb^  iiS  t^  iiiXiSv  tt^ 

X)h  fie  rechts  hiofliegeii)   zum  Tagesglanx  und  der 

Sonne , 

Oder  dach  links  dorthin  >  tum  nflchtlichen  Dunkel 

gewendet. 

Auch  überfe^t  hier  Hr.  H.  im  Ganzen ,  wie  er 
ttiufste :  ßue  ad  dextram  (nicht  a  dextrd)  va- 
danty  ad  auroram  folemquey  five  adßnijlram 
ijli  (foU  heifsen  iUuc\  ad  occafum  obfcurum ; 
nur  feine  geogräphifche  Erklärung  ift  falfch. 
Dem  griechifchen  Vogelfchaner  ^  der  nord- 
wärts blickte ,  war  zur  Rechten  der  Morgen , 
Eur  Linken  der  Abend  \  jener  war  gliicklich , 
Üs  der  Anfang  der  Lichtfeite  »p*$  n®  *»*  n^i^iv 
ir8|  diefer  ungliicklichy  als  der  Anfang  der 
Nachtfeite ,  ifotl  iotpop ;  worijber  FoJJfens  ho- 
merifche  Welttafel  und  die  Myth.  Br.  11,  tt  das 
NÖtbige  enthalten.  Wir  fagen  rechts  und 
links,  lehrt  Ariftoteles  {de  coelo  li,  2),  in  Be- 
ziehung auf  uns :  entweder  nach*  unferer  Rech- 
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ten,  wie  die  Wahrfager^  oder  nach  Ähnlich- 
keit mit  der  unfrigcn ,  wie  die  rechte  Seite  der 
Bildfeule:  oder  auch  das  entgegenftehende, 
rechts  zu  unferer  Linken  ^  und  links  das  Ge- 
gentheil.  Rechtshin  alfo  (log  dem  Wahrfager 
in  feiner  beftimmten  Stellung  ein  Vogel,  der  ' 
ihm  nach  der  rechten  Seite ,  nämlich  oftwärts, 
den  Flug  richtete ;  in  Beziehung  auf  ihn  ge- 
dacht^  wäre  die  Sonne  ihm  linkshin  gegangen, 
indem  fie  für  fich  nach  ihrer  rechten  Seite  fich 
umdrehete :  wie  unfere  Feder  .die  Zeilen  von 
ihrer  Linken  rechtshin  zöge,  auch  wenn  wir 
rückwärts  geftellt  fchrieben.  Die  Griechen, 
fagt  Herodot  (II,  56)  fchreiben  und  rechnen, 
die  Hand  von  der  linken  Seite  zur  rechten  (M 
t4  8e%iä)  führend;  die  Ägypter  von  der  rech- 
ten zur  linken:  und  dabei  behaupten  fie,  dafs 
fie  felbft  es  rechtshin  thun,  und  die  Griechen 
linkshin.  Durch  willkiirlich  angenommene  Be- 
ziehung,  wie  fich  verfteht.  Die  Wendung 
rechtshin  oder  rechtsherum,  da  die  bewegte 
Sache,  wie  der  fcheinbare  Sonnenlauf,  von 
ihrer  linken  zur  rechten  geht ,  war  dem  Grie- 
chen »heilig  und  von  gunftiger  Vorbedeutung. 
Rechtshin  wandte  er  fich  im  Gebet,  J«§ii$  AÄ«- 
tdxoiq  dBolariv  inevx6in€Voq  iTheoffn.  V,  922 
Brunck.)'^  auch  von  Numa's  Anordnung  der 
Romer  im  Adoriren  iPlin.  XXVIII,  2.  f.  S. 


.  i 
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Plaut.  Cure.  I,  1,  70) ;  rechtshin  trug  der  He- 
l*otd  die  Loofe  herum,  11.  VII,  1S4;  rechtshin 
ging  OdyiTeus  bettelnd  zu  den  Freiern  im  Saai^ 
Odyff»  XVII,  365;  und  fo  fianden  die  Freier 
nach  einander  zum  Verfuche  des  Bogens  auf 
XXI,  14t: 

Rechtshin  dun  in  der  Ordnung  erhebt  euch ,   alle 

GenoiTsn , 

Dort  von  dem  End*  anfingend,    woher  umgehet 

der  Weinfchenk. 

• 

£s  kommt  hier^  einzig  auf  die  Linie  der  Bewe* 
gung  an,  welche,  rechtshin  gewandt,  die  fei- 
bige  blieb ,  wenn  auch  beim  Weinfchenken  die 
empfangenden  Gäfte  in  verfchiedenen  Stellun- 
gen fafsen,  fogar  wenn  der  Schenk  ihnen  die 
Becher  zum  Spafs  rücklings,  oder  feitwärts 
mit  dem  linken  Fufse  voran,  hätte  zutragen 
dürfen«  Aber  die  Schol/aften  behaupten  doch, 
dafs  hii%ia  und  Imdi^ia  von  der  rechten  SeUe 
fei,  und  dafs  Odyff.  XXI,  142  der  Mifchkrug, 
dem  der  Voilifche  Grundrifs  die  linke  Vorder- 
ecke des  Saals  an  weifet;,  dem  Eingehenden  zur 
Rechten  ftehe.  Hier  war  einmal  jener  Spruch 
anwendbar,  ex  ißis  nilproficias;  eigener Fleifs 
mufs  vorleuchten,  den  Nachfchlenderer  verlei- 
ten fie  gern.  Die  Sache  ift  diefe.  Homers  Spra- 
che  konnte  im^i^io.  auch  (ür  rechts  gebrauchen, 
fo  wie  die  unfrige^  das  Haus  liegt  recfUshin^ 
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das  ruhende  in  Bewegung  gedacht^  fo  hal 
(Odyfl:  V,  276)  Odyfleus  das  BärengeAirn  <^* 
iiqiaTtfdt,  f  linkshin ,  d.  i.  zur  Linken  y  und  (b 
wird  II.  II ,  535  ex*  ä^iatt^ä  durch  das  ScbO'* 
lion  ix  Tov  ä^AaTcpov  fii^ov^  erklärt.  Weil  nun 
))ei  den  Späteren  diefe  Bedeutung  von  imüi^^oif: 
rechts^  die  herfcbende  ward  (Pind.P.  VI,  \9^ 
Theoer.  XXV^  IS.  ApoUon.  I,  930  etc.),  und 
das  darunter  verftandene  In  %ov  8%%i9v  (i'^ovCf 
wie  das  lateinifche  a  dextra  pca^te  j  nickt  nur 
an  der  rechten  SeitCj  fondern  zugleich  von 
der  rechten^  bedeutete  *,  fo  kam  es ,  dafs  fie  in 
den  Irrthum,  zur  Rechten  hin  fei  von  der 
Rechten  hery  abglitten^  und  ibre  .Fufsfolger 
mit  lieh  zogen.  Andere  verirrten  (ich  in  dio 
neuere  Bedeutung  gefchkht^  und  hatten  dUQb 
Nacbtreter. 

Von  der  purpurnen  fVoge  V.  462  ^  wie  von 
dem  weinfarbenen  und  violfarbigen  Meer,  hat 
Hr.  Vofs  bei  Virg.  Lb.  IV,  373  gebandelt  j  Hr, 
Heyne  giebt  nur,  was  die  Scholinften  ihn^  von 
Dunkelheit  vorfagten^  da  doch  fchon  Stefanui 
Tiop^vftov  nv^ia  richtiger  verftand.  — •  V,  497, 
^«piu  V  ävi^ns  überfezt  Hr.  Heyne  frühmor* 
gens,  mit  der  Note  aus  dem  Scholiaften^  lo&u 
vii,  o^^fivii.  Aber  III,  7  ^epta»  •••  l^t^a  nfOm 
^ifQVTaiy  foU  das  felbige  Wort  aus  der  Luift 
heiisen :  ex  aere  pugnam  Utferunt  gruost  Da« 
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bei  aber  die  Obfcrvation:  »die  Alten  deuten  es 
»  nicht ,  in  der  Luft ,  aus  der  Luft ,  fondern , 
iiworiiber  man  ßch  wundern  diirile^  2dp»yac\ 
^im  Frühlinge:  man  müfle  i^otp^yal  (oder  So* 
„iifch  giBhaucbt  Vn<^^iva\)  gelefen  haben^  von 
»^«pf  ^f\  aber  i}^p*o;  von  äkq  gebe  den  Begriff 
9  in  der  Friabe,  nfwlvai^  ia^tvai^  und  nicht,  an- 
«ders  lehre  das  Etymol.^    Die  Erklärung  ^  im 
und  aus  der  Luft,  wird  alfo  zuriackgenommen? 
oder  foll  das  befcheidenc  entweder  oder  gel* 
ten:  entweder^  was  gewifs  ift,  frühe ,  oder^ 
was  keinen  Beweis  hat,  aus  der  Luft?    Ferner 
das  vornehme  Fna^ivotl^  das  der  Scholiaft  im 
llotner  foli  gelefen  haben,  ift  weder  homerifch, 
noch  felbft  einmal  griechifch ;   im  FrühUnge 
heifst  bei  Homer  tlaq\.v&q  aus  ia^iyo^,  welches 
ein  Scholiafi  zu  deuten  verfchmäht  hätte,  bei 
den  Späteren  ^q^v6(;.    Endlich  leiten  die  Alten, 
auch  im  Etymologicum ,  li^p^o^»  frühem  nicht 
von  i'^q  ab,  fondem  von  ^p»  ?p«f  Morgendäm^ 
merung.    Wir  werden  dem  fiiachtigen  Inter- 
preten noch  mehr  Anlafs ,  ßch  zu  ivundern<^ 
durch  die  'folgende  Bemerkung  darbieten.    3ei 
Homer  und  Hefiodus  heifst  &ki  und  ikff  fowobl 
männlich  als  weiblich  gebraucht,  niemals  Li^tj 
in  unferem  Sinne,  fondem  Dunfl ,  oAtv  feiner 
Nebel ^  d;  i.  jener  bläuliche  Dufl  in  Berglän- 
dern, und  weil  diefer  nach  ihrer  Voriiellung 
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bis  zu  den  Wolken^  iii^  dem  darüber  gebreitet 
tan  Ätber  oder  der  Heitere,  fich  erftreckte» 
die  untere  Vunfihft  felbft^  hiernäcbft  auch 
Dunkelheit  {überhaupt,  Fjjr  Honier  ^eugt  das 
Hegifter,  worau3  Hr.  Heyne  erfehen  wird,  dafs 
U.  V,  770  ^epoi^H  nicht ßmpliciter  durph  X?i/? 
^u  erklären  fei.  Hier  geniJgl^  II.  XIV,  289,  'wo 
die  idaifohe  Tanne  ***  ^ifog  al^if*  Uavev^  4urch 
trübem  Geduß  i^m  Äther  emporfliege  Hß» 
fiodus  warnt  den  Landmann,  0ch  gegen  di^ 
Morgenkllte  der  kürzeren  Tage  9U  v§rwahren^ 
lib.  54S; 

*H(3o^  ^inX  fotlav  An*  oipavov  Ä<rTfp4^f^a$ 
*A^p  nvffp6fo^  ivxixaTai  (lax^fcpi'  iitl  Jfpj^o^, 

FrBb  ift  aber  iiß  Erde  vom  Sti^rngewölbe  de»  Him« 

ipels 
WeizenernShreader  Danft  auf  derMtfchtjgpniipker 

gebreitet« 

Noch  bei  Hippokrates  (de  acribus ^aquis  et 
löcis)  ift  ihq  in  diefer  Bedeutung  häufig ;  %.  B« 
c.  VIII.  In  den  Abendländern  find  die  Wafler 
nicht  klar^  ot^  o  rikf  'ri  im^ivhv  ^a'^ix^h  4)(  l^il 
%h  noki)^  weil  der  neblichte  J)unjt  die  Morgen«* 
Izett  grofsentheiis  einnimt.  Vergleipbe  Corajr'g 
treffliche  Noten  T,  II.  p.  71.  i37.  Deipnaph 
wäre  daa  homerifehe  ^iq^o^  eigentlich  im  Mor^ 
g&mebßly  ehe  die  aufgehende  Sonne  ihn  zer« 
ftreut;  ütt^ot^  in  nebUchter  Frühe  ^  überfiele» 
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(Odytf.  IX,  52)  den  Odyfleus  die  Kikonen,  uöd 
(II.  III,  7)  die  Kraniche  das  Pygmäenvolk ; 
Währfcheinlich  ift  auch  das  wunderliche  Scho- 
lioh  iafivaL,  das  den  Hn.  Heyne  bis  ins  Un- 
gfiechifche   hinein  teufchte«^   nur  aus  ical^tvai 
verfchrieben.    Für  frühe  braucht  ijepio?  noch 
Apollonius  III,  417.  915;    übrigens   für  untm 
nebelt  I,  580.    IV,  267.  1239.     Ein  ßeifpicl, 
Ivo  riipio^  für  aerius^  in  der  Luft^  flehe  ^  ken- 
nen wir  nicht ;  aber  de^to;  heifst  bei  den  Or- 
fikem  und  denen,  die  St^fanus  anführt ^  in  der 
Dunftluft  fchwebend:    welche  Duiiftluft   der 
fpäteren  Weltkunde,   zugleich  mit  dem] Äther 
erhöht,  ünferem  Begriffe  von  Luft  entfprach«  — 
Bei  1 ,  528  —  530  gewunderten  wir  bisher  die 
erhabene  Vorftellung,    dafs  ein  gewährender 
Wink  des  Göttervaters  durch  geheim  fchaffendc  ' 
kraft  den  grofsen  Olympos  erfchütterte ;  und 
diefe  erläuterte  Hr.  Vofs  bei  Virgils  EcL  IV,  50 
und  Lb.  IV,  493  durch  ähnliche  Vorfiellungen. 
Hr.  Heyne  fodert  zur  äfthetifchen  Bewunde« 
rung  auf,  dafs  von  einer  fanften  Bewegung  des 
Hauptes,  und  folglich  des  Körpers  {adeoque 
corporis) y  nicht  nur  der  Thron,  fondern  der 
ganze  Berg  erbebte.    Wie  grofs  wol  der  Gt>tt 
fein  müfle,   und  wie  gewaltig,    wenn  er  fich 
ganz  aufrafte !    Aber,  möchte  man  denken,  ein 
fo  grofser  und  dickleibiger  Gott  fafse  fich  feft, 
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und  wipperte  nicht  auf  4epi  Thron.  Die/chwärjz- 
liehen  Brauen  des  Gottes  trävmte  fich  ein  Eng* 
länder  fVhüacker  —  wer  füllte  es  glauben?  — 
mit  Indigo  gjsfärbty  unwiflend ,  dafs  ^tvav^oq 
bläuliche  Schwärze,  imGegenfaze  der  rufsich* 
teh,  ins  Röthliche  fpielenden,  bedeute,  Hr. 
Heyne  giebt  ihm  zu  erwägen,  warum  denn  die 
Alten,  die  doch  der  gemennigten  Götterbilds^ 
erwähnten,  vom  blaugefärbten  Haare  nichts  ge-^ 
fagt  hätten  ^  wenigftens  müfle  gezeigt  werden, 
man  habe  fchon  zu  Homers  Zeiten  Farben  aus 
Indien,  Ägypten  oder  Arabien  eingeführt.  Auf 
einen  rothangeftrichenen  Zeus  mit  blauen  Haa- 
ren fich  ernfthaft  einzulaflen!  Bei  V,  183  er- 
warteten wir  die  fchon  einigemal  vermifste  Er- 
klärung, dafs  i^ao^  mit  den  Abkömmlingen 
jeden  erheiterten  oder  begütigten^  und,  weil 
man  den  Göttern  Zorn^  und  Hafs  zutraute, 
gleich  dem.  \^X..  p acutus ,  auch  den  verföhnten. 
Gott  bezeichne. 

Wir  eilen  zu  dem  Schlufle  des  erflen  Gefan- 
jes.  In  der  Obfervation  zu  V.  567  wird  mit 
wichtiger  Miene  eine  ganz  neue  Bemerkung 
{flUquid  nondwn  animadüerfum!)  uns  mitge- 
theilt:  äaaov  livai^  herannähn,  werde  allent- 
fialben  von  feindlichem  Angriffe  gebraucht» 
nie  von  friedlicher  oder  hülfreicher  Annähe- 
rung. Woher  das?  hätte  ein  vorfichtiger  For- 
I.  4 
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*  • 

fcher  gedacht^  upd  fchwerlich  auf  vier  zufäl- 
lige Beweisflelle^,  wovon  II.  VI^  143  nicht 
einmal  beweift,  eine  fo  befremdende  Regel  ge- 
baut. Auch  verfchwindet  fie  wie  Dunft.  Denn 
oben  y,  335  ruft  Achilles  den  Herolden  nach 
einem  freundlichen  Grufse ,  Aaaov  Ixz ,  nahet 
ßuch!  IX,  JOS  (504)  werden  äaaov  lovaaif  na* 
kende  Töchter  Kroniohs ,  die  hülfreichen  Bitten 
genannt;  und  XXIII,  8  follen  die  Myrmidonen 
mit  ihren  Wagen '^cä  nahend,  äaaov  UwBgf 
um  den  Fatroklos  wehklagen.  —  V.  587  lernen 
wir  in  der  Note ,  iv  d<^daXftolair  I8ia^ai>  fei 
entweder  j  im  Anbück,  d.  i.  vor  Augen  fehn, 
oder  fo  viel  als  ohv  htp^oKi^Q^q,  In  der  Obfer- 
vation  aber  wird  die  erfie  wahre  Erklärung  ver- 
worfen ;  vielmehr  ftehe  h  für  ovv.  Der  Obfer- 
vator  dachte  o^v  htf^oK^olq  fich  deutfch,  mU 
den  Augen,  und  vergafs  vor  Eilfertigkeit,  dafs 
CS  cum  oculis,  famt  den  Augen,  wäre,  wenn 
je  ein  Grieche  iich  fo  wunderlich  ausgedrückt 
hätte.  Auch  im  Findar  Ol.  I,  140  läfst  Hr. 
Heyne  die  ivnreQoiat,  inBeflugelung  laufenden 
Hoffe;  chv  twTcpolat,  in  Gefellfchaft  der  Flügel, 
laufen.  Den  Gebrauch  des  iv  6<f>^aKiioiai  bei 
den  Tragikern  erläuterte  Porfpn,  Eurip.  Or. 
1018. 

Im  598«  V.  wird  durch  Interpretation  ein 
ganz  neuer  Sinn  den  Worten  entlockt : 
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olaiv  9 

Docb  unermeftliclies  Lachen  erfcholl  den  feiigen 

Göttern, 

Als  &i   fiibn ,    wie  Hef^os   in   emGger  ^il*   um-> 

herging. 

Hr.  H.  wiederholt  die  alte  Bemerkung,  Homer 
beobachte  den  Anftand  des  heroifchen  Zeital- 
ters, wovon  weit  entfernt  die  neumodifche  Ar- 
tigkeit fei,  und  heifst  uns  nachfehny  oder  lilchV 
nachfehn,*  was  der  weiland  gfthetifche  Klotz 
{fein  Yrauleßerj  et  hiot"  tnv  ye!)  und  andere 
dariiber  gefagt  haben.  Hierauf  deutet  er  gleich- 
wohl  die  feiigen  Götter  zu  feinen  Höflingen  um. 
Lachen,  fagt  er,  und  fich  freuen  und'vin^ 
gnügt  fein-,  habe  im  Alterlhum  völlig  die  ftl- 
bige  Bedeutung,  und  hierheifse  lachen  nichts 
anders  als  lächeln,  ^leiSidv.  Da  alfo  Hef^flbs 
das  ihm  neue  Amt  eines  Schenken  gutmikhig 
iibemahm,  betrachteten  ihn  die  erheiterten 
Gotter  mit  anhaltendem  Lächeln ,  äo^ioT^  yi» 
^oTiy  das  nämlich  die  ganze  Zeit  iiber  anhielt, 
während  er  einem  nach  dem  andern  den  Becher 
zutrug.  Auch  bei  dem  erheiternden  Nezfange 
des  Hefättos  Odyff.  VIII,  326- hätte  billig  für 
Hr.  Heynens  Schönheitsgef iihl  iaberfezt  werden 
mölTen : 
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U^cl  unhakendes  Lächeln  entftand  bei  den  feligen 

Göttern. 

Selbft  WO  die  muthigen  Freier  Odyff.  XVIII, 
100  iich  zu  Tode  lachen ,  felbfl  wo  ihnen  XX, 
346  Pallas  Athene  ein  unmäfsiges  Getackter 
(äaßea%ov  fiXor)  desWahnfirms  erregt,  wird 
nur  fimpliciter  ein  anhaltendes  fatirifches  Lä- 
cheln, nihil  ampUuSj  zu  verftehen  fein.  »E|i^ 
nige,  fährt  unfer  Afthetiker  fort ,  legen  noch 
den  Begrif  des  hinkenden  Hefäftos  in  ^QiTtvvuv^ 
Velches  doch  eigentlich  vom  Aufiüßrten  bei 
7X/<^egefagt  wird,  ohne  dafs  man  uan  einen 
9  hinkenden  Aufwärter  denken  darf^.  So  ent- 
ftellt  der  Mwn  feine  Vorgänger!  Man  höre, 
wie  verftändig  hier  Euftathius,  und  mit  wie 
richtigem  Gefiihl  er  urtheilt :  ,» Würdevoller  als 
»lille  erfcheint  Zeus,  da  er  auf  des  Hefäftos 
0  Bede  und  lächerliche  Gefchäßigkeit  fich  gar 
«nicht  einläfst*,  nächft  ihm  Here,  da  fie  nur 
küchelt;  aber  die  iibrigen  Götter  finken  zu  un- 
«mäfsiigem  Lachen  herab.  Mit  bedachtfamer 
n  Thätigkeit]  arbeiten  heifst  noiinvouv  ia  der 
ji  Poefie.  Auch  das  Lachen  der  Götter  behan- 
«delt  Homers  Mufe  mit  V^ürde;  denn  dafs  über 
9 den  hinkenden  Gang  gelacht  wurde,  ver- 
«fchweigt  fie,  «damit  fie  nicht  fcheine  unzeiti- 
figen  Spafs  zu  treiben.^  In  eben  dem  Sinne 
verficht   Clarke   noiiiviov%a,    pincernam 
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agentem^  fed  et  claude.  Die  Götter  laclN 
teil  9  dafs  j  fiatt  der  blühenden  Schenkin  Hebe 
(IL  IV,  2)j  da5  Ungeheuer  mit  zottiger  Brufi 
(II.  XVI,  410  ff.),  um  den  Unmuth  durch  Lu- 
ftigkeit zu  zerfireun ,  die  Becher  umherzutra- 
gen fich  anftrengte ;  weil  dabei  (läfst  der  Dich- 
ter hinzudenken)  fein  hinkender  Gang  lieh  noch 
lächerlicher  ausnahm.  Wer  f^  nun  gefagt 
haben,  dafs  dem  Worte  novnvizhv  der  Begrif 
des  Hinkens  beiwohne?  Weifen  Namen  wagt 
Hr.  H.  dem  Strohmanne  Z\x  geben,  den  zu  er- 
legen er  üch  beeifert?  Statt  folcher  äftheti- 
fchen  Misdeutung  und  Verunglimpfung,  hätte 
er  anmerken  miiifen,  daf&  tJomer  die  unzeitig 
erregte  Leidenfchaft  gewöhnlich,  wie  in  der 
Gefchichte  des  Therfites  11.  II,  212  —  270  (wo 

I 

Hr.  H.  die  aus  einem  fremden  Auszuge  ausge- 
zogenen Urtheile  d^r  Selbflforfcher  auf  feinem 
bekannten  Rieh tfchemel  äburtheilt),  und  beim 
Bogenverfuch  Odyff.  XXI,  360—376,  in  ein 
Lachen  audöfet.  Gegen  des  guten  Clarke  rich- 
tige Bemerkung,  der  hinzugedachte  Nebenbe- 
grif  des  Hinkens  werde  durch  den  rhythmifchen 
Nebenausdruck  des  fchwerfälligen  Ausgangs 
^iä  ^(DfuxTa  nomvvowa  y  in  ämfiger  EiP  um^ 
herging,  noch  gehoben,  n.imt  fich  Hr.  H^  felbft 
ein  fatirifches Lächeln  heraus:  At\mira  faga" 
citate  Clarke  daudicationem  in  ip/o  metro 
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fibi  videbatur  deprehendere.  Adeo  cavere 
opus  efl  y  ne  fenfum  noßrum  in  poetas  infe^ 
ramus.  Aber  Hr.  H.  läfst  eher  änh  d^vhq  ii^" 
&rnh  v^ivfn^  9  vom  Eichbaum  oder  vom  Fel/en, 
mit  fich  fcofen,/  als  vom  Versbau.  Nicht  ein- 
mal in  dem  berühmten  vpix^a  ve  «a*  TeTpa^^a 
II.  III,  363,  iioch  in  dem  langfamen  mid  weh-, 
mütbigen  G^ye  ^x^v  xix^Tiaxov  Hai^oKKfioq 
deiloio  XXIII,  221,  vermag  er  irgend  eine  ab* 
fichtliche  Anordnung  zu  erkennen.  Oder  da- 
mit wir  bei  dem  MeeUanifchen  flehn  bleiben: 
feibft  der  Vers  II.  XV,  18,  der  einzige  im  Ho- 
mer, der  gegen  die  Cäfur  verftöfst,  macht 
Hn.  H.  nicht  auf^^erkfam^  und  Bentleys  Än- 
derung ore  Tc  xpeftcD  giebt  ihm  nichts  weiter 
zu  denken,  als>  was  er  feibft  bis  zum  Ekel 
wiederholt,  dafs  im  lonifchen  das  Augment 
wegbleiben  könne.  Für  Sre  re,  quando  utique^ 
welthes  wir  nicht  kennen,  möchte  vielleicht 
oTTe,  ficherer  o%t  wap,  wie  11.  XX,  188,  zu 
lefen  fein,  um  eine  flüchtige  Verweilung 3  die 
der  Regel  fchon  genügt ,  zu  erlangen :  TI  o4 

Endlich  bei  II.  I,  601—604  lehrt  die  Note, 
difs  die  Götter  des  Olympos  ein  Leben  führen, 
wie  die  Heroen.  Dann,  &^uß6^tevai  6nl  fein 
die  Mufen,  weil  fie  entweder  fich  feibft  im 
Wechfelgefang  antworten,  oder  dem  vorfpie- 
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« 

lenden  ApoIIon.  Die  viel  wortreioher  vorgetra« 
gene  Doppelerklärung  gehört  dem  EufiathiuSj 
der  nicht  daran  dachte,  dafs  Odyff.  XXIV,  60^ 
wo  kein  ApoIIon  dem  Reigen  yorfpielt,  nur 
Wechfelgefang  gegen  einander  ^Itenkann.  It^ 
der  Obfervation,  dem  unvcrkeift»baren  Eigen* 
thume  des  Hn.  Heyne  j  zeigt  fich  ein  ganzes 
Baupeuneft,  welches  wir 9  ehe  die,  Brut  zum 
Schaden  umher  kriecht,  ausfchneiden  und  zer- 
treten wollen,  f,  Die  Götter  halten  den  ganzen 
»Tag  unaufhörliche  Mahlzeiten^.  Falfch!  Selbft 
hier  war  ein  Theil  des  Morgens  vor  dem  Früh- 
mahTe  vergangen,  während  die  Götter  voü  defi 
Athiopen  heimkehrten ,  und  Zeus  mit  der  Ther 
tis  fich  befprach ;  jezö  den  .ganzen  übrigen 
Tag  hindurch  (wie  V.  472)  feierten  fie  in  Zeus 
Saale  die  Ausfohnung  mit  verlängertem  Schmau- 
fe,  das  ift,  mit  Nektaruippeu  und  erfreuendem 
Reigengefange.  Im  Anfange  des  vierten  Ge- 
fangs,  da  feit  dem  Morgen  fchon  alles  im  drit- 
ten befungene  gcfchehn  war,  ßnden  wir  die 
Götter  in  Zeus  Halle  vor  dem  Palafte,  wo  lie 
nach  drinnen  genoflenem  Ambrofiamahl,  bei 
Nektar  rathfchlagten^  und  auf  Troja  herab- 
fchauten.  9  Eben  fo  fchmaufen  m  der  Odyflee 
udie  Freier  und  Alkinoos  den  Tag  hindurch^^ 
Falfch !  was  kein  Kenner  der  Odyflee  bewiefen 
verlaugt.    »Wie  bei  diefen  zum  Feftmahle  Ge- 
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nfMg  urid  Cyther  fich  gefeilt^  fo  ift  bei  den 
99  Göttern  Apollon  ^er  AoiSd^^.  Der  arme  ApoU 
Ion,  der>  während  die  anderen  Götter  fchmau- 
teiiy  am  t^feifertifche  vorfpielen  foll!  Nicht 
bei  den  Freiern  einmal^  noch  bei  Älkinoos, 
hatte  der  d^iAq^  -das  ifl  verdolmetfcht  der  San' 
ffer^  ein  fo  trauriges  Loos.  Erft^  nachdem  die 
Begierde  des  Tranks  und  der  Speife  gefliüt 
warj  fpieltien  Phefmios  und  Demodokos  zu  Ge- 
fang  und  Reigentanz ,  OdyfT.  I,  150.  422.  VIII, 
72.  262.485;  obgleich  die  üppigen  Freier  (XVII, 
270.  356 )' auch  <Hach  geftilltem  Hunger  bei  der 
Müfik  noch  fortfchwelgten ,  und'  erft  gegen 
Abend  (XVII,  605)  zu  Reigentanz  und  Gefang 
aufftanden.  ^ Neu  ift,  und  dem  homerifcbea 
n  Gedichte  fo  fremd,  als  dem  Leben  der  Heroen, 
ji  dafs  die  Mufen  mitfingen  ^  denn  bei  den  He- 
^roen  wird  blofs  ein  aoi^hq  ohne  fingende  W"ei- 
),ber  aufgeftellt^^  Der  Obfervator  denke  fich 
mitfingende  Weiber  nicht  als  Sängerinnen  im 
Concert,  fondern  nach  griechifcher  Sitte  im 
■Reigen j  der,  wie  bekannt  fein  follte,  Gefang 
mit  Tanz  oder  lebhaft  nach  ahmend  e^i  Geber- 
dungen, vereinigte.  Wie  nun  Odyfll  XXIII, 
143  —  147  nach  der  Harfe  Männer  und  Weiber, 
und  IL  XVIII,  567  —  572  Jijnglinge  und  Jung- 
frauen mit  Gefang  tanzen  :  eben  fo  hier  die 
Mufen  um  den  anfijihrenden  Apollon! mit  der 
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Harfe^  die,  nachPindars  etiler  pythifcher  Ode^ 
dem  Apollon  zugleich  und  den  Mufen  zum 
Tanzfcbritt  und  Gefange  den  Takt  beflimmt 
Wegen  des  Zirkelbeweifes :  Jene  Stellen  Ho- 
mers find  verdächtig  y  weil  fie  neuere  Begriffe 
enthalten;  und  die  Begriffe  find  neu^Veil  fie  ein 
verdächtigen  Stellen  vorkommen :  erkundige  er 
fich  bei  den  Logikern.  «Neu  ifi:  auch,  dafs  die 
9 Mufen  Wcchfelgefang  anheben.''  Wiederum 
der  Zirkel !  Und  woher  nun  beftimmt  ein  Wech-» 
felgefhng,  nach  jenem  abgefchriebenen  £/i/£i;6- 
der  —  oder?  »Bei  Hefiodus  und  andern  führen 
«die  Mufen  Chortänze  auf,  und  Apollon  ifl  der 
nChorag.'''  Chorlänze  mit  Gefang  find  Reigen  *, 
die  haben  wir  auch  hier,  famt  dem  Anfiihrer 
Apollon.  Bei  Hefiodus  (Theog.  1 — 70)  halten 
die  Mufen  ihre  Reigen  ^  wie  im  lezten  Gefange 
der  Odyffee,  ohne  Apollons  Anfijhrung;  im 
Schilde  (V.  202)  begleitet  Apollon  den  Chor- 
tanz der  Unfterblichen  mit  Saitenfpiel,  indem 
die  Mufen  den  Gefang  anheben.  Auch  in  dem 
homerifchen  Hymnus  168 — 203  fingen  im  Fefi-* 
reigen  die  Mufen,  mit  fchöner  Stimme  fich  ant« 
wortend ,  indem  die  Chariten  und  Hören ,  auch 
Rarmonia,  Hebe  und  A^^'o^i^^  t^iml  Artemis, 
und  die  Jünglinge  Ares  und  Hermes,  zum  rhyth« 
mifchen  Geberdenfpiele  des  Tanzes  fich  gefei- 
ten, und  Apollon,  fchön  uiid  erhaben  einher- 
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fchreitend^  mit  rege  gefchwungenein  Fufs  und 
Leibrock^  die  Gittarre  erklingen  lafst.  Dage* 
gen  in  dem  Hymnus  an  Artemis  führt  fie^  die 
Schwefter  ApoIIpns,  den  Tanz  der  Mufen  und 
der  Chariten  an :  wie  Üe  in  der  OdyfTee  VI,  102 
tiach  der  Jagd  mit  ihren  begleitenden  Nymfen 
tan^t)  ein  Bild  der  Naufikaa,  die  eben  dafelbft 
Dach  vollendeter  Arbeit  fich  mit  ihren  Mägden 
im  Balltanze  beluftiget.  Dafs  nal^e^v  und  lum 
tk^e  von  der  vereinigten  Luft  der  Mufik ,  des 
Gefanges  und  Tanzes^  wie  unfer  fpielen  von 
der  Mufik  allein,  gebraucht  wurde,  diefs  zu 
\)emerken,  diarfle  Tür  manchen  nicht  überflüC- 
fig  fein;  vergl.  Odyff.  VIII,  2Sl.  372.  Athen. 
1,  11  •  p.  14.  Vofs  bei  Virg.  EcL  1,  10.  „Der 
„XXIV  Gefeng  der  Odyflee,  wo  V,  60  die  Mu- 
ffen um  einander  fingen,  ift  eines  fpäternRha- 
„pfoden  Werk.^  Das  haben  fpätere  Gramma- 
tiker dem  Ho.//,  mit  wunderlichen Trugfchlüf- 
fen  eingebildet.  «^Merkwürdig  ift  auch  im  Olymp, 
„dafs  bei  den  Schmäufen  Göttinnen  üzQn  (deae 
%feminae  fagt  Hr.  Heyne ,  welchem  auch 
y^deae  mores  bekannt  fein  mögen);  da  bei  den 
„Mahlzeiten  der  Heroen  nirgends  Weiber  vor- 
^  kommen.^  Wir  erinnern  Hn.  H,  an  Arete  OdyflT. 
VIl,l4l.  Xl,335.XIII,5r;  anKlytemnäftraXI, 
422;  an  Helena  XV,  122  — 170;  woraus  fich 
ergiebt  ^  dafs  die  Hausfrau  gewöhnlich  mit  am 
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Gafimable  fafi.  Helena  hatte  IV^  120  den  zur 
Nachhofibzeit  geladenen  Weibern  in  ihrem  Ger 
mach  eben  Schniaofs  gegeben;  für  Penelope 
war  Tbeihiahme  am  Schwelgen  der  Freier  un* 
fchicklich  und  unverheiratbete  Töchter,  wie 
Naüfikaa^  durften  nicht  in  Männergefelifchafk; 
kommen,  Odyfll  VI,  288.  Jungfräuliche  und 
vermählte  Göttinnen  aber  erfchienen  aU  Beam- 
tete am  rathfchlagenden  Mahl,  nff^ides^  ruft 
»Hr.  H.  am  Schlufs,  quam  muUa  in  hisßrUj 
nquae  fcrupulum  ir{jiciant."'  In  einen  fchlot* 
temden  Schuh  fliegeji  leicht  Steinchen.—  Nogh 
eine  äfihetifche  Bemerkung  bei  I,  606  zu  guter 
Lezt :  vWir  behalten,  heifst  es^  die  herfchende 
9 Lesart  xax»i«ovTe$,  obgleich  He  unferen  Oh^ 
jiren  nicht  fehr  lieblich,  klingt,  e(/2.  foni  pom 
^rum  fuavis  ad  aures  noßras.^  Welche  Ka- 
kofonie  klingt  denn  ib  unlieblich ,  wenn  nicht 
für  Homers  Ohren,  doch  fiir  die  Unfrigen? 
Homer  fuchte  ja  Wohllaut,  indem  er  xarxe« 
ipakiiq  in  xaxxe^ailiv^ ,  wie  ^d%^a7\,%v  in  xd^« 
§aX%v9  abglättete.  Und  zwei  mit  x  anfangende 
Silben  nach  einander,  wie  xaxo^ ,  coccus ,  Kam 
losy  was  haben  fie  anftöfsiges?  Wird  wol  einer 
fo  kindifch  fein,  bei  xd^^aX^v  an  kabbeln  zu 
denken,  und  bei  xaxxclo  an  etwas,  das  die 
Noßri  mit  den  griechifchen  Kindern  gemein 
haben?    Weg  damit!    Aus  Athen  ruft*s ;  'hm 

xdxxiig  %iiv  piv*  änz'^tl 
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IV.  Leerer  Schein  der  Excur/e  über  Par* 
iikeln,  -^  Nach  fo  vielen  ^  gleich  im  Eingaoge 
des  Wei4cd  auQlofsenden  Proben  von  mangel- 
hafter Sprachkenntnifs ,  worunter  einigte,  fehr 
ßöfsig  find^  wird  wol  kein  Kundiger  erwarten^ 
dafs  die  langen,  den  fortlaufenden  Obfervatio- 
tien  nachtrabenden  Worterklärungen ,  jene  fo 
genannten  Ex'CurAid,  noi^vxzq  nt^loio^  in  flau* 
bender  Flucht  äu'rch  die  Felder  ^  der  Danaer- 
fprache  ein  fonderKchea  Licht  fcbaifcn.  -  Wer 
Luft  an  Getijmmel  hat/ der  kann^  fiefchon  hin- 
ter dem  erften  Gefange  b&fsen^  wo  die  Aus- 
laufe über  die  Hauche  in  'kti)^&%kvo(;  "E.qn  und 
%6tvia  Fnqm  über  den  Gebrauch  von  «t  «e« 
tt  ses)  A  Avf  idv,  ü'ber  Quantität  und  Hauch 
inif^0f  über  die  Orthografie  von  ei>vai6^Bvöv 
und  ähnliche,  über  än^Bq  und  Ttf*»?»  über^o, 

Feo^    öv^   F0V9    oi^  Fat,   1,   Fe,  Sq,  to^,  iöq^ 

•F«ö«  und  iF6<;  (welchen  Excurs  Hr.  H.  im  VIL 
Tom  p.  748  felbft  widerruft) ,  hin  und  zurück 
fahren,  oder,  nach  dem  Kunftausdruck,  /chioa- 
droniren.  Ihnen  nachfezen  mögen  wir  defto 
weniger,  da  ihre  Fahrläffigkeit,  befonders  über 
die  homerifchen  Partikeln,  durch  fichtbar« Un- 
luft  bei  dem  erften  Ausritte  von  I,  66  fich  alfo 
ankündiget:  » Überhaupt  ift  bei  der  Lehre  von 
nden  Partikeln  nicht  auf  Homer  irgend  eine  be- 
ll fondere   Rückficht    allenthalben    genommen 
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«worden.  Da  «aber  die  Partikeln  ia  einer  ge** 
«lehrteren  Bearbeitung  eiae  befondere  SorfMt 
9 verlangen:  So  darf  man^  der^  obgleich  he» 
« fch werlicfaen  Molie  einer  fleifsigeren  Erfar« 
lifchung  nicht  ausweichen*^  Diefer  ekel  tbueu'» 
den  Aufserung  folgt  der  Excurfus,  mit  derLehre, 
dafs  ai  und  e^»  ^f  und  fXvp  nicht  verfchieden 
Sei ,  und  bei  ihnen  der  Coi^junctiv  oft  die  Form 
des  Indicativs  habe,  auch  bei  ^i  äv,  tvoff  itf^ct^ 
Dann  noch  bei  I,  $1  eine  befondere  Obfei*vation 
von  $i  und  tt  xe.  Dann  wieder  ein  befpnd^i'er 
Excurfus  von  i<pffi9  mit  dem  Subjunctiv  und 
Optativ,  auch  von  clo(  i^s  und  iUoxsp  IV,  cOO, 
Wieder  ein  befonderer  ton  «2  ««Vf  V,  21;} :  wori» 
er^  nach  ;swei  weitläuftigen  Abbandlungen  bei 
1,  66  und  61,  das  felbige  noch  einmal  omnino 
paucisj  wie  er  fagt,  abhandeln,  uQd  dortigd 
Verwirrungen  durcji  angezeigte  Druckfehlßrj 
berichtigen  willj  obgleicli.  fein  gelehrter  und 
wackerer  Corrector,  viele  feiner  eilfertigeU 
Schreibfehler  verbeflert  zu  haben,  in  der  Vor» 
rede  (Tom,  I.  p.  XLIX)  gelobt  wird.  Dann 
wieder  ein  befonderer  £xcurfu3  von  W»  ^h^ 
iya  f*<,  ^innatg  ^\5n0q  p^,  VII,  33$:  womit  &^$ 
»oTTCt  ojiiöc,  S(pga  meift  einftimraen.  Wieder 
ein  befonderer  von  c)g^  äg  äv,  läq  k^v,  4»«el»  ^^ 
QtBf  «S$  T«^  IX,  111.  Noch  ein  befonderer 
von  ovjoii  IX,  251,  mit  einer  vornehmen  Scblufs» 
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rede  über  die  Kleinigkeiten.  UikI  wieder  eia 
befonderer  von  önore  mit  und  ohne  äv  ke,  IK, 
69S,  welches  i&9c<k6.mit  pt8;  ohngefShr  gleich 
fei.  Und  zviezJt  noch  ein  b«föndereir  von  ors» 
oravy  OT6  %tVf  evTCf  sj>t'  &v^  gtri  üiu^  XII ^  41. 

Welch  ein  Schftz  voii  ParUkdgelohTAmikeit , 
denkt  der  Unkundige ;  «ind  tst  hat  auf  25  Seiten 
in  7  Rotten  ^erftreul , '  nur  verwirrte  Goilecta- 
neen  Tür  eine  ein&iffe  Art  von  Partikeln  ^  de- 
ren Gebrauch  ein  anderer  etwa  auf  Einer  bis 
zwei  Seiten  beftiimnt  hätte.  Noch  unrichtig 
gezählt;  aber  ein  anderer  übernehme  es!  In 
vielen  einzelnen  Obfervationen,  und  dann  noch 
in  den  Supplementen  erhalten  wir  zu  jenen  Ab- 
handlungen noch  verbeflernde  Nachträge  Tom. 

IV.  p.  673.  683.  704.  Tom.  V.  p.  707  •,  und  fo- 
gar  p,  7l4  für  den  verbeffemden  Excurs  bei  II. 

V,  212  einen  wieder  verbeiTernden  Nachtrab; 
und^  damit  wir  zur  Ruhe  eilen ,  endlich  und 
zu  allerlezt,  in  einem  Excurs  für  IL  XXIII ^ 
von  p.  545  bis  550  noch  einen  ganzen  Gufs  der 
felbigen  Partikelgelehrfamkeit^  mit  Rückwei- 
fungen  auf  die  vorigen  verbeflerten  und  unver- 
beflerten  Ergüfle.  Diutius  forte y  fügt  er  hinzu^ 
quam  pro  rei  gravitate^  im?norahis  fwn  his 
fubtilitatibus  grammaticis. 

Übrigens  giebt  Hr.  Heyne  über  die  von  ihm 
felbft  für  wichtig  erkannten  Partikeln  in  den 
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7  dicken  Bänden  voll  Noten  und  Obfervationcn 
gerade  fo  viel,  dafs  man  wohl  merkt,   er  fei 
etwas  weiter  gekommen,  als  fein  fVoody  der 
fie  alle  für  Flickwörter  zum  Versbau  hahiOrim 
ginalgenie  des  Homer  p,  301),  aber  nicht  wei- 
ter, als  der  von  ihm  aurgerrifchte  lateinifcho 
Wortbberfezer,  der  alles  mit  omninOj  uä^uCf 
guidem  abthut,  oder  als  er  felbft  in  Beßim* 
iDDDg'  der  Yirgilifchen  Partikeln,  nam^  enimp 
deinde,  fcilicetj  nempe.    Ein  paar  Beifpieler 
11.  VII  j  328  beginnt  die  Rede:  HoUol  yip  tc. 
^aaft ,   viele  ja  find  geßarben ,  worauf  folgt , 
drum  lafs  den  Krieg  ruhen  ^  bis  wir  fie  verm 
hrannt  haben.    Jeder  ßeht,  dafs  7&p  den  Be- 
grif  der  Urfache,  den  unfer  denn^  weil^  und 
das  nachftehendey^  hat,  nicht  verleugnet,  Hr* 
H,  fpottet  über  Clarke,  der  eine  folche  Obfcr^ 
vatiuncula   ihm   feehshundertmal  (und   doch 
nicht  oft  genug!)  einfchärfte;   und  verfichert, 
jenen  Gebrauch  bei  Seite  geftellt,  hier  fei  yäf 
völlig  was  fiey,  ^i,  toI^  dfpa,  zufämmengefezt 
aus  y«  äga,  y(2p,  fane.    Zu  verfpotten,  was 
man  zu  leugnen  nicht  wagt,  und  dann  durch 
folches  Gewirr  fich  zu  beftrafen !  Umfländlich 
hat  diefe  und  andere  Bedeutungen  von  yip  auch 
Vofs  bei  Vlrgils  Landbau  und  im  Neuen  SchuU 
magaz^i?i  I,  !•  S.  159  S,  dargethan.  Noch  um« 
ftändlicher  am  leztenOrte  die  ganz  unbemerkte 
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V 

flegel  ^  dafs  der  Grieche  die/er  und  jener  fagt^ 
wo  die  neueren  Sprachen  hier  und  dort  haben  \ 
z.  B.  iJfAel«  oJJs  nävT^if  wir  alle  hier)  NajiT^ 
ii  fiot  ^5'  Eo-Tjjxe,  mein  Schif  fleht  dort;  woraus 
fich  die  wahre  Erklärung  von  OdyiT.  XIl^  73 
ergiebt^  oWe  dvci^aieoneXo!,  dorthin  (gegen* 
über)  find  zwei  Fel/en.  Für  die  liias  erläu«" 
terte  die  Bemerkung  XI  ^  611^  ovTiva  tovtov 
<äfyc*,  welchen  er  dort  herführt;  XII ^240, 
iW  In^  ä^iaTegä  roLyt^  oder  auch  links  dort-- 
hin;  XIX ^  344,  ^tivoq  oye  ,..,  noTai,^  jener 
fizt  dort.  Hr.  H.  bedarf  keiner  Erläuterung^; 
er  fchweigt. 

Dagegen  ift  er  bei  lll,  180,  d  nox*  inv  fif 
in  Noten  und  Obfervationen  weder  ftumm  noch 
karglaut,  obgleich  er  dem  el  aufserdem  in  drei 
miihfeligenStreifziigennachgeftellt  hat.  Helena, 
von  bitterer  Reue  und  Sehnfucht  nach  dem  ver- 
laflenen  Gemahl  überwältigt,  nennt  dem  Pria- 
inus  auf  der  Mauer  den  Agamemnon,  und  fchliefst 
mit  bethränten  Worten;  Aa>ip  avx  i^ioq  iaxt 
itvvanCdog ,  d  otot''  tni^  yz.  Der  Zufammenhang 
beweift  hier,  und  wo  es  fonft  vorkommt^  dafs 
das  lezte  ein  Ausdruck  fchmerzhafter  Erinne- 
rung fei  \  Helena  fagt  gleichfam,  wie  Euftathius 
fie  verfteht:  Er  ift  es  nicht  mehr^  aber  vor-f 
dem  war  er*s!  Es  wird  alfo  ^o%*  Inv  mit  dem 
verftärkenden  'jft  in  eben  dem  Tone  gefprochen^ 
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wie  das  wehmiithige  fuimus  Troes  bei  Virgil. 
Die  Frage  ift,  wie  iich  el  hiermit  fiige?  In  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  wenn  gewifs  nicht; 
woki  aber  als  eHiptifcher  Ausruf,  wenn  doch!. 
für  wenn  er's  dochjez>o  noch  war  ei  Eine  Par- 
tikel des  Wunfehes,  wie  utiy  uünam^fi^  ofij 
ift  nicht  nur  «^  yap  und  ciöe,  wenn  doch!  fon- 
Atm  auch  «^t  z.  B.  Eurip.  Hec.  836,  rtfiot  yp- 
yoiTOf  wenn  mir  doch  würde!  Eine  andere 
Form  «t^6  kommt  elliptifch  in  etd'  «ye,  auf! 
als  ermunternder  Ausruf  fiir  das  fpätere  ela, 
bei  Homer  und  in  der  ortifchen  Argonautik  vor. 
Bedenkt  man  nun  die  nebengehenden  Formen 
ai  /ap  und  ai^Sf  und  das  veraltete  s»  wovon 
ioLv  uiid  iji*  flammen :  fo  kann  man  kaum  zwei- 
feln ,  dafs  felbft  die  Ausrufungen  at  und  l  ellip- 
tifches  Urfprungs  find ,  und  dafs  ein  dazwi- 
fchen  gehörendes  d^  als  Ausruf  der  Sehnfucht 
und  der  Ermunterung  in  E«!  wot'  ?jjv  ye,  efö* 
o(f  «Xes  und  etd'  äye  fich  erhalten  habe.  Treu  ift 
mo  und  poetifch  die  Voflifche  Uberfezung  von 
II.  III,  180: 

Schwager  mir  war  er  vordem ,   der  fchändlichen ; 

ach  er  war  es! 

ob  fie  nun  durch  folcherlei  Rechnungen  gefun- 
den,  oder  durch  GeJfühl  des  Nothwendigen  ge- 
troffen fei.    Befiimmt  wiflen  wir,  dafs  ein  an- 
I.  5 
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derer  fchon  längfrdiefes  et  als  elliptifchen  Aus- 
druck des  Wunfehes:  wenn  er*s  noch  wäre! 
ach  dafs  ers  wäre!  aber  vordetn  war  er's!-^ 
mündlich  und  fchrifUich  mehreren  Freunden 
entwickelt , hat.    Ja,    felbft  Hr.  Heyne  in  den 
Supplendis  zu  11,  1,  415^  wo  er  die  Erklärung  , 
von  «i^*  6(ftKt(;  ^adai  nachholt,,  macht  die  ver- 
ftändige  Bemerkung :  Videiur  oA^  et,  «töe,  etSt, 
abfohlte  acceptum  fuijffe j  a%!  heu!  debcm 

m 

bas  defidere.  Hätte  er  fo  bei  11.  III ^  180 
gedacht:  fo  fänden  wir  auch  hier,  was  wir 
loben  könnten.  Jezt  wollen  wir  feine  Inter- 
pretation von  «i  wot'Iijv  yt  anhören,  deren  ^m- 
dium  immane  loquendi  zwar  bis  zum  Erträg- 
lichen gedämpft  werden  i|nüfs.  In  der  Note 
heifst  es:  vielleicht  ftehe  et^^oxefiir  o^iot«,  quan* 
do  nie  erat  focer  meas^  tum  cum.  Zu 
deutfch :  er  war  mein  Schwager ^  damals  als 
er  mein  Schwager  war^  oder  (wie  Hr.  H»  in 
Gedanken  fagt) ,  als  er  mein  Schwiegervater 
war.  In  der  Obfervation  wird  mit  der  Erklä- 
rung eines  Scholiaften^  wenn  er  je  Schwager 
war^  fo  war  er  der  meinige  ^  die  obige  des 
Euftathius  fijr  widerlich  (putida)  erklärt;  des 
kleineren  Scholiafien  Idv  noxe  ^v  enthalte  einen 
Solöcismus.  (Wie  das?  Er  weifs  alfo  nichts 
dafs  auch  ^  durch  av  Ungewifsheit  empfängt: 
Wenn  er  etwa  es  jemals  war.)    ^Er  habe  die 
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»Neueren  befragt,  aber  wenig  gelernt;  weil  lie 
f  entweder  auslaflen,  oder  auf  mancherlei  Art 
DÜberfezen.  Eigentlich  fei  es:  ß  unquam^ß 
ntnodo  fiuty  oder, 7!  quidem  fiät.^  Deutfeh, 
wenn  er  anders  je y  oder,  fals  er  je  es  ge» 
wefen  iji.  Das  lezte  fiquidcm  iil  aus  der  la- 
leinifchen  Uberfezung.  i^CIarke  famt  andern 
»greife  fehl,  auch  der  Scholiaft  bei  II.  XXIV, 
»436  mit  feinem  ^a>(  rt»^  Fallbh  angeführt.  Der 
Scholiaft  fagt  eo^  ^<p  ^v^  dum  erat  in  vivis: 
welcher  Sinn,  wenn  €l  das  überhaupt  bedeuten 
könnte,  und  wenn  dann  ein  lobendes  Wort,  der 
geüebtefley  der  herrliche j  voran  ginge,  keine 
Abweifung  verdiente*  «Als  Wunfeh,  heifst 
»es  weiter,  könne  dnoT*  fv  nicht  genommen 
«werden,  dann  muffe  efö«  für  Btnors  ftehn.* 
Und  dann  käme  der  alberne  Sinn :  f^äre  er's 
doch  gewefen!,  »Beffer  als  die  übrigen  fei 
»Damms  Uberfezung:  quurn  olim  ejfem  icjffel) 
nquidem.^  (Welches  Damm  alfo  verdeutfcht: 
da  er  ehedem  lebete.)  »Ihm  felbft  fcheine, 
»nach  Vergleichung  ähnlicher  Stellen  im  Ho- 
»mer,  nichts  paffender,  als  feilzufezen,  dafs, 
»et  «otrf  in  der  alten  Sprache  für  ^jtots,  ot«, 
^ln%iin^  gefagt  worden  fei.''  So  wäre  denn 
aus  der  altenf Sprache,  die  den  Sonnt agskin-  , 
dern  im  Traume  vorfummt,  für  et  die  Bedeu- 
tung als  oder  wann ,  und  nebenher  •nachdem 
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oder  weil^  feftgefezt:  welcher  fch wankenden 
Feit fezung  die  beibehaltene  Dohnetfchung^  Le- 
vir  utique  meus  erat  inverecundae  ^  ßquim 
dem  fuit  (wo  blofs  fuit  in  erat  verwandelt 
ward)^  einen  noch  weiteren  Spielraum  giebt. 
Wenn  wir  nun  an  die  obige  Lehre  des  Hn. 
H,  zurückdenken,  dafs  xrvcJwK  ein  grobes 
Schimpfwort  des  heroifchen  Zeitalters  fei:  fo 
haben  wir  aa  diefem  Verfe  ein  ausbündiges 
Beifpiel  yon  der  neumodifchen,  mit  Kritik  und 
Äfthetik  fanft  gewürzten  Interpretation.  Den 
rühmlichen,  io  der  Vorrede  (T.  I.  p.  XXIII) 
angekündigten  Vorfaz  des  Hn.  Heyne ,  weiter 
als  die  JPilologen  vor  ihm  zu  gehn^  die  Sachen 
und  Vorftellungen  befler  zu  entwickeln«  und 
befonders  das  Gefühl  des  Wahren  und  des 
Schönen  zu  fchärfeH,  hefordere  eine  in^  feinem 
Geifte  verfuchte  Überfezung  des  Mufterverfes 
mit  Variationen: 

Schwager  gewifs  war  er  Mir  hundsäagigen ,  l  fallsS 

(.weil) 
er  es  einft  war. 

Möchte  doch  einer  mit  gefchärftem  Gefühle 
des  Wahren  und  des  Schönen  den  ganzen  Ho* 
mer,  fo  rein  aus  der  Seele  diefes  Erklärers  auf- 
gefafst,  in  deutfchen  Hexametern  darftellen! 
m.  Heyne  klagt  (T.  I.  Praef.  p.  XXIV.  T.  III. 
p.  CXIV),  dafs  unfere  melrifchen  ÜberfezUngen 


\ 
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Homers  (denn  durch  Virgils  Verdeutfchung 
fcheiut  ihm  manchmal  fogar  der  feinere  Wort- 
finn  eröfnet  zu  fein^  Praef.  3  ed.  Virg.  p.  VIII)^ 
aber  dafs  Homers  Uberfezungen,  unter  welchen 
übrigens  die  Voffifche  in  ihrer  Art  wol  zu  den 
vorzüglichften  gehöre/ dem  richtigen  Verftänd- 
nifle  Homers  aus  mancherlei  Urfachen  durch- 
aus nicht  forderlich  gewefen  fein  ^  dafs  fie  viel- 
mehr^ was  noch  fchlimmer  ift,  den  Eifer  fi'ir 
die  akademifchen  Vorlefungen  über  Homers 
Werke ,  nachdem  folcher  durch  die  Ausgaben 
Ernefti's,  Hagers,  des  Bafelers ,  des  Weroige- 
roders,  Niemeyers 9  des  gelehrten  und  tiefdrin- 
gendtn  Wolf,  der  grÖfstentheils  die  Glasgower 
Ausgabe  fehr  genau  abdrucken  laflen  (und,  wir 
können  errathen ,  wodurch  noch  weiter)  ent- 
flammt worden  war,  plözlich  durch  erregte 
Anmafsung  wieder  abgekühlt  haben.  Eine  wört- 
liche Überfezung  hingegen,  wie  etwa  die  von 
ihm  aufgenommene  alte  lateinifche,  wel(>he  ei* 
felbft  ehemals  (Ep.  ad  Tychfen.  p.  IX)  omni* 
ußn  inep^tißfimam  nannte,  und  deren  Ver- 
werfung er  fiir  nüxlich  erklärte,  eine  folche 
Überfezung,  meint  er  jezt  (T,  III.  p.  CXV), 
fei  zwar  als  fchönes  Kunft^erk  nicht  fehr  zu 
empfehlen ,  aber  deßo  nüzlicher  durch  buch- 
ftäbliche  Treue.  Wer  treuenlAbdrück  desHey- 
nifchen  Sinnes  in  Worten,  dieser  zugleich  fchön 
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finden  kann ,  mit  erträglichen  Hexametern  zu 
vereinigen  weifs,  den  erwartet  am  palmtragen-^ 
den  2iele  der  Ruf  : 

Omne  tulit  punctum y  xfui  mifcuU  utile  dulcil 


ß.    SACHKENNTNIS. 

Homers  Werke  nicht  blofs  nothdijrftig  nach 
den  Worten  zu  dolmetfchen^  welches  in  der 
älteren  Schule  exponiren^  in  der  neueren  interm 
pretiren  heifst  ^  fondern  mit  Verfiand  und  Ge- 
fiihl^  wie  ein  gleichzeitiges  Kund  werk  zu  er- 
klären: dazu  wird  geübte  Einficht,  fowohl  in 
den  allgemeinen  Fortgang  der  Sittlichkeit  und 
der  Sprachbildung,  als  in  die  befonderen  Sitten, 
Kiihfte,  Vorfiellungen  und  Ausdrücke  des  ho- 
merifchen  Zeitalters,  erfodert.  Mit  Recht  lehrt 
auch  der  neue  Herausgeber  (Tom.  I.  p.  XXUI), 
man  müile  nicht,  wie  vor  40  Jahren,  daErnefti 
obwaltete,  bei  blofser  Kritik  und  Filologie, 
das  ift,  bei  fcharffinnig  angewandten  Sprach- 
kenntniflen,  ftillftehn,  fondem  in  den  Sach* 
Inhalt  felbft  eindringen ,  und  des  Dichters  Mei- 
nungen in  ihrem  ganzen  Umfange  forgfältig 
faflen  und  entwickeln,  damit  durch  klares  Ver- 
ftändnis  das  Herz  des  Wahren  und  des  Schönen 
empfänglich  werde.    Vortrefflich  ^  und  ganz  in 
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dem  Sinne  des  filofofifahen  Sprachkenners /Zei- 
marusy  dem  Hr.  Heyne  i>ei  feinem  Virgil  und 
Pindar  noch  nicht  völlig  beipflichtete.  Schon 
vor  50  Jahren^  und  lange  vor  der  Epoche  der 
modernen  Interpretation,  zog  diefer  grundliche 
Mann  dieErklärungskunft  in  die  Vernunftlehre, 
deren  Regeln  fie  auf  Sprache  und  Alterthumer 
anwende.  Eine  davon  ^  die  Hr.  H.  nunmehr 
anerkennt^  wiederholen  wir^  um  uns  und  an. 
dere  zu  ermuntern.  jiDa  auch  Begriffe  von  den 
^Sachen  er/oder t  werden j  wenn  einer  einen 
%sLufamnienhangendenVerftandaus  denWor* 
%ten  herausbringen  u/ill;  fo  mufs  manfo  viel 
ii  hiflorifche  Erkenntnis  von  der  Nalur,  von 
tPer/onen,  Ortern^  Gefchichlen^  Gebräuchen^ 
%  Meinungen^  und  fo  viel  Wijfenfchaften  ^  als 
yiinöglich  ift^  mitbringen^  oder  diefelbe  in  den 
^gehörigen  Hülfsmitteln  fuchen.^  So  Reima- 
rus,  oder  die  gefuude  Vernunft. 

Zwar  in  den  eben  geniufterten  Worterklä- 
rungen des  erfien  Gefangs  kamen  auch  einige^ 
nicht  unbedeutende  Mängel  der  Sachkenntnis 
£um  Vorfchein :  ab  vom  Begriffe  der  Wahrfa- 
gung,  von  den  altgriechifchen  Opfergebräuchen» 
von  der  unhöfifchen^  abisr  darum  nicht  rohen 
Denkart  der  Achaier,  und  der  nachhomerifchen 
Hellen)sn>  von  vorbedeuteiuier  Wendung  bei 
heiligen  und  anderen  Gefchäfleu,  von  Sitten  der 
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Gaftmähler ,  vom  Reigentanz,  vom  Weiberver^ 
kehr.  Schlimm!  doch  auch  diefe  S'xxt  ratidden- 
kende  verzeihlich^  weil  der  thätige  Mann  die 
Augenblicke  zum  Nachdenken  und  Schreiben 
aufhafchen  mufste^  .und  nicht  immer  ein  wilU 
koriiniener  Vorgänger  ihm  leuchtete.  Habe  der 
Sachkenner  nur  die  durch  den  ganzen  Homei:  . 
herfchenden  Vorftellungen ,  ohne  welchß  man 
allenthalben  ftockt  oder  ftrauchelt,  immer  im 
Gedächtnis  gehabt.  Habe  er  nur  die  allgemein- 
ften  Begriffe  des  homerifchen  Zeitalters,  in 
welchem  die  Ilias  und  die  Odyffee  entweder  iils 
vollendete  Werke,  oder,  wenn  man  will,  in 
zerfireueten  Theilen  für  fpätere  Zufammenfu- 
gung,  entftanden  und,  den  Lehrlingen  unter 
dem  Text  in  verftändliche  Ausfprüche  gefafst, 
und  den  Gelehrten  bis  zur  Genüge  in  den  fünf 
dicken  Obfervationsbänden  mit  Gelehrfamkeit 
und  vorfichtigem  Scharffinh  erörlert.  Sei  man 
durch  ihn,  wofern  einleuchtende  Wahrheit  nicht 
zu  erringen  ftand,  auch  nur  der  Wahrfchein*  . 
lichkeit  näher  gerückt:  Wie  et\ya  in  jenem  Zeit- 
alter 1}  der  Erde  Geüalt  und  Umfang,  famt  dem 
Götterberg  Olympos,  und  über  der  Erde  der 
Sternhimmel,  im  Innern  das  Todtenreich,  un- 
ten der  Tartaros,  gedacht  worden  fei;  wie 
II)  die  Wohnungen  der  Heroen  und  der  olym- 
pifchen  Götter   fich  ungefähr   ausgenommen  \ 
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und  wie  111)  der  Begrif  der  Gottheitea  lieb  ge- 
bildet uud  entwickelt,  ob  man  ihre  Handlungenr 
im  Homer  finnbildlichy  und  in  welcherlei  Sinn^ 
oder  eigentlich  verftehn  müfTe. 

I.  Bei  der  homerifchen  Geogräficj 
das  ift,  bei  der  WifTenfchafc,  welche  des  ho- 
merifchen Zeit2^1ters  Vorfiellung  von  dem  Gan*-. 
zen.  des  zwifchen  Himmel  uhd  Tartaros  ge- 
ftreckten  und  mit  dem  Okeanos  umftrömteu 
Erdkreifes  lehrt  (denn  mit  Vorausfezung  der 
ganzen  Geftalt  nur  die  einzelnen  Örter  aufzu- 
zählen,  heifst  bei  den  Alten  CJwrografie)^  hatte 
der  Herausgeber  zum  Vorgänger  einen  bekann* 
ten  Landsmann.  Wäre  er  ein  Ausländer,  fo. 
wurden  feine  mehr  als  zwanzigjährigen  Bemü- 
hungen, unter  mehreren  KenntnifTen  auch  diefe 
aus  den  Trümmern  des  Alterthums  herzuftellen, 
wahrfcheiulich  vornan.  Heyne ^  dem  Beförde- 
rer des  Nuzlichen,  mit  nicht  geringerem  Bei- 
fall,  als  weiland  Woods  iiberlobte  Wahrneh- 
mungen,"^ bemerkt  worden  fein:  ftatt  dafs  er, 
ihn^  gerade  feit  der  erften  Erfcheinung  de$ 
erften  Verfuchs  iüber  Homers  Okeanos  ini, 
GöU.  Mag.  1780),  mit  ausgeiiichter  Feinheit 
durch  Schweigen  und  Andeutungen  geehrt  hat. 
Jener,,  nicht  mulhlos,  wiederholte  bei  der 
OdyJTee  1783  das  Wichtigfte  feines  damaligen 
Fundes  iiber  den  Umfang  des  homerifchen  Erd- 
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kreifes^  über  Äthiopen  und  Kimmerief  ^  als  Rand« 
Völker  an  der  Sonnenfeite  und  Nachtfeite,  über 
den  Lauf  der  Sonne  von  Kolchis  bis  zum  Atlas 
und  hinter  dem  Nachtlande  zurück.  Dies  ge- 
fchah  in  kurzen  Anmerkungen,  weil  der  Druck 
feines  Comm^ntars  durch  die  Aufnahme  der  ge- 
gebenen Proben  vereitelt  ward.  Nachdem  er 
darauf  die  gcfamCe  Geografie  der  Alten  erforfoht 
hatte^  bewies  er  unter  den  Neueren  zuerft  (Mu- 
fenalm.  1789.  N.  deuifch.  Muf.  1790),  dafs  die 
Oriechen  von  Homer  bis  nach  Anaximander  und 
Hekatäus  fleh  die  Erde  als  eine  vom  Okeanos 
timfloflene  Scheibe  vor^eftellt.  Die  Gröfse  der 
£rdfcheibe'und  ihreEintheilung  durch  den  Son- 
nenlauf, famt  dem  bedeckenden  Himmel  und 
der  Unterwelt 3  nach  den  abwechfelnden  Vor- 
Hellungen,  die  auch  nach  erfundener  Kugelge- 
fialt  noch  fortdauerten,  fuchte  er  in  demCom- 
mentar  tyiVitgilsLanSau  1789  (S.Reg.  unter 
tVeltkunde)^  noch  umftändiicher  in  den  Mytho^ 
togi/chen  Briefen  1794 ,  und  in  dem  neueften 
Commentar  zuf^ifgils Eklogen  1797,  und  zum 
Ländbäü  1800,  Zu  erklären;  aus  welchen  zer- 
ftreüeten  BruchftückenHr.  J?r<?<^(?re;  feinem  Hand- 
buche der  alten  Gefchichte  einen  gedrängten 
Inbegrif  der  alten  Geografie  vorfezte ,  wie  er 
fagt,  mit  Zuziehung  ungedruckter  Abhandlun- 
gen von  feinem  Freunde.    Für  die  homerifcbe 
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Geografie  gab  der  Urheber  felbft  bei  feiner  Uier" 
fezung  Homers  1793  eine  Welttafel  oder  Karte 
des  fabelhaften  Erdkreifes^  die  bei  der  jüngften 
Ausgabe  der  Uberfezung  1S02  noch  manche 
wefentliche  Verbeflerung,  und  am  Rande  eine 
kurze  aber  reichhaltige  Erläuterung ,  erhalten 
hat.  Diefe  Welttafel ^  wenn  fie  auch,  fo  lange 
der  volifiändige  Beweis  fehlt,  nur  als  Hypothefa 
betrachtet  wird,  hat  ihre  innere  Glaubwürdig- 
keit :  weil  fie  allein  die  Irrfahrten  des  Odjfleus 
begreiflich  macht,  und  weil  fie  fogar  fpäteren 
Schriften,  worin  das  alte  Syftem  mit  einigen 
Veränderungen  fortherfcht,  z.  B.  der  hefiodi« 
fchen  Theogonie,  beiPindar,  der  Argonauten- 
fahrt durch  den  Fafis  in  den  öftlichen  Okeanos 
und  fiidwärts  bis  über  Libya  herum*,  und  den 
glücklichen  Hyperboreern  im  Weftlande,  bei 
Äfchylus  den  Irren  der  lo,  auch  der  orfifchen 
Argonautik,  und  felbft  dem  beftreitenden  He- 
rodet,  unerwartetes  Licht  verfchafl. 

Hr.  Heyney  der  im  Jahr  1783  eine  neue  Aus« 
gäbe  Homers  in^der  oben  erwähnten  epiflola 
ad  Tychfenium  angekündiget,  und  dabei  auf 
den  Überfezer  der  Odyfiee  nicht  freundlich  ger 
winkt  hatte,  fuchte  fich  anderen  Rath  für  die 
Erklärung  der  bomerifchen  Geografie,  Als  nach 
feiner  Befehdung  jenes  erften  Verfuchs  über  den 
Okeanos  feine  eigen«  Unkunde  in  der  allen 
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Geografie  zur  Sprache  gekommen  war  (Deutfeh. 
Muf.  1780.  2  St.  p,  240),  befchlofs  er  das  Ver- 
di^ft  der  Erfindung  für  Göttingen  zu.  erobern. 
Jungen  Studierenden  ward  l7d6  die  Preisauf m 
ffabe  befiimmt)  binnen  8  Monaten  im  Homer 
alle  Gegenden  und  Völker  der  drei  .Welttheile 
Von  Weften  an  recbu  herum  ^  und  was  darüber 
'von  Homer  und  Strabo  gefagt  worden ,  zufam- 
menzutragen :  und  Hr.^.  rüftete  feibe  Zöglinge 
durch  eine  Wintervorlefung  über  *—  Homers 
Schifsverzeichnis.  Natürlich  entftand  homeri^ 
fche  Chorografie ^  welche,  nicht  beffer  als  die 
von  Reimmann,  Homers  Länder  und  Städte  auf 
un/erer  /iißori/c/ien Kar£e  rtohlshin  fäete,  un- 
bekümmert um  die  Erfindung  der  fabelhaften 
Weltkarte^  wie  Homers  Zeitalter  fle  gedacht. 
Bald  darauf  kamen  ähnliche  Fragen  und  Ant- 
Worten  über  die  Argonautiker,  Herodot  und 
andere^  und  did  Göttingifche  Zeitung  erman* 
gelte  nicht,  Göttingens  neu  errungenen  Ruhm 
in  Bearbeitung  der  alten  Geografie  laut  zu  ver- 
kündigen, und  die  auswärtigen  Gelehrten  mit 
ihrem  Oheanos  an  die  Göttingifcheu  Jünglinge 
i&u  verweifen.  Unterdeffen  erfchien  auch  Hn. 
Mannerts  alie  Geografie  ^  und  war  wiederum, 
was  die  Werke  von  Cluver ,  Cellarius  und  d'An- 
ville,  eine  lobenswürdige  Chorografie  mit  einer 
geografifchen  Einleitung,  die,  für  den  genomme- 
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neo  Standort,  da  fie  mit  Herodot  anfing,  manobea 
glücklichen  Blick  hatte,  aber  die  Syfieme  fo 
wenig  fchied,  dafs  die  Vorfiellung  des  Erato-» 
fiheues  mit  der  Strabonifchen  und  anderen  zu« 
gleich  in  Eine  unförmliche  Karte  lieh  bequemen 
mufste*  Durch  den  gerechten  Lobfpruch  in  de$ 
Ha.  Vofs  Vorrede  zu  Virgils Landbau  p.  VIH 
ermuntert,  Igab  Hr.  Mannert  in  den  folgenden 
Tbeilen  auch  einen  AufTaz  über  Homers  Geg-f^ 
grafie:  doch  wagte  er  das  Bild  feiner  FäntailCi 
wie  Homer  fich  die  Erde  gedacht  haben  foilte» 
fo  wenigi  als  die  Göttingifchen  Preiskampfery 
uns  vorzuzeichnen.  Da,  bei  dem.abüchtlichen 
Entgegenftreben  mancher  gelehrten  Anzeigen, 
gleichvvoiil  die  Yoffifchen  Gedanken  über  die 
Geografie  Homers  und  der  folgenden  noch  im^ 
mer  Stand  hielten :  fo  erkühnte  fich  Hr.  Heyne 
zu  dem  Meifterverfuch ,  diefe  Gedanken  felbfl 
als  GöttingifchesEigtnthum,  ja  als  das  feinige, 
in  Anfpruch  zu  nehmen.  Er  trat  in  den  Göt* 
tingifchen  Anzeigen  1792.  S.  196  mit  diefer  be« 
fremdenden  y^/z^rei/i^/z^  auf:  »5ei/^e/7i  der  Bec, 
rt£t\nt  Zuhörer,  infonderheit  bei  Erklärung  der 
nOdyffee^  auf  Unterwelt,  Ocean^  und  Gränze 
y^  des  Weften  bei  den  Alten ,  aufmerkfam  ge* 
39  macht  hattet,  find  diefe*  Gegenftände  infoh-^ 
„  derheit  von  Hn.  Schonemann  und  Vo/s  auf 
9  verfchiedenen  Wegen  erläutert  worden/'  T(iyxv% 
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vorher  ward  die  Zeitfolge  noch  genauer  be- 
ftimmt.    nSeildem  GaUerer  und  Heyne  ihre 
^Schüler  auf  die  alte  Erdkunde  aufmerkfam 
„gemacht,  uxiAfeitdem  weiterhin  die  Preisauf* 
»gaben  den  Eifer  noch  mehr  erwärmt  haben.^ 
Wunderbar !  Der  Göttingifche  l^Lampflieger  und 
weiterhin  Vofs  auf  ihren  verfchiedenen  Wegen 
(da  der  eine  auf  Abftuzung  der  *  hiftorifchen 
Karte  fiir  Homers  Chorografie  ^  der  andere  auf 
Entdeckung  der  fabelhaften  Karte  für  Homers 
Geograße  ausging)  hatten  beide  das  felbige  er- 
läutert, und  beide  ihre  Ideen  aus  Heynifchen 
Lehrllunden,    infonderheit  iiber  die  OdyAee, 
gefchöpfl!   Hr.  Vofs  antwortete  im  Intelligenz- 
blatt unferer  Zeitung  1792.  N.  42:  »Er  habe  in 
ü  Göttingen  von  1772  bio  l774  allerlei  angehört 
»oder  anhören  können,  \xhtv Odyjffee  aber  und 
^homerifche  Erdkunde  niemals  ein  Wort  zu 
»hören  auch  nur  Gelegenheit  gehabt ^^  und  be- 
fchwerte  fich,  dafs  Hr.  Heyne  die  Unterfuchung 
eines  wiflenfchaftlichen  Gegenftandes ,  die  er 
felbft  nicht  förderte^  anderen  durch  wiederholte 
Perfönlichkeiten^  nachdem  er  auf  zwei  Ehren- 
rettungen gefchwiegen,  zu  verbittern  ausginge, 
Hr.  Heyne,  fchwieg  wiederum. 

'  So  viel  zur  Literärgefchichte  einer  lange 
vernachläffigten  Wiffenfchafk,  die  in  Deutfeh« 
land  durch  eines  Einzelnen  Ausdauer  geg^n 
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inaere  Schwierigkeit  und  äufsere  Störuugen 
wieder  in  Umlauf  kam.  Der  Leier  ift  begierig 
zu  erfahren  ^  mit  welcherlei  Wendung  jei,t  der 
Auslager  Homers  durch  die  alle  Geografie  fieb 
gefchmiegt;  ob  er  in  den  Gedanken  des  Hn^ 
Vofs,  oder  der  Göttingifchen  Freiskämpfar, 
oder  des  Hn»  Mannert,  die  trelfendften  Wink» 
Seiner  Lebrftunden  erkannt  1  und  mit  welcher 
Kunft  er  felbß  aus  dem  Seinigen  fich  ßinen  Fa* 
den  d^r  Ariadne  gefponnen  habe.  Nicht  ////?# 
durch  hat  er  fich  gefchmiegt,  fondern  mjt  ein^ 
ganz  neuen  Wendung  ;—  vorbei.  Hr.  fiei/n$ 
hatte^  feit  feinen  lezten  Äufserungen  über  glta 
Geografie,  einen  anderen  ausgewinkten  G^dan» 
ken  in  den  Göttingifchen  Anzeigen  1795  ßu$ 
Wolfs  Prolegomenen  zu  (ich  ^uri^ckgewinkt  | 
und  diefer  Fund  bahnte  ihm  einen  bequemen 
Ausweg.  Er  dachte  fo;  Homers  Gedichte  fmd  J4 
(wie  ich  hier  wiederfinde)  wahrfcheinlicb  nicht 
von  Einem  Urheber,  fondern  aus  vielerlei  Ar« 
betten  zufammengefügt  ^  wie  können  fie  denn 
einerlei  geografifche  Vorftetlungen  enthalten? 
Dafs  alle  die  angenommenen Verfa0er  der  TbeilPf 
woraus  die  zwei  grofsenCompofitionen  beilehnt 
doch  immer  in  Einem  Zeiträume  gelebt ;  und 
dafs  iliefes  älteften  Zeitraumes  gemein fame  Vn^» 
ftellungen  von  der  Welt  nicht  nur  bis  zu  He» 
fiodus^  fondern  bis  nach  Anaximander^  wenig 
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verändert^  fortgeherfcht  haben:  daran  dachte 
er  diefsmal  nicht.  Überhaupt  weifs  Hr.  Heyne 
die  halbgefafste  Idee,  vor  inniger  Befcheiden- 
heit ,  nicht  einmal  feft  zu  halten  \  lie  fch webt 
und  flattert  ihm  vor  dem  Geifte^  wie  ein  unftä- 
tes  Dunftbild;  das  wohl  fein  könnte,  aber  auch 
nicht  fein :  gleich  jener  verbildeten  Dame  bei 
Chodowiecki,  der  ein  alter  gefchmeidiger  Hof- 
mann die  zugleich  da)*gebotene  und  zurückge- 
zogene Hand  kiaflen  und  nicht  küflen  möchte. 
Aber  v^enn  Hr.  H.  fchon  vor  Wolfs  Prolego- 
menen  die  Einheit  Homers  und  (nach  feiner 
Folgerung)  der  homerifchen  Geografie  leugnete 
oder  nur  zweifelhaft  fand;  wie  graufani,  dafs 
er  im  Jahr  1786  die  Göttingifchen  Preiskämpferi 
und  lange  vorher,  wenn  man's  glaubt,  auch 
den  armen  Vofs,  in  das  Unding  von  homeri- 
fcher  Geografie  hineinwinkte,  und  des  windi- 
gen Ertrags  mit  Scheinlobe  fpottete,  ja  die  Ehre 
der  Donquixotifchen  Unternehmung  fich  felbft 
mit  attifcher  Ironie  zufchrieb !  Warum  damals 
fo  fchalkhaft,  da  er  jezo  bei  II.  11,493  in  vollem 
Ernft,  wie  es  fcheint,  das  Verdienit  feiner  preis- 
kämpfenden Zöglinge  um  Homers  Geografie  auf 
ihre  chorografifchen  Collectaneen ,  befonders 
zum  homerifchen  Schifsverzeichnis,  worüber  er 
im  Winter  1786— 87  gewinkt  hatte,  einfchränkt! 
Auch  hier  möchte  der  lofe  Mann  noch  ScUerz 
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treiben-,  weil  feinem  Scharffinne  kaum  entge- 
hen kann,  dafs,  wenn  mit  der  Einheit  Homers 
die  Einheit  der  fabelhaften  Vorfielluug  vom  Um- 
fange des  Erdkreifes  wegfallen  foll,  noch  viel 
eher  die  Einheit  der  hifiorifchen  Berichte  von 
dem  häufig  veränderten  Zufiande  der  inneren 
Gegenden  wegfallen  mufs« 

Einige  der  merkwürdigfien  Erfcheinungen , 
die  Hr.  Heyne  in  dem  neuen  Halbdunkel  fah, 
wollen  wir  fanfl  vor  uns  hingleiten  laflen  \  fie 
werden  9  wie  andere  Fantasme,  auch  ohne  ge- 
wiefenen  Ausgang,  Von  felbft  abziehn.  Die 
Stell«  11.  I,  423: 

TaA^  ydif  i%  *Q,mavhv  per'  «fiv^orot^  At^toTtTfa^ 

verftanden  wir  alle  fo :  Zeus  iß  an  den  Okea^ 
ms  zu  den  unßräßichen  Athiopen-  geflern 
zum  Feßmahle  gegangen.  Die  alten  Gram- 
matiker puzten  blofs  an  dem  wiederholten  ^sTot 
(da  fie  doch  an  der  ähnlichen  Wiederholung 

XVII,  432   ^9kI  vria<;  ItiX  TiKaxhv  ^'EXKridnovTOV 

nichts  tadelten),  und  wünfchten  bald  das  erfte 
l^sTd  fn  i^l)  bald  das  lezte  in  xara  zu  verwan- 
deln. Gefällig  nahm  Hr.  H.  xa-ra  dauia  in  den 
Text;  gefleht  aber  in  dpr  Obfervation,  ^nvau 
xa%ä  daüxa^  für  fteTa,  evrl^  1$,  fei  etwas  unge« 
ivobniich,  und  möchte  fein  ^o^'^ä  lieber  den 
I.  ,  6 
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^  )  Äthiopen  erlheili  haben.  Das  ift  eine  kritifche 
Kleinigkeit.  Bald  darauf  (obferv.  I^  425%  nach 
der  Klage  ^  dafs  man  hier  nichts  aufs  Reine 
bringen,  und  leichter  andere  widerlegen,  als 
felbft  etwa3  unwiderlegliches  aufhellen  könne, 
fiügt  er  hinzu:  »Jene  Erklärung  fei  freilich  ge^ 
»macht  worden,  und  lafie  (ich  anhören  ^  wenn 
»man  indefs  die  Worte  ftrenge  nach  der  Gram^ 
f,malik  nehme,  fo  laönnt  auch  die/er  Sinn 
»  herauskommen :  Zeus  ging  zum  Vater  Okea* 
» fioSy  um  in  dejjen^  bei  den  Äthiopen  gelegen 
anenj  Wohnung  einGaßmahl  zu  genie/senJ^ 
^  Nach  welcher  Grammatik  ift  fiax' Al^iowifd^  et- 
was  anderes,  als  zu  den  Äthiopen y  unter  die 
Athiopenf  Oben  I,  222,  wo  Athene  nach 
dem  Olympos  geht,  S&\ia%*  l^  01^16^(010  t^ihq 
fiexA  Hoiijiovaq  äXXovq^  in  die  Wohnung  des 
Zeus  z,u  den  anderen  Göttern,  wird  völlig 
wie  hierin  dem  Orte,  fiCTÄ  den  Anwefenden, 
zugefugt.  Diefe  Kleinigkeit  trifl  nur  den  Gram- 
matiker, den  wir  fchon  im  Vorigen  erkannt 
haben.  Jezt  an  den  Erklärer  der  Geografie^ 
wenn  einer  fo  heifsen  darf,  der  blofs  erklärt, 
dafs  fie  nicht  zu  erklären  fei.  jiMan  hat  (fährt 
er  fort)  »die  Stelle  OdyflT.  I,  22  verglichen,  wo 
»Pofeidon  zu  den  Äthiopen,  den  äufserfien 
»  Menfchen  gegen  Aufgang  und  Untergang,  um 
» ihr  feftliches  Opfer  zu  empfangen,  gewandert 
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9 war;  und  offenbar  hat  der  Verf affer  jener 
nVerfe  unfere  Stelle. in  dem  obigen  Sinne  (von 
einem  Feile  der  Äthiopen  am  Okeanos)  yyver- 
vfianden^  und  weitiäuftiger  ausgeführt:*  Nach 
vielem  Hin  •  und  Herreden  befinnt  er  fich  noch^ 
dafs  in  der  llias  XXHI,  205  Iris  ebenfalls  ein 
Feil  der  Äthiopen  an  den  Fluten  des  Okeanos 
befuchen  will;  und  antwortet  das  felbige,  in- 
dem er  blofs  willkuhrliche  Dichtung  jedes  be- 
fondereil  Verfaflers^  keine  ilehende  Volks- 
fage,  ahndet  Er  fpricht  weiter:  9 Auf  die 
)iLage  der  öftlichen  und  weftlichen  Äthio- 
^ipen  haben  die  Gelehrten  viel  Miihe  gewandt, 
9  um  ße  geografifch,  bald  nach  unferer,  bald 
»nach  der  aUen  Kenntnis  des  Erdkreifes  zu  be« 
yyilimmen.*  Jenes  thaten  die  Freiskämpfer, 
diefes  Hr.  Vofs.  »Wie  aber  das  Athiopenland 
T>  zu  Homers  Zeit  befchaffen  war,  und  wie  weit 
«es  fich  erilreckte,  weifs  man  nicht.  Wenig« 
nitens  das  wiflen  wir,  dafs  es  fich  weit  er- 
ji  ftreckte  9  und  den  Alten  wenig  bekannt  war.^ 
Wenigftens  ill  dem  Hrn.  Heyne  die  VorilelJung 
der  Alten  von  äen  Äthiopen  fo  wenig  bekannt, 
als  von  den  Hifperboreerit,  die  er  Inder  alte- 
flen  Zeit  den  Griechen  gegen  Norden  fezt  (II. 
KVl  Exe.  II.  p.  283).  »^Vielleicht  (meint  er) 
„kamen  von  den  über  Ägypten  wohnenden 
n Äthiopen  einige  dunkle  Geriichte  durch  Haqi- 
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Ddelsgefellfchaften  zu  den  Ägyptern,  und  durch 
»diefe  zu  den  Griechen;  muthmafsen  kann  n\an 
,)fo  etwas,  aber  befttnimen  nichts.  Daher  darf 
9) man  auch  nicht  fiir  gewifs  behaupten,  dafs 
»ähnliche  Fabeln  in  andern  alten  Gedichten 
i>mit  diefer  Stelle  etwas  gemein  haben ;  wenig* 
»ftcns  bieten  die  Worte  nichts  dar.  Die  Äer- 
ji feilende  Meinung  ift,  hier  werde  ein  Feft  in 
9) Theben  oder  Dtospolis  angedeutet,  wo  jähr- 
»lieh  eine  Kapelle  des  Zeus  auf  dem  Nil  nach 
»Libya  oder  Athiopia  fuhr^  und  am  zwölften 
»Tage  zurückkehrte*,  denn Okeanos  heifse  der 
»Nil  bei  äen  Ägyptern.  So  urtheiiten  Diodor 
»und  mehrere  Grammatiker.  Andere,  wie  Gai- 
^tererus  nofler^  gaben  aftronomifche  Er- 
»klärungen,  u.  f.  w.^^  Treffliche  Auszijge,  die 
aus  den  Alten  das  Wiehtigfte  vollftändig  um- 
faffen  follen!  Wie  Homers  ZeitgenoiTen ,  und 
lange  nachher  Mimnermus,  Pindar,  die  Tra- 
giker, und  die  von  ApoUodor,  Hygin,  Quin- 
tus,  Nonnus,  auch  von  feinem  Diodor  anderswo 
ausgefchriebenen ,  fich  öftliche  und  weftlicbe 
Athiopen  gedacht ;  und  wie  di«  verftändigften 
Ausleger  bei  Strabo,  und  andere,  vorziigiich 
der  Aftronqm  Geminus ,  diefes  Fabelvolk ,  vom 
dfllichen  Geflade  des  Okeanos  hinter  Kolchis 
bis  zum  wefllichen  am  Atlas  geflreckt^  als 
die  ält^fie  Vorftellung,  gegen  umdeutende  Ale- 
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xandriner  vertheidigt  haben:  davon  meldet  er 
kein  Wort,  um  nicht  uns  und  fich  felber  durch 
ungehörige  Dinge  zu  verwirren.  Aber  von  den 
umdeutenden  Alexandrinern  hebt  er  Eine  Mei* 
nung,  als  herfchende,  heraus  ^  und  fein  Auszug 
ift  vollfiändig.    Unbekümmert  uiii  den  äthiopi- 
fchen  Memnon,  den  Sohn  der  Eos^  und  um  den 
Anfang  der  Sonne  bei  denÄthiopen^  läfst  der 
Befcheidene,  der  nichts  befleres  zu  wiflen  (ich 
unterfangt,   fich  die  Athiopen  am  Obernii  für 
die  boroerifchen  aufbinden ;  und  wir  felbft  mö- 
gen nachdenken ,  wie  Pofeidon  Odjff.  V,  282. 
380  auf  dem  Wege  vom  Ober-Nil  nach  Ägä  fo 
weit  oftwärts  zu  den  Solymerbergen  auswei- 
chen konnte.    Ehmals  fühlte  er  doch  bei  Vir- 
gils  Aen.  VII,  286  diefe  Unfchicklichkeit,  und 
liefs,  fie  zu  heben,  den  Gott  von  den  füdlichen 
Athiopen  über  die  Elymerberge  oder  den  fici- 
Ufchen  Eryx  zurückkehren.    Als  aber  in  den 
My th.  Briefen  I.  p.  177  feine  Unkunde  der  öft- 
lichen  Athiopen  und  des  homerifchen  Siciliens, 
wie  im  deutfch.Mufeum  1780,  2  St.  p.  24t,  von 
neuem  gerügt  worden  war^  gab  er  in  der  lez- 
ten  Ausgabe  die  Elymer  auf,  und  wollte  nun 
,felbft  fchon  lange  bei  Str^bo  die  weit  verbrei- 
teten Athiopen,   die  hier  im  ößUchen  yißen 
jenfeits  der  Solymerberge  wohnen,   bemerkt 
haben.  Was  bewog  ihn  denn,  feine  fchon  längft 
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gemachte  richtige  Bemerkung  jezt  dem  vollfiän- 
digen  Auszüge  aus  Homers  alten  Erklärern  zu 
mjsgönnen,  und  dafür  die  jiingften  aftronomi- 
fchen  Grillen 9  die  er  felber  verwirft,  aufzu* 
tifchen  ?  Warum  beim  Homer  einen  wichtigen 
Saz  der  homerifchen  Geografie  verhehlt^  den 
er  beiläufig  beim  Virgil  cxAv  Aixowi  yt  ^(i^ 
als  wahr  einräumte? 

Wir  fagten,  die  aftronomifchen  Grillen  ver- 
wirft Hr.  Heyne  jezt  felbft.  Dafs  er  fie  vorr 
mals  nicht  verwarf^  wollen  wir  aus  den  Myth. 
Briefen  I,  4.  p.  27  in  Erinnerung  bringen. 
«Homer,  heifst  es  dort,  läfst  die  Götter  zwölf 
9  Tage  bei  den  Äthiopen  oftwärts  am  Oceanus 
jffchmaufen.  Hr.  H.  (comm.  de  fab.  Hom. 
«  P*  ^3) ,  über  die  commenta  der  Grammatiker 
91  handfchlagend,  vermuthet  ein  altes  Filofofem 
fider  zwölf  Monate  ^  ^dL  die  Götter,  d.i.  die 
)i Sonne,  über  den  zwifchen  uns  und  dem  Tüd* 
1»  liehen  Erdkreife  geglaubten  Ocean ,  zur 
^anderen  Hemiffäre^  nicht  eben  auf  zwölf 
n Monate,  aber  doch  für  den  Winter  gingen« 
yi  Zwölf  Monate  y  und  eine  Erdkugel  ^  fchon 
»vor  Homer!  Und  diefes  fo  wichtig  angekün- 
)»digte  Filofofem  ift  gleichwohl  dem  Makrobius 
n(Sat.  I,  23)  entwandt  worden.'*  Man  erwartet 
gewifs  von  Hn.  Hfyne  das  aufrichtige  Bekennt- 
nis, er  felbft  habe  fich  einft  mit  aftronomifchem 
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Grillenfange  befcbäftigt,  aber  jezt  das  Spiel 
aufgegeben.  Er  hütet  fich  wohl.  Sein  College 
Gatterer  und  Coflard. mögen  zur  Schau  flehen^ 
und  die  Sloiker  mit  ihren  fubtilioribus  argum 
tiiSy  die  er  bei  Makrobius  (Sal,  ly  23)  nach- 
weifet: das  ifi^  in  der.felbigenRiiftkatniner,  aus 
welcher  Hr.  Heyne  fein  fpizfindiges  Fangge- 
räth  mit  verfchwiegenem  Dank  abholte. 

Hn.  Heynens  ungraromatifche  Erklärung  von 
II*  I^  423,  dafs  Zeus  den  Vater  Okeanos  in 
feiner  Wohnung  bei  den  Äthiopen  befucht  habe> 
fiihrt  die  Frage  herbei:  Wo  d^ukt  fich  Hr. 
Heyne  die  Wohnung  des  Okeanos  ?  Wenn  der 
Herfcher  des  Weltftroms ,  wie  andere  Strom« 
gotter,  in  feiner  felfigen  Quellgrotte  wohnte 
(ÄfchyL  From.  300)^  an  welchem  Ende  fchie« 
nen  den  Alten  des  Okeanos  |[^uellen  zu  ent- 
fpringeof  Bei  11.  XIV,  200,  wp  in  der  That 
von^einem  Befuche  des  Urvaters  geredet  wird, 
antwortet  Hr.  Heyne  in  der  Note :  »  Der^ich- 
^ter  beftimmt  nicht,  in  welcher  Weltgegend 
fi  der  Palaft  des  Okeanos  befucht  werde.  Nicht 
yiimWeßen;  denn  dort  ift  der  Palaft  der  Nacht 
ii  und  des  Sonnengottes,  Es  bleibt  die  Südge^ 
ngend  übrig:  wohin  vielleicht  die  Äthiopen  IL 
»1,  423  gehören.^  An  diefer  Erklärung  mögen 
die  Jiinglinge  ihren  Verftand  üben«  Der  Dichter 
beftimmt  nichts  über  die  Wohnung  des  Okea- 
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nos:  fie  bleibt  alfo^  erwarten  wir,  mibeftimmt^ 
ob  im  Weften  oder  Oiten  oder  wo  fonft.    Nein', 
hören  wir,  nicht  im  Weften;  das  weifs  er  be- 
ftimmt!     Woher  denn?     Aus  Homer  gewifs 
nicht;  aber  vielleicht,  wofern  er  nicht  Einge- 
bungen hat,  aus  den  nächftfolgenden  Alten,  bei 
denen  Homers  geografifche  Fabeln. noch  fort* 
dauerten.    Ein  folches  Zeugnis,  wenn  es  ge- 
ftellt  werden  kann ,  wird  uns  giiltig  fein ;  nur 
müfste  Hr.  Heyne  es  nicht  ftellen  wollen ,  der 
eine  gemeinfame  und  fortdauernde  Geografie 
des  homefifchen  Zeitalters    eben  ableugnete. 
Was  Tagten  ihm  denn  die  nächftfolgenden  AI« 
ten,  warum  Okeanos  nicht  dürfe  im  Weftlande 
wohnen?   Sie  fagten  ihm,  meint  er,  die  Nacht' 
wohne  dort  und  der  Sonnengott.  Nun?  und  des- 
halb bliebe  für  den  altenUrvater  nichtRaum  oder 
Bequemlichkeit?  weil  etwa  die  NachbarinNacbt 
ihm  die  Wohnung  zu  dumpf  machte,  oder  der 
Nachbar  Sonnengott  zu  fchwül?     Eher  be- 
greifen wir,  wie  wenig  für  die  Nacht,  die  al- 
lerdings am  Weftrande  häufen  mufs,  der  Son- 
nengott ein  Nachbar  fein  könne«    Das  war  er 
aber  auch  nicht.    Schon  die  Myth.  Briefe  (I^, 
19.  p.  155  —  160)  führen  Beweis:  dafs  dem  He- 
lios die  älteften  Dichter  nach  Homer  einhellig 
am  Oßgeßade  des  umkreifenden  Weltftroms 
hinter  Kolchis  eine  anftändige  Wohnung  für 
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ücfa  und  die  Seinigen  gaben  ^   woraus  er  de% 
Morgens  zur  täglichen  Sonnenfahrt  lieh  auf- 
machte; und  dafs  erft  die  fpäteren  auch  am 
Wefigeftade  ein  Haus,  nicht  zum  Wohnen,  fon- 
dem  zur  Einkehr,  bis  er  von  der  Schiffahrt  um 
den  nördlichen  Rand  fich  ein  wenig  erholt  hätte, 
ihm  einrichteten.    ZuverläiEg  ward  Okeanos, 
am  Weftgeflade  zu  wohnen,   von  dem  blofs 
vorbeiziehenden  Helios  nicht  geftört,  und  eben 
fo  wenig  von  der  anwohnenden  fiillen  Matrone 
Nacht.  Und  wiirde  er  dort  geliort,  was  dann? 
Dann  bliebe,  fagt  Hr.  Heyne,  die  Südgegend 
übrig:  wo  er  ihn  gar  zu  gerne^  zum  Behuf  fei- 
ner ungliicklichen  Worterklärung  von  IL  I,  423, 
bei  den  Äthiopen  feiner  Alexandriner  anfiedeln 
möchte.     Wenn  das  nicht  wäre,  fo  könnten 
wir  ihm  auch  im  Norden  und  Ofien  noch  übri- 
gen Raum  zeigen;   und  obgleich  im  Norden 
nicht  mehr,  als  im  Süden,  ein  Haus  für  den 
Okeanos  zu  finden  ift,  fo  liefse  doch  vielleicht 
am  Oftrande  fich  eines  bei  Herodots  pontifchen 
Griechen  (IV,  8)  ausfragen.    Aber  Hr.  Heyne 
bezwinge  feine  Abneigung  vor  einer  weftlichen 
Wohnung  des  Okeanos.    Nicht  Hr.  Fo/s  in  den 
Myth.  Briefen  und  bei  Virgils  Landbau  hat 
fie  dorthin  gefabelt,  fondern  die  älteften  Dichter 
nach  Homer  und  die  fpäleften.   Im  Weiten,  fagt 
Hefiodus  (Theog«  282),  ward  Pegafos  nahe  deri 
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j2ueilen  des  OAeanos  geboren.  Dort  aus,  einem 
ülberhellen  und  hitnmelftüzenden  Felsberge 
(theog.  775  bis  791)  entfpriugt  der  Weliftrom, 
der  ii€un  Theile  feines  Gewäflers  um  die  £rd« 
fcheibe  rollt,  und  nahe  bei  feiner  Quelle  in  das 
Vertiefte  Mittelmeer  fiiirzet,  indefs  der  zehnte 
Theil  durch  das  untere  Geklijift  in  das  Schatten- 
reich als  umzingelnde  Stjrx  hinabriefelt.  Nach 
der  Meinung  der  Alten  wird  diefer  Silberfels 
von  Homer  Odyff.  XXIV,  11  Aevxa^,  derfchim^ 
metnde^  genannt,  durch  welchen^  wie  Hefy- 
chius  meldet,  der  Okeanos  fiiirzen  folU  Bei 
der  weftlichen  Himmelspforte,  wovon  in  den 
Mjrth.  Br.  I,  27  geredet  wird,  erkennt  Pindar 
(Fr.  LXIX.  Sehn.)  die  Quellen  des  Okeanos, 
und  mit  ihm  Lucian  in  Tragop.  91.  Dort  dachte 
auch  Äfchylus  iProm.  300)  Okeanos  Quellgrotte 
am  weftlichen  Geftade  des  Greifenlandes  (ü/y/A. 
Br.  II>  16  —  19).  Nach  dem  Weftlichen  Kampfe 
gegen  dieTitanen  oder  fpäteren  Giganten  {Myth. 
Bf.  11,  32)  in  dem  Lande  Tarteflus,  fpiilte  dort 
Pallas  Athene ,  wie  Kallimachus  {Lav.  Palt.  10) 
fingt,  ihre  StreitroiTe  in  den  Quellen  des  Okea- 
nos. Auch  bei  Quintus  X^  195  erlegt  Perfeus 
die  Medufa  an  dem  Ende  der  Welt,  wo  die 
Sterne  linken,  und  die  Quellen  des  tiefftrömen- 
den  Okeanos  find.  Bei  demfelben  111 ,  745 
führt  zur  elyfifchen  Infel  am  Weftrande  der 
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Weg  über  des  Okeanos  Fluten  und  die  Felsgrotte 
feiner  Gemahlin  Tetbys;  wo  alfo  auch  Zeus 
A^ll,  156  die  Uraltem  befucht.  Bei  Statius 
(Theb.  III,  409)  wäfcht  der  Sonnengott  an  dem 
hefperifchen  Geftade  fein  goldenes  Haar  in  der 
Quelle  desOkeanus.  Und  Siiius  XIII,  554  fezt^ 
wie  (j^uintus,  die  elyfifchen  Gefilde  jenfeit  dem 
Oke^nus ,  dem  heiligen  Quelle  benachbart. 

Kürzer  werden  wir  mit  anderen  geogra- 
fifchen  Entfcheidungen  uns  abfinden  dürfen. 
Im  Excurs  bei  II.  XVIII^  476,  wo  jene  launige 
Gefchichte ,  wie  die  Befdjlireibuug  des  Schildes 
in  die  Ilias  gerathen  fein  könne ,  erzählt  wird , 
äufsert  iich  Hr.  Heyne  (p.  588.  590)  auch  über 
die  Runde  dßr  Erde  und  des  einfchliefsenden 
Stroms  Okeanos;  ohne  gleichwohl  zu  fagen, 
woran  er  diefe  Meinung  der  Alten  als  älteHe 
oder  homerifche  erkannt  habe.  Wahrfchein- 
lieh  verfteht  er  die  Scheibenründe^  ungeachtet 
er  lieh  etwas  dunkel  ausdrückt.  »Die  Hemim 
nffäre  war  fo  vorgeftellt ,  dafs  auf  der  felbigen 
jfFJäcbe  zugleich  Tag  und  Nacht,  Sonne  und 
»Mond  vorkamen.'^  Denn  bei  II.  XVIII,  481 
Obf.  wundert  er  fich,  wie  man  auf  der  Fläche 
des  Schildes  eine  bereits  von  Homer  gekannte 
Erdkugel  mit  Zonen  geahndet  habe;  auch 
fclieint  er*s  bei  II.  YIII,  15  Obf  nicht  zu  bil* 
ligen ,  dafs  dort  Spätere  den  Tartaros  auf  die 
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entgegengefezte  HemilFäre  deuteten,  und  den 
Begrif  einer  kugelförmigen  Erde  hineintrugen. 
Sehr  wohl  ^  hätte  er  nur  angezeigt,  wer  vor  der 
Voffifcben  Abhandlung  im  deutfchen  Mufeum 
17!)0  Homers  Erdfeheibe  famt  dem  ringförmi- 
gen Strome  Okeanos  aufser  Zweifel  gefezt,  oder 
wo  im  Homer  diefe  Vorftellung  aijiWege  liegt. 
Er  felbfl'in  feiner  gepriefenen  Abhandlung  de 
fabulis  Homericis  von  1777 ,  die  er  auch  jezt 
nicht  zu  bereuen  im  Excurs  zu  IL  VIII,  18  be- 
kennt, fand  ja,  wie  wir  gefehen  haben,  bei 
Homer  fchon  eine  Erdkugel  mit  zwei  durch 
ein  Oceanmeer  gefchiedeinen  Erdkrei/en,  famt 
den  2>wölf  Monaten  der  fpäteren  Sternkunde, 
und  alles  diefes  fchon  in  fymbolifcher  Sprache 
des  grauefien  Alterthums  angedeutet.  Auch  fein 
Kampffleger  in  der  homerifchen  Geografie  wufs*»' 
te  noch  im  Jahr  1788,  da  feine  Geograße  der 
Argonauten  gekrönt,  und  von  Hn.  Heyne  den 
Forfchern  des  alten  Okeanos  zum  Leitftern  em- 
pfohlen ward,  überMie  Geftalt  der  Erde  nichts, 
und  über  den  umringenden  Okeanos  viel  wun- 
derliches, womit  fchweriich  die  Scheibenge« 
flalt  zu  vereinigen  war.  Denn  riinde  uns  einer 
das  folgende  Bild  des  Hn.  Schönemann  (p.  22 
etc.):  Oceanus  beifst  im  Often  der  Euxinifche 
Fontus,  der  nordwärts  über  Kleinafien  und  das 
gefchmälerte  Thracien  bis  an  die  Weftfeite  von 
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Epiros  und  Peloponnefus  (p.  63)  reicht^  dann 
folgt  der  weftliche  Oceanus,  oder  das  tjrrrbe-» 
nifche  Meer  um  Girceji  ^  welohem  der  f üdlicbe 
Oceanus  aufserhaib  Libyen  fich  anfchliefst,  und 
ofiwärts  in  der  Gegend  des  kafpifcben  Meerg 
mit  dem  Pontifchen  zufammenläuft  l  Es  ver« 
fteht  fioh  bei  jenen  Freiskämpfern ,  dafs  die 
Lander  wie  auf  unferen  Karten  ausfehen,  und 
nur  an  den  Enden  fo  gefiümpfl  werden,  wie 
etwa  auf  der  homerifehen  Karte  bei  BiäckwelK 
Ja  auch  diefer  nach  Gutdunken  hingegoflene 
Oceanus,  der  ein  utopifches  Meer,  durchaus 
kein  homerifcher  Weltftrom  ift,  entfprang  aus 
Hn.  H.  eigenem  Kopfe,  dem  geheimnisvollea 
Urquell  aller  alterthümlichenWiflenfcbaft.  Denn 
im  Excurs  I  zu  Virgils  Aen.  VII  zieht  er  feineu 
Oceanus,  deifen  Begrif  aber  fchon  vor  Homer 
gefchwankt  haben  foli,  von  Girce's  Infel  hinter 
Sicilien  bis  zum  Norden  herum,  und  bringt  die 
Argonauten  vonKoIchis  in  diefen  feinen  Okea* 
AUS  entweder  durch  denTana'is  oder  denlfter; 
beide  dem  Homer  unbekannte  Ströme,  wovon 
der  lezte  in  den  wahren  Oceanus  nicht  einmal 
fuhren  konnte.  Stolz  auf  eine  folche  Erfindung 
wendet  er  fich  in  der  neueften  Ausgabe  an  den 
Lefer:  «Erinnere  dich,  dafs  diefes  von  nur 
«fehon  in  der  erften  Ausgabe,  und  folglich  vor 
n  dein  Jahr  1775,  gefchrieben  worden  ift  ^  damit 
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«»du  erkennefi,  dafs  ich  mir  gleich  bieä>e.'' 
Gleich  bleibt  er  lieh  allerdings  im  Wechfel  der 
ungleichfien  Behauptungen  j  die  ahne  Zwift  in 
dem  felbigen  Gehirn  aus  und  eingehen,  oder 
wie  unbekannte  Hausgenoflen  neben  einander 
wohnen.  -^  Bei  U.  VIII  ^  479,  in  der  Note  zu 
n6lfa%0  1/0^1%^  ?(al  %6px(yo^  Grenzi^n  des  Lan^ 
des  und  des  Meers  ^  fleht  er  unfchluffig  zwi- 
fchen  beiderlei  Anflehten:  ob  nivro^  das  äu/^ 
fere  Meer  fei ,  welches  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Qkeanos  bezeichnet  werde  {plerumque 
per  Oceanunt  declaratum!)^  oder  das  innere 
Meer,  wie  anderswo*,  beides  laiTe  fleh,  meint 
er,  vertheidigen.  Bei  IL  XXIII,  71^74  ift 
ihm  in  der  Note  der  Okeanos  zwar  wieder  ein 
Strom;  aber  nun  vollends«^  man  denke!  ein 
^Strom  der  Unterwelt^  über  welchen  die  Tod- 
ten  erft  nach  der  Beftattung  kommen.  In  der 
Obfjßrvation  V.  74  betrachtet  er  diefen  hem- 
menden Strom  vor  dem  Haufe  des  Aides  (anie 
domum),  und  macht  aus,  der  Strom  werde 
zwar  nicht  genannt,. doch  fei  er  ohne  Zweifel 
(nee tamen dubito) --der Okeanos:  wenn  auch 
die  Stellen  derOdyflee  X  und  XXIV  nicht  ein* 
ftimmen,  und  ihm  kein'  ganz  deutliches  Bild  der 
Gegend  darbieten.  Wie  konnte  er,  gegen  feinen 
Gnmdfaz,  hier  andere  Homere  zu  Rathe  zie- 
hen ?  Wie^  bei  vorfchwebcnder  Unähnlichkeit 
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dßr  Undeutlichkeit^  für  den  hiefifen  Homer 
M  den  dortigen  fo  zuverlichtlicb  den  Namen 
^keanos  herausgreifen?  Die  Undeutlicbkeit 
Mird  y  hoffen  wir ,  durch  unfere  Erklärung  ihm 
erfchwinden ,  und  mit  ihi'  die  UnähnlichkeU, 
Myffeus  fuhr  (OdyA*.  X,  508  ff.)  durch  die  Ein* 
Lrömung  des  Okcanos  nach  der  kimmerifcben 
«achtfeite  fo  weit ,  als  die  Voflifche  Welttafel 
mgt ;  am  niedrigen  Geftade  des  Okeanos  ging 
r  in  die  Todtenklufk  hinab,  bis  wo  die  bekann« 
en  Hollenftröme  fich  mifchen  (f.  Fo/s  bei  Virg. 
Jb,  IV,  480) ;  dort  fchweifte  diesfeits  der  noch 
mbeftattete  Elpenor;  und  eben  dafelbft  II* 
(XIII,  71  die  Seele  des  Patrokios. 

Zwifchen  zwei  ungleichen  Schl&ifen  9  fo  in 
■er  Mitte  zu  flehen,  dafs  man  im  Nothfall  nach 
lern  einen  oder  aiidern  hinlangen  kann ,  mag 
behaglich  genug  fein;  noch  behaglicher,  zwi«* 
*chen  zwei  verfchiedenen  Arten  desSchliefsens 
ich  hin  und  her  zu  wiegen*  Bald  ift  Hn*  f^^l/' 
nJens  Grundfaz:  So  viel  Köpfe  der  homerifchen 
ind  nächftfolgenden  Zeit,  fo  viel  befondere 
Meinungen  von  der  Welt ;  daher  fich  iiber  Ho-» 
ners  fabelhafte  Geografie  allerlei  vermuthen, 
lichts  ausmachen  läfst  Bald  nimt  er  mit  uns 
lurchgehendeVorftellungen  jedes  Zeitalters  an, 
lach  welchen  er,  bei  Homer  eine  weflliche 
iVohnung  des  Okeanos  oder  eine  öAIicbe  des 
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Helios  zu  vermuthen  y  eben  fo  beiiimmt  unter- 
fagt  y  als  er  befiimmt  die  fpätere  Kugeigeftalt 
der  Erde  ^  und  alle  Neuerungen  des  Weltftroms 
Okeanos^  abweifet.    Glaubt  inan^  nun  halte  ir 
feften  Fufs,  fcbneli  flattert  er  wie  ein  Zefyr  zu 
feiner  wankenden  Blume  zurück.    So  fchwebt 
er  wieder  bei  IL  Vlil,  13  und  47ö,  wo  er  in 
den  Noten  die  Erklärung  des  Tartaros  mit  ge- 
fälliger Leichtigkeit  umfpielt.    An  der  erfien 
Stelle  foUen  wir  blofs  denken,  was  daßebt, 
dafs   der  dortige  Homer  im  Weften  lieh  den 
Eingang^zum  Schattenreich  und  zu  dem  darun-» 
ter  fich  erftreckenden  Tartaros  gedacht  habe; 
und  an  der  zweiten  wiederum  nur,  was  der 
dortige  Homer  denkt,  dafs  im  Tartaros,  wo- 
hin ein  Weg  im  Weften  aus  dem  Okeanos 
(Wo  fteht  das?)  hinabführe,  die  eingekerker- 
ten Titanen .  weder  Sonne   noch  Lufl   haben. 
Jener  Tartaros  bleibe  Tür  fich  ^  und  diefer  für 
fich.    nDehn,  fagtHr.  Heyne ^  aus  einer  Stelle 
nin  die  andere  etwas  hineintragen^  ift  miislich: 
lyweil  ja  die  Poeten  kein  durchgehendes  und 
»mit  fich  felbft  beftehendes  Fabelfyftem  haben, 
tund  die  homerifchen  Lieder  mit  anderen  Er« 
» dichtungen   fpäterer   Rhapfoden    untermengt 
„find;    vollends  aus   dem  Hefiodus   anderes^ 
(vermuthlich,  dafs  es  im  Tartaros  fiiirmt)  »dem 
»Homer  beimifchen,   ift  noch  mifslicher  und 
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,,  willkürlicher.  Daher  kommt's^  dafs  jeder  Aus- 
9)  leger  nach  feinem  Belieben  andere  und  ver- 
,ifchiedene  Dinge  hinftellt^  aber  nichts  hei- 
mbringt^ wobei  lieh  alle  beruhigen.^  0  der  er- 
wunfchten  Ruhe^  wenn  keiner  hinfort  mit  dem 
Un^rkiärbaren  lieh  und  andere  beunruhigen 
wUlf  fondern  alle  dem  Ausfpruch  eines  Un- 
trügUchen  lieh  gläubig  vertfaua!  Möchte  doch 
bald  ein  neuer  Hermann  (der  vorige  foll  dem 
Hn.  Heyne  entronnen  fein)  den  Wink  aufiaflen, 
und  uns^  ftatt  der  vormals  zufammengewinkten 
Fabeln  Homers  und  Hefiods ,  die  felbigen  in 
Fabeln  der  alleren  und  Jüngeren  Homere 
und  Hefiode  Aus  einander  gewinkt  wiederge* 
ben!  Dann. eben  Ib  vereinzelt  die  folgenden 
Fabeln  bis  zu  den  fpäteften  herab ^  die  ja  nicht 
als  Volksmeinungen  ihrer  Zeitalter  im  Zufam- 
menhangy  nein,  als  befondere  Erfindungen  je- 
des miiffigen  Kopfes,  und  als  durchaus  wider- 
wärtige ,  alle  mit  allen  ftreitende,  zu  behandeln 
find!  Welch  ein  Syllem  von  unverträglichen 
Himgelpinnften  wird  hervorgehen,  welche  or- 
ganiürte  Anarchie,  welche  fichtbare  Finfter- 
nis ,  indem*  der  erhabene  Wink ,  wie  ein  elek- 
trifcher  Bliz,  das  Chaos  zugleich  aufriittet 
und  erleuchtet!  Natijrlich  war's,  dafs  bei  fol- 
cher  Einlicht  Hr.  Heyne  in  der  Obfervation  II. 
Vlil,  13  feine  vom  Hn.  Vofs  (Virg.  Lb.  IV, 
X  7 
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357)  fanft  berührte  Einmifchung  des  pläloni- 
fchen  Tartaros  zurücknahm.  Weniger  natür« 
lieh,  dafs  feine  Obfervation  bei  IL  VIII,  480 
Homers  Tartaros  ohne  Sonne  und  Wind  (der 
allein  mit  dem  ftürmifchen  des  Hefiodus  zu  ver- 
gleichen war)  mit  Piiidars  ewig  befonntemSize 
der  Frommen  in  der  Unterwelt  (xaTa  ydq ,  Ol. 
II,  107),  und  diefeii  unterirdifchen  Siz  wieder 
mit  Pindars  Seligeneiland  im  webenden  Okea- 
nos  (V.  129)  verglich,  ja  noch  Virgils  ungleich- 
artigen Tartaros  (Lb.  I,  36:  f.  Fo/s)y  hinein- 
mengte. 

Solche  Beweifevon  Wankehnuth  laffen  vor- 
aus ahnden,  wie  der  Sacherklärer  mit  dem  bo- 
merifchen  Olympos  umgehen ,  oder  vielmehr 
umfpringeu  werde.  Denn  wirklich  macht  fein 
Excurs  darüber  bei  II.  I,  494  des  Hin-  und 
Herfpringens  fo  viel,  dafs  ihn  zu  faflen  kein 
geringes  Stiick  Arbjsit  i(t.  Etwas  geordnet  und 
in  Kürze  gedrängt,  enthalten  die  Collectaneen 
diefs.  Zuerft  verheifst  Hr.  Heyne,  von  dem 
Olympos  uns  einmal  fiar  allemal  zu  unterrich- 
ten. Er  thut  es  in  der  Folge  noch  oft;  und  wir 
werden  fehen ,  ob  er  den  erften  Unterricht  im- 
mer befeftige.  Indem  er  darauf  über  die  Lage 
und  Geftalt  des  Berges  Olympos ,  und  über  die 
Volksmeinung,  dafs  die  Götter  auf  hohen  Bergen 
entweder  wohnen  oder  verehrt   fein  wolle», 
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Volborths  Difputatio  a  1776  apud  Nos  ha- 
bita^  die  doch  nicht  lauter  wefentliches  ent- 
halte^ und  feine  eigene  Coinnientaüo  von  dem 
Pierifchen  Mufendienft  auf  dem  Findus  y  m  Er- 
innerung bringt,  ftreuet  er  folgende  Lehren  aus : 
n  Der  Berg  Olympos ,  höher  als  alle  benachbar- 
ijten,  und  ßets  mit  Nebel  und  Gewölk  wrim 
ji zogen j  ward  von  den  Pieriern  dem  Zeus^ 
jydefTcn  Altar  auf  der  Spize  ftapd^  und  zugleich 
»den  Göttern  als  Wohnort  geheiliget  und  be- 
J9  fangen.  Von  diefem  Berge  entlehnten  die  ho- 
»merifchen  Lieder  manchen  Ausdruck,  um  die 
^Wohnungen  der  Götter^  (die  aifo  bei  Homer 
nicht  immer  auf  dem  Berge  find)  r^zw  bezeich- 
»nen:  als  der  vielhauptige  Olympos,  der  vieU 
fi  gewundene  j  der  befchneiete.  Die  Sage,  dafs 
»auf  dem  Gipfel  kein  Wind  wehe,  fcheint  die 
.  „  Befchreibung  des  windftillen  Olympos  Od.  VI, 
„42  —  4&veranlafst  zu  haben.**  Wir  fezen  fie 
her,  weil  fie  nicht  Windftille  allein  beweifet: 

jLm  dem  Olympos  empor ,    dem  ewigen  Size  der 

Gölter, 
Sagen  fie:  den  kein  Sturm  noch  erfchUtterte^'nie 

I  auch  der  Regen 

Feuchtete ,  oder  der  Schnee  iirnftöberte ;    Heitre 

beftäudig 
Breitet, fich  wolkenlos^   und  hell  umfliefst  ihn  der 

Schimmer. 

* 

Dafs  die  Heiterkeit  der  Berggipfel  über   der 
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Wolkenhöhe  den  Schnee  der  unteren  Strecke 

gar  wohl   zuläfst,    und   daher  der  befchneite 

Olympos  nicht,  wie  Hr.  H.  bei  li.  1,  420  meint, 

diefer  Schilderung  widerfpricht:   bedarf  kaum 

einer  Erinnerung.    Weiter  lehrt  der  Excurs : 

»des  Berges  Haupt  (oder  Obertheil  II.  XX ^  5) 

^jhat  mehrere  Gipfel.     Auf  dem  höchften   der 

^G\^^fizt  manchmal  Zeus,  11. 1,  49ö«  (Bald 

darauf  wird  auch  im  Vorbeigehen  eingeräumt, 

er  wohne  dajTelbft.)    »Aber  die  iibrigen  Götter 

nivohnenm  verfchiedenen  Theilen  desGebirgs, 

„II.  XVIIl,  186.    XX,  4.     Da  nun  der  Berg 

»  einmal  für  den  Wohiiort  der  Götter  gehalten 

»ward,  fo  fchmückten  ihn  die  älteften  Dichter 

»auch  mit  einer  Regia  der  Götter/^    Was  will 

Hr.  Heynef    Auf  dem  Berg  Olympos  wohnte 

ja  Zeus,  und  umher  feine  Mitgötter:   er  felbft 

als  König  auf  der  höchften  Kuppe,  weiter  hinab 

die  andern.    Was  foll  nun  bei  diefem  Königs- 

palafte  noch  ein  befonderer?    Diefs  begreift 

keiner  ohne  Literaturgefchichte.  In  den  Myth. 

Briefen  1,  21  p.  135  ward  die  Heynifche  Lehre, 

an   einigen  Stellen  Homers  wohne  Zeus  famt    ; 

den   oberen   Göttern  in  einem  gemeinfchaft'   j 

liehen  Palaße^  gerade  mit  ihrer  Beweisüette    \ 

II.  XI,  76  widerlegt,  und  dagegen  gezeigt,  dafs 

die   befländig   in  verfchiedenen  Häufern  des 

Olympos  umher  wohnenden  Götter  nur  zu  Rath    ' 
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und  Schmaus  in  des  Königes  Palaft  auf  dem 
höchlten  Gipfel  fich  verfammelten.  Hr.  Heyne 
läfst  die  gefonderten  Wohnungen  der  olympi-« 
fchen  Götter  flehen;  zaubert  fich  aber  dazu 
noch  eine  ganz  wunderbare,  in  der  beftrittenen 
Steile  II.  XI,  76  ihm  allein  erfchienene /Ze^^i/s 
deorumy  ovvoiTtLa  oder  Gemeinwohnung :  in 
welcher,  damit  jene  gefonderten  Wohnungen 
unbewohnt  bleiben,  er  die  f ämtlichen  Olym- 
pier mit  einander  Ta^  und  Nacht  zu  beher- 
bergen befchliefst. 

Weil  Zaubergeftalten  fich  am  natürlichften 
im  Dunfi;  jausnehmen,  fo  benebelt  uns  Hr.  Heyne^ 
bevor  feine  homerifche  Regia  fich  darfteilt,  mit 
ejner  geheimnisvollen  Vorkehrung,  wobei  er 
diie  namlofen  Geifter  der  älteften  Dichter,  an- 
ruft.  Wir  mijflen  die  grauliche  Weihe  unabge- 
kürzt  wiederholen.  »Ausgefchmiickt  haben  die 
jiGeifter  der  älteften  Poeten  den  Berg  Olympos, 
»da  er  einmal  fiir  den  Siz  der  Götter  war  ge- 
^ halten  worden,  und  eine  Regia  (einen  Her- 
n  foiierpalaft)  auf  demfelben  angelegt:  und  zwar 
rt  im  Anfang  fo,  dafs  fie  die  Regia  auf  dem 
n  Berg ,  oder  einem  Theile  des  Bergs,  oder  über 
«dem  Berge  in  den  Wolken,  im  Himmel,  an-^ 
9) legten  V  6ald  aber,,  ohne  auf  den  Berg  einige 
0  Rückficht  zu  nehnijen,  die  in  den  Wolken  und 
»im  Himmel  angelegte  Regia  der  Götter  mit 
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^dem  Namen  Olympos  benannten.  Im  Anfang, 
„fagte  ich,  haben  fie  die  Regia  der  Gölter  auf 
n  dem  Berge  ßugelegtj  zuweilen  auch  über  dem 
n Berge  in  den  Wolken  und  im  Himmel;  und 
9)  hierin  find  fie  mannigfaltigen  Fantasmen 
jiiphantasmata)  und  Vorftellungen  der  Dinge 
9) und  der  Orter  gefolgt.  Aber  jezt  handeln 
»wir  vom  Homer."  Indem  uns  die  Sinne  ver- 
gehen, entfällt  dem  Hn.  //eywe'felbft,  was  er 
abhandeln  wollte:  dafs  4)ei  Homer,  aufser  den 
vorher  nachgewiefenen  Wohnungen  der  ein- 
zelnen Götterfamilien,  noch  ein  gemeinfadier 
Falafi;  für  alle  zu  finden  fei.  Er  meldet  uns 
treuherzig  II.  XI,  76  heifse  es,  auf  dem  Berge 
und  dejffen  Höhen  und  Thälern  fehl  Wohnun- 
gen für  die  Götter  gemacht  worden.  Einzel- 
Wohnungen  alfo,  die  er  im  Vorigen  fchon  ab- 
handelte! Oder  foll  aedes  einPalaft  fein,  defien 
Wohnzimmer  durch  mehrere  Höhen  und  Thä- 
1er  fich  ausbreiteten;  weil  etwa  Hr.  fi^e^we  nicht 
blofs  für  die  zwölf  großen  Götter,  wie  ehemals* 
(Virg.  Aen.  X,  1.  ed.  3),  fondern  für  hohe  und 
niedrige  fich  Kaum  fchaffen  mufs.  So  habe  er 
denn  einen  Widerfpruch  mit  fich  felbft  weniger, 
und  in  dem  räzelhaften  Ausdrucke  fei  nur  eine 
ungeheuere,  durch  mehrere  Höhen  und  Thäler 
bergauf  und  befgab  gehende  Gemeinwohnung 
zu  verftehn!    Denn  wirklich  in  der  Note  zu  11. 
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XI,  76  erklärt  fich  Hr.  Heyne  beftimmt  für 
«ine  GemeinwohnUng :  »Wie  in  der  Könige 
n  Häufern  mehrere  Häufer  oder  Hijlten  (ca/ae) 
«innerhalb  des  felbigen  Hofes  waren,  fo  waren 
9  auf  dem  Olympos  (worüber  diefer  Excurs 
^»nachzulefen  ift),  aufser  dem  gröfseren  Haufe 
D  des  Zeus ,  noch  Nebenhäufer  für  die  übrigen 
),  Götter."  Auch  bei  11.  I,  533  und  606  giebt 
er  feine  Vorftellung ,  dafs  die  Götter  aus  dem 
Saale  des  gröfseren  Haufes  in  die  Schlaf kam- 
mern  ihrer  um  den  Vorhof  flehenden  Häufer- 
chen  zur  Ruhe  gehen.  Selbft  Hefäftos  bewohnt 
ihm  ll.  XVlll,  376  ein  Nebenhäuschen  inner- 
halb der  Ringmauer,  und,  was  wir  für  fein 
Befuchzimfner  hielten,  das  ift  der  grofse  Saal 
im  Herrenhaufe  des  Zeus.  Aber  wenn  H.  Heyne 
in  ,diefen  drei  Stellen  eine  Gemeinwohnung  der 
Götter  zu  finden  wufste :  fo  begreifen  wir  kaum, 
warum  er  nicht  jene  doch  leer  flehenden  Ein- 
zelwohnungen ganz  fchleifle,  und  11.  XVIll, 
186.  XX,  5,  die  den  Olympos  umwohnenden^ 
oder  auf  dem  Haupte  des  Olympos  wohnen* 
den  Götter  ebcnfals  in  einer  gemeinfamen  über 
Höhen  und  Thäler  ficb  ausdehnenden  Regia 
zufammenfafste. 

Die  Verwirrung  fteigt.  Hr  Heyne,  will  im 
Excurs  weiter  zeigen ,  däfs  feine  Geraeinwoh- 
nuug  der  Götter  bei  Homer  manchmal  über  d^m 


104  ÜBER  DIE  HEYNISCHE  ILIAS. 

Olympos  in  den  Wolken  fchwebe,  und  wählt 
zu  Beweisllellen  II.  V^748  ff.  XIII,  523 ,  die  er 
unter  dem  Text  auch  fetner  Abficht  gemäfs 
deutet.  Hier  aber  glaubt  er  noch  immer  bei 
den  z^erflreueten  Einzehuohnungen  auf  den 
,  Berghöhen  des  Olympos,  oder,  wie  wir  aus 
Gefälligkeit  fie  erklärt  haben,  bei  der  unge« 
heuern  Gemeinwoknunff  auf  dem  Berge,  zu 
verweilen,  und  läfst  als  Beweife  dafiir  feine 
Citate  II.  V  und  XIII  getroft  mitlaufen.  »An 
»der  Stelle  II.  V,  74ö  (fagt  er)  fohcint  der  Hirn-- 
fimel  über  dem  Olympos  zu  fein,  oder  ihn  zu 
»umgeben."  Als  ob  der  Himmel  auch  unter  dem, 
Berge  fein  könnte!  »Durch  die  geöfneteHim- 
»melspfortc  fteigen  Athene  und  Here  herab, 
»und  fehn  den  Zeus  auf  dem  oberften  Gipfel 
»fizen"  Wer  vorher  die  Note  bei  II.  V,  758 
und  die  Obfervation  11.  V,  750gelefen  hat,  der 
merkt  wol  ungefähr,  dafs  dem  Excurfor  hier 
in  dem  Himmel  über  dem  Berge  etwas  von 
einem  ^  himmlifchen  Götterpalafi  yorfchini- 
merte  \  ein  anderer  nichts.  nAu  der  Stelle  11. 
»XIII,  523  (fährt  er  fort)  fizt  Ares  unier  gol- 
yidenem  Gewölk,  welches  folglich  fein  Haupt 
»  umgiebt.^  Allerdings ,  wenn  er  darunter  fizt. 
Diefs  auch  angenommen*,  fo  Täfse  er  auf  dem 
Berge  fo  tief,  dafs  ihm  die  Wolken  über  dem 
Haupte  fchwebten«  Denn  iiber  dem  BergOlym- 
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po8^  defleh  Gipfel  nach  Odyff.  IV,  45  beftändig 
heiter  und  wolkenlos  ift^  ein  befländiges  Ge» 
wölk  anzunehmen,  und  einen  von  dem  Gewölk 
unten  und  oben  umwölkten  Götterpalaft:  wird 
ims  erft  in  der  Note  b^i  11.  XIII  ^  523  zugemu« 
thet.  Indem  wir  demExcurs  wie  betäubt  nach- 
finnen,  fchliefst  plözlich  der  Abfaz  noch  be- 
täubender: «Es  ift  alfo  nicht  zu  verwundern, 
lydafs  Himmel  und  Olympos  bald  verbunden, 
,9 bald  beidea  vermengt,  und  eines  für  das  an« 
ndere  .gefezt  wird.^  Und  dann  folgt,  nach  der 
bisherigen  Abhandlung  einer  homerifchen  ßer^jr« 
Regia  f  ein  neuer  Abfaz  mit  Regia  deorum  in 
nubiöus  conflitiUa  efl :  der  eine  in  den  Wolken 
angelegte  Regia  beweifen  foU  —  ohne  Beweis ; 
w^il  Hr.  Heyne  die  angeblichen  Beweife  im 
vorigen  Abfaze  verfchiittet  hat.    Er  erzählt  nur 

mit  wiederholender  Weitläuftigkeit ,  was  fein 

i 

Luflfchlofs  alles  mit  eineni  Heroenpalafie  ge- 
mein habe,  alsThüren,  Schwellen,  Hof  und 
Gehege ,  auch  Hallen ,  befonders  einen  gewal- 
tigen Saal,  wo  Zeus  mit  den  Göttern  fchmauft 
und  rathfchlagt,  und  kleine  Häuferchen  auf  dem 
Hofe  für  die  iibrigen  Götter :  eine  wahre  Qwoim 
»La  oder  Gemeinwohnung  \  der  Saal  fei  von  Erz, 
wovon  der  eherne,  auch  wol  eiferne  Himmel 
genannt  werde ,  und  dergleichen  mehr.  Noch 
einmal  geräth  er  auf  den  fpäteren  Götterpalaft 


N 
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im  S^etn/dmmel, (bisher  war  alfo  der  Wolkcn- 
himmel  gemeint),  und  auf  Ovids  Milchitrafite; 
aber  noch  einmal  befinnt  er  lieh,  dafs  diefes 
den  Homer  nichts  anzugehen  fcheine.  »Was 
»den  angeht,  fagt  er,  das  habe  ich  nur  im 
»Ganzen  erinnert;  welche  Geftait  das  Einzelne 
«nacii  der  Vorfteihmg  des  Poeten  könne  ge- 
»habt  haben  ,•  dariiber  fei  jedem  frei  die  Frei- 
»heit  des  Erdichtens,  li6e?*a  eflo  cuique  fin- 
Ytgendi  libertas.^  Das  nehme  fich  der,  der 
bei  Vi<rgils  Landbau  III,  261  einen  gariz  an^ 
ders  eingerichteten  Olympos  Homers  und  der 
Späteren  zufehen  glaubte.«^  Nun,  liebe Lefer, 
wem  unter  euch  ift  eine  unholdfeligere  Verwir- 
rung bekannt?  Und  auf  diefen  umherfch win- 
delnden Excurs,  welchen  Hr.  Heyne  ^  wie  feine 
erden  Ausläufe  iiber  die  Partikel  el  (f.  im  Vori- 
gen), fiir  verdruckt  hätte  ausgeben  miilfen^ 
weifet  er  uns  dutch  die  ganze  llias  zuriick. 

Jezt  noch  die  Noten  und  Obfervationen  zu 
den  beiden  Beweisftellen  eines  ehernen  Wolken- 
palaftes  über  dem  Olympos;  weil  Hr.  Heyne 
fich  dort  doch  wenigftens  .erinnert,  was  er  be« 
weifen  will.  Bei  IL  V,  750—753  meint  er:  Die 
Göttinnen  kommen  aus  dem  Wolkenthore  des 
Himmeis  herab,  und  finden  den  Zeus  auf  dem 
oberflen  Gipfel  des  Olympos  fizen;  folglich 
mufs  hier  der  gcmeinfame  Götterpalaft   über 
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dem  Olympos  in  den  Wolken  gedacht  werden. 
Aber  in  demfelbigen  Palaft  mit  den»  Wolken- 
thor (IL  VIII,  393)  waren  Here  und  Zeus 3  als 
fie  durch  heftige  Bewegung  den  Berg  Olympos 
erfchülterten  (199. 443),  welches  aus  frei  fchwe- 
bendem  Gewölke  nicht  gefchehen  konnte^  imd 
felbft  jenes  Thor  wird  (411)  auf  dem  viel  ge- 
bogenen Berg  Olympos  gezeigt.  Verfuche  es 
Hr.  H.  einmal  mit  der  Voflifchen  Anordnung. 
Der'  Berg  Olympos  erhebt  fich  aus  wolkiger 
Dunßluß  {nn^)  mit  der  Kuppe  in  die  nimmer 
bewölkte  Heitere ,  welche  bis  zu  dem  metalle- 
nen Himmelsgewölbe  \i\Tk2iM? Äther j  und,  oft 
mit  der  unten  angrenzenden  Luft,  auch  Him- 
mel genannt  wird ;  auf  diefer  heiteren  Kuppe 
ftebt  oben  derPalafl  des  Zeus,  deflen  Thor  eine 
gediegene  Wolke  fchliefst;  aufser  dem  Thore 
fiffden  die  Göttinnen  den  Zeus ,  wie  er  auf  der 
felbigen  Kuppe  von  einem  vorragenden  Hange 
nach  Troja  fchaut;  worauf  fie,  das  Ende  des 
dünnen  Äthers  erreichend,  von  dem  Berge  über 
die  tragende  Dunitluft  zwifchen  Himmel  und 
Erde  dahinfahren.  Wo  bleibt  jiun  die  feltfame 
Erfcheinung  des  Luftpalaftes  ijber  dem  Olym- 
pos? Sie  verfchwindet  mit  ihrem  Truggewölk. 
Denn  IL  XI 11,  523  Wolken  über  dem  olympU 
/chen  Lvftpalafle^  oder,  wenn  Hr.  Heyne  den 
aufgeben  will,  über  dem  Berijyipfel  des  Olym* 
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pos^  fchweben  zu  fehen,  ift  Mifsverftand.  Dem 
Ares  und  den  übrigen  Göttern  follte  der  An- 
bück der  Schlacht  durch  vorgezogene  Wolken 
gehemmt  werden.  Dazu  dienten  nicht  Wolken 
&ber  dem  Haupte  ^  fondern  unterhalb  an  der 
Seile  des  Bergs,  wo  der  Wolkenbezirk  iiber 
der  Dunftluft  anfing ;  und  durch  den  Glanz  des 
herabftralenden  Äthers  wurden'  fie  vergoldet. 
Wer  alfo  dem  Homer  einen  begreiflichen  Sinn 
zutraut  5  der  ftreiche  das  Koriima  nach  io^o^ 
und  verftehe :  Er  fafs  auf  dem  Gipfel^  *ä5 
%qvQlo%Qi,  v€(pieaaiv  •  ieX^ivo^ ,    von    goldenen 

Wolken  befchränkt.    • 

Seht  da  die  ZeugniiTe  für  den  olympifchen 
Wolkenpalaft,  den,  ohne  weiteren  Beweis/  Hr. 
H.  fogar  in  11.  XV^  193  hineintragen  will.  Bei 
der  Theilung  der  Welt ,  fagt  der  Dichter ,  er- 
hielt Pofeidon  das  innere  Meer,  Aides  das  un- 
terirdifche  Todtenreich ,  Zeus  den  Himmel  in 
Äther  und  Wolken,  d.  i.  das  Gewölbe  mit  bei* 
den  Luftfchichten ,  Heitere  und  Dunft: 

Aber  die  Erd'  ift  allen  gemein ,    und   der  hohe 

Olympos. 

Hr. //e^ne  macht  in  den  Noten  aufraerkfam^ 
dafs  Himmel  und  Olympos  verfchieden  fei, 
und  heifst  uns  jenen  leidigen  £xcurs  nacbfehen, 
wo  nur  Verbindung,  ja  Verwechfelung  beider 
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behauptet  wird.     lu  der  Obfervalion  dagegen 
ftrafl  er  die  alten  Ausleger ,  die  eine  Verfchie« 
denheit  erkannten  ^  und  den  Oly mpos  als  Berg 
zur  Erde  rechneten.   »Diefe  Verwirrung^  (iagt 
er)  »könnten  üe  erfparen:  denn  derOlympos, 
nder  über  Wolken  und  Himmel  ißj  ift  die  ge« 
»meinfchaftliche  Wohnung  der  Götter,  obgleich 
»er  oft  mit  diefem  (nämlich  dem  Berge)  den 
»felbigen  Namen  fuhrt  (e(fi  faepe  cum  hoc 
«  eodem  nomine  appeUatur^  auf  Oeutfchlatein) ; 
9  die  Erde  ift  es  gleichfals^  (nämlich  Gemeinwohl 
nung^  wie  der  hiiumlifche  Olympos),  »weil  die 
9  Götter  gemeinfchaftlich  für  die  Menfchen  for« 
ngen,  und  gemeinfchaftlich  von  ihnen  verehrt 
«werden  (guatenus  communi  cura   homim 
^num  proüident  dii^  wahrfcheinlich  ein  Druck* 
fehler!)    Wir  erwarteten   einen  vorziiglichen- 
Gebrauch  des  Wolkenpalaftes  beilLVIlI,  19^ 
36  y  woraus  die  goldene  Kette  auf  den  Berg 
Olympos  könnte  herabgefenict  werden.    Nein ; 
bei  V.  19  flellt  die  Note  den  Zeus  in  den  Him^ 
mely  ohne  Anzeige,  ob  das  Gewölbe,  oder  der 
Wolkenpalaft 5  oder  dem  Excurs  zufolge,  die 
Höhe  Ats  Bergs  Olympos  gemeint  fei  ^  bald  aber 
bei  V.  25  ftellt  ihn  die  Note  auf  eine  vorfprin^ 
gende  Jähe  des  Bergs  Qlympos ,  wo  man  auf 
die  Erde  fehen,  und  eine  Kette  hinabfenken  und 
anbinden  konnte.     Denn  der  Berg ,  fagt  Hr. 
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Heyne ^  müfle  es  hier  fein,  weil  auf  den  Berg 
V.  3  die  Götter  ficli  verfammelt  hatten:  .wei- 
chen Vers  er  indefs  in  der  Obfervation  für  ver- 
dächtig hält.  Eine  vom  Olympos  herabgelaffisne 
Kette  behauptete  Hr.  H,  fchön  in  feiner  Äb- 
handhmg  von  den  homerifchen  Fabeln;  und 
ungeachtet  die  Myih.  Briefe  II,  4l.  p.  330  Ihm 
die  Unfchicklichkeit  vorfieliten,  bleibt  er  dabei. 
An  einer  vom  Berg  Olympos  herabgelaflenen 
Kette  mufs  ihm  Zeus  die  ganze  Erdfeheibe  mit 
dem  eingefchloifenenMeer  in  die  Höhe  ziehen: 
fo  wie  der  Wundermann  Münchhaufen  zur  Si- 
cherheit fein  Haus  auf  den  oberflen  Boden  zog, 
und  die  Leitef  nachholte. 

II.  Über  die  Einrichtung  der  HäU"- 
fetj  worin  Homers  Helden  und  Götter  woh- 
nen, belehrt,  uns  zwiefach  ein  zwiefacher  Hr« 
Heyne.  Als  Erklärer  Virgils  meldet  er  bd  Aen« 
X,  1:  im  homerifchen  Palafte  fei  ein  grofses 
Atrium j  ein  Zimmer  für  Gefchäft  und  Befuch; 
zu' beiden  Seiten  daran  fein  Gemächer,  oder 
kleinere  Schlafkammern  für  die  Hausleute,  und 
auf  dem  Olymp  fiir'die  zwölf  grofsen  Götter: 
w^hl  zu  vergehen,  in  derolympifchen  Gemein-^ 
wc^hdung,  denn  an  einigen  Stellen  Homers  habe 
jeder  Gott  fein  eigenes  Haus.  Was  das  Atrium, 
fei;  wird  bei  Aen.  VIII,  467  erklärt:  Man  trete 
fogleich  in  ein  Zimmer,  wofiir  die  Römer  em 
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Atrium  gehabt ;  diefes  erftreckc  fich  durch 
das  ganze  Haus,  ungefähr  wie  bei  unlemi 
Landsleuten  die  Dehlej  und  habe  im  innerfien 
Winkel  den  Feuerheerd.  VoUig  ein  Bild  der 
Hannöverfchen  BauernhSufer :  die  lange  Ddde^ 
imHochdeulfchen  Diele  genannt,  mit  demTor& 
heerd  am  oberen  Ende ,  macht  das  Gaftzimmer 
der  Heroen  und  der  Götter;  in  den  Seitenrer« 
fchlägen ,  wo  der  Bauer  fein  Vieh  und  Geflügel 
hSlt,  find  die  Schlafkammern  der  Familie,  und, 
an  JufHters  Dehle  entlang,  der  zwölf  grofsen 
Götter.  Diefe  Belehmng  wiederholt  Hr.  H.  in 
der  lezten  Ausgabe  Virgils  von  1600,  damit  (wie 
er  bei  Aen.  VII  Exe.  1  verlangt)  derXefer  ein« 
fehe,  er  bleibe  fich  gleich. 

Zu  der  felbigen  Zeit  aber,  als  Erklärer  Ho« 
mers,  deflen  8  Tome  von  1799  an  gedruckt 
wbrden,  bemerkte  Hr.  H.  in  der  Obfervation 
bei  II.  VI,  242  einen  umhegten  Raum;  darin 
S^uerfi  einen  Vorhof  mit  gefonderten  Huttfii  an 
j^der  Seite;  dann  das  Hauptbaus,  welches  ein 
gewaltiger  Saal  fei ,  mit  einer  Seulenhalle  da<» 
vor,  die  auch  vielleicht  vor  die  Hütten  des  Hot 
fes  fich  erftrecke;  und  hinten  hinaus  wieder 
einzelne  Häuferchen.  In  dem  Haupthaufe  oder 
Saale  werde  den  Tag  über  gewirthfcbaflet  und 
gefchmauft ;  in  den  Hütten  vorn  und  hinten 
fchlafe  und  wohne  die  Familie  und  dasGefinde) 
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nur  die  Hausfrau  mit  ihren  Mägden  und  Töch- 
tern wohne  in  einer  oberen  Kammer,  wahr- 
fcheinlich  über  der  Halle  des  Saals.  Beiläufig 
erfahren  wir  noch  11.  VIll,  435^  dafs  das  Haupt- 
haus oder  Atrium  (hier  der  Saal,  wo  man 
fpeifet  und  Gefellfchafl  annimt)  kein  anderes 
Licht  habe ,  als  durch  die  offene  Thiire ,  wes-^ 
wegen  man  Feuer  anzianden,  oder  draufsen  die 
Gefchäfte  abmachen  müfle,  und  II.  XX,  11,  dafs 
das  Haupthaus,  nämlich  der  Saal,  auch  Halle 
oder  Seulengang  heifse,  weil  feine  Decke  auf 
Seulen  ruhe.  Am  Schluife  der  erften  Obferva- 
iion  fagt  Hr.  Heyne;  er  habe  die  Mühe  nicht 
gefcheut,  die  Wohnung  des  faeroifchen  Lebens 
zu  befchreiben  ^  denn  —  man  könne  nicht  mit 
vollhoinmenem  Nuzen  lefen ,  wenn  man  nicht 
ton  der  Sache  eine  deutliche  Forßellung  hidie. 
Doch  wenigfiens  am  Schlufs  eine  richtige  Be- 
merkung ! 

IlL  Die  homerifche  Mythologie  bat 
den  Hn.  Heyne  feit  längerer  Zeit  befchäfUgt; 
und  er  verfichert  (Exe.  II.  VIII,  8),  dafs  feine 
fchon  im  Jahr  1777  der  Göttingifchen  Societät 
vorgelefene  Abhandlung  de  origine  et  caujfis 
fabularum  Homericarum ,  der  eine  noch  Viel 
frühere  vorherginge,  ihm  noch  jezt  im  Wefeut- 
liehen  nichts  2u  bereuen  darbiete.  Ein  ähnlicher 
Auffaz  de  Theogonia  ab  H^odo  condita  folgte 


ÜBER  DIE  HEYNISGHE  ILIAS«  i  13 

im  Jahr  1799  ^  und  bald  verbreiteten  fich  feine 
Lehren    und  Redensarten   durch    eigene    und 
fremde  Becenfionen,   durch,  immer  erneuetea 
Vortrag  imHorfaal^  in  Epifieln^  Vorreden,  An* 
merkungen  ^  und  zulezt  durch  das  Hermannim 
/che  Lehrbuch  der  Mythologie  1787  und  1790, 
das  aus  einem  nachgefchriebenenColIegium  des 
Hn.  Heyne  entfianden  war,  und  mit  zwei  an- 
preifenden  Vorreden  des  Hn.  Heyne ^  und  eben 
fo  viel  anpreifenden  Recenfionen  des  felbigen , ' 
den  frohefien  Bewillkommnungen  entgegen  trat. 
In  dei  Abhandlung  von  1777  wird  derUr- 
fprung  der  honierifchen  Fabeln  alfo  erklärt  (p. 
37).    »Nachdem  die  altväterifchen  Landesreli* 
vgionen  der  zerftreueten  Horden  Griechenlands 
9,  durch  Danaus  und  Kekrops  mit  ägyptiichen 
»Begriffen,  durch  Pelops  mit  frygifchen,  durch 
»Kadmus  mit  fönikifcben  rermifcht  worden^ 
n  entfianden  bald  filofofifcbe  Myfterien  und  Tem- 
f,  peldienfie,  aus  deren  Schoofs  eine  Art  von  Na- 
« turfilofofie  iiber  den  Urfprung  der  Dinge  und 
»der  Elemente  Entwickedung,  wegen  der  Ar^*   - 
yimuth  der  Sprache  in  fymbolifche  Bilder  von 
ji Gottheiten  g^afst^  hervorging,  und  Dichter 
yierfi  zu  Kpsmogonien^  dann  zu  Theogonien 
»  begeifierte.    Diefe  Sinnbilder  der  Urfilofofie^ 
{ßie  Hr*  Heyne  durchaus  nicht  Aüegorie^ 
denn  die  /ei  Später^  genannt  wijjen  wiU)^ 
I.  8  ' 
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9 entlehnte  Homer  aus  den  Kosmogonien, 
«und  verwandelte  fie  in  wahre  Perfonen  von 
nübermenfchlicher  Kraft,  die  an  den  Hand- 
Ölungen  feiner  Heroen  Theil  nahmen.^  (Oder 
die  vielmehr  nur  fo  thaten,  im  Grunde  aber 
fyfifche  und  moraFifche  Säze  ausdrijckten.  Hier- 
von werden  Beifpiele  gegeben.)  9}  Die  uralte 
»Kosmogonie  liefs  vor  der  ErfcbaiTung  ein  all- 
,)  gemeines  Gewirr  herfchen:  das  bedeutet  Eris, 
»  die  Homer  zu  einer  handelnden  Ferfon  machte. 
nDie  Zeit  der  Verwirrung  und  Entwickelung 
9  wird  durch  Kronos,  der  feine  Kinder  verzehrt, 
nund  durch  die  verflofsenen  Titanen  bezeich*> 
»net.  Daraufdie  Anordnung  der  Elemente  durch 
»Jupiter,  Neptunus ,  Pluto.  Das  erfte  Element 
„  fchien  Wafler ;  daher  Oceanus  der  Götter  Va- 
»ter.  Anderen  fchien  es  die  Luft;  daher  Ja« 
yipiter  die  obere,  und  Juno  die  untere  Luft,  Bru« 
«der  und  Schwefter,  Mann  und  Weib;  daher 
,}  der  ewige  Zank,  eigentlich  Üngewitter;  daher 
,9  die  Ambofse  an  Juno's  Fiafsen,  Erddünfte  und 
^yMeerdünfie,  daher  auch  die  vom  Olympus 
n  herabgelaflene  Kette,  die  vom  Äther  abftufen«» 
99 den  Elemente;  daher  ferner  die  Feifelung  Ju« 
»piters  durch  Juno,  Neptunus  und  Minerva , 
yoder  richtiger  Apollo,  ein  Bild,  wie  der  Äther 
»durch  Luft,  Wafler  und  Feuer  (denn  Feuer  fei 
»Apollo  als  Sonnengott)  gehenmit  worden^  u« 


I 
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yf«  w.  Dann  (p.  52)  da  Apollo  für  den  Ur- 
sheber derPeft  gehallen  ward^  nach  dem  allen 
nSgmöol  der  Sonne y  die  Pfeile  als  Strahlen 
n  ausfchickt ;  fo  hat  Homer  die  Pefl  im  Lager 
n  der  Achaier  mit  Recht  vom  Apollo  abgeleitet.'^ 
(VergK  Mi/lh.  Br.  II,  41.) 

Durch  diefe  Vorftellung  glaubte  Hr.  Heyne 
dem  von  Clarke  bei  II.  I,  399  hingeworfenen, 
und  von  Erneßi  vernachläfligten  Gedanken  t 
dafs  Homers  Fabeln  aus  alten  filofofifchen  Ge- 
dichten über  die  Entwickelung  der  Elemente 
entlehnt  worden  fein,  Licht  und  Anfehn  zu  ver- 
fchaffen.  Zur  Ausfiihrung  des  Clarkifchen  Ge- 
dankens nahm  er  den  Stof  aus  £/^2cA{i;e//j  Schrift 
über  Homer:,  wo  im  10.  Abfchnilte  die  finnbild- 
liche Mythologie  dem  Homer  aus  dem  hierogly- 
fifclien  Ägypten  durch  Danaus,  Orfeus  und  ahn- ' 
liehe,  durch  Fönikier  und  Kreter,  durch  Orakel 
und  Myiterien,  zuftrömen  folL  Wenn  wir  Hn. 
Heynens  zufammengelefene  Gedanken  richtig 
gefafst  haben:  fo  war  in  den  vorhomerifchen 
Ko«jtnogonien  z.  B.  der  ferntreffende  Apollo 
nichts  weiter  als  ein  fymbolifches  Bild ,  um  bei 
der  Armuth  der  Sprache  die  noch  namlofe 
Sonne  gicichfam  hieroglyfifch  zu  bezeichnen ; 
die  Pfeile  bedeuteten  Strahlen,  das  Schwert 
Strahlen,  das  ungefchorene  Haar  Strahlen.  }xk 
den  folgenden  Theogonien  ward  das  Sonnen« 
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fymbol  ein  Gott,  mit  anderen  vergötterten  Natur- 
kräften verwandt  y  aber  noch  nicht  aufser  den 
Wirkungen  der  Sonne  thätig.  Homer  zuerfi 
machte  den  Apollo  zu  einer  wahren,  auch  aufser 
dem  Sonnenamte  mitbandekiden  Perfon,  die 
aber  auch  fo  noch  verpefiende  Sonnenhize^ 
oder  was  fonft  von  der  Sonne  fich  anbringen 
liefs ,  fyn|boIifch  zu  bedeuten  fortfuhr.  Ebm 
fo  waren  die  Ambofse  an  den  Fiifsen  der  Here 
dem  kosmogonifchen  Dichter  ein  Sinnbild  der 
unteren  Diinfie,  die  goldene  Kette  des  Zeus  ein 
Sinnbild  der  Elemente ;  bei  Homer  wurden  fie 
wirkhcheAmbofse,  eine  wahrhafte  Kette;  doch 
behielten  fie  für  den  Veriiändigen  unter  dem 
eigentlichen  Sinn  noch  den  geheimen  der  Kos» 
mogonie. 

Wir  anderen,  deren  ahndender  Blick  nicht 
in  die  vorhomerifchen  Theogonien  y  in  die  ncN^h 
älteren  Kosmogonien,  und  in  die  urälteften  Mjr- 
fterien  kekropifcher  und  kadmeifcher  Natur- 
filofofie  hinaufreicht,  wir  wiflen  nur  hiftorvfch: 
dafs  nicht  vor  dem  bekannten ,  lange  nach  Ho- 
mer aufblühenden  Zeitalter  der  Filofofie  den 
^Iterthiimlichen  Götterfabeln  anftändigere  Be- 
griffe, wie  Pindar  bekennt,  untergelegt  wurden. 
Wir  wiffen,  dafs  Anaxagoras  zuerft  in  Homers 
Fabeln  Sinnbilder  der  Tugend ,  fein  Freund  Me- 
trodorus  zuerft  Sinnbilder  der  Naturwiflenfchaft 
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finden  wollte ;  und  dafs ,  nach  einigem  Sträu^ 
ben  y  die  Friefter  felbft  es  der  Weltklugheit  ge- 
mäfs  achteten,  die  gefälligen  Sinnbilder  gehn 
zu  laflen,  und  durch  eigene  zu  vermehren. 
Solcherlei  Umdeutung  ward  in  den  Schulen  der 
Gramn>atiker  gewöhnlich  Allegorie  genannt^ 
die  vorzüglich  Krates  begiinftigte,  Ariftarch 
aber  verwarf.  Man  ftritt^  ob  die  Worte  Apol^ 
lo/ij  Ambofs^  Kette  etwas  anderes  fügten  y 
einen  verdeckten  Sinn  durch  ein  Bild  ausdriick- 
ten:  das  heifst  nicht,  ob  man  einen  anderen 
Sinn  hineinlegen  könnte^  und  zur  Erbauung  des 
Volks  durfte  und  müßte;  neip,  ob  Homer 
felbft  mit  den  Vorfahren  dadurch  etwas  naliar- 
liches  und  der  Gottheit  wi^rdiges  hätte  anzeigen 
wollen.    Heraklides  eifert  gegen  die,   welche 

■ 

die  bomerifche  Allegorie  und  den  filofofifchen- 
Sinn  nicht  verftehn.  udd  fich  blofa  an  die  my« 
ihifche  Hiille  halten.  Die  felbige  Art  des  Sinn- 
bilderns  hiefs  auch  fymbolifche  Deutung ,  von 
<r^(AßpXoV|  Anzeige:  wie  eben  der  Heraklides 
(GaL  p.  442)  bei  Homer  Filofofie  in  fymbolifche 
Worte  gehüllt  behauptete^  ingleichen  <piXoQQ^ 
tpfThv^  filofofifch  in  tieferem  Sinne  verftehn,  und 
was  für  andere  Benennungen  eines  Sinnbildes, 
verblümten  Ausdrucks,  Räzels  oder  Gleichnifles 
im  Griechifchen  flnd.  Hr.  Heyne  zuerft  machte 
einen  willkürlichen  Unterfchied:   fymbolifche 
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Vorflellung  wviA  Filofofem  follte  für  die  uralte 
Bedeutung  feiner  kosmogonifchen  Sinnbilder 
gelten  ^  und  Allegorie  für  die  fpäter  hineinge- 
legte. »Von  der  äufserften  Verfchiedenheit^ 
(fagt  er  wiederum  bei  II,  1 ,  396)  ^find  Allego- 
^rie  der  Filofofen  und  fymbolifche  Sprache 
»der  älteften  Menfchen :  die^  da  fle  nur  finnlich 
»  dachten^  und  keinen  Ausdruck  für  filofoiifche 
»Begriffe  hatten,  zu  fymbolifchen  Bezeich- 
nnungen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  genöthigt 
»wurden^  ohne  Kund  freilich,  und  ohne  den 
»Wiz,  der  Spätere  zur  Allegorie  verleitete. 
n Bekannt  ift  ferner,  dafs  die  älteften  Köpfe, 
»bevor  fie  die  Einzelnen  Gegenftände  der  Natur 
»  erforfchten ,  fich  mit  dem  Urfprung  des  Gan. 
»zen  eitel  befchäftigten ;  und  dafs  hieraus  in 
liden  älteften  Zeiten  der  Griechen,  vielleicht 
»  auch  durch  Einführung  aus  der  Fremde ,  hosm 
yitnogonijche  und  theogonifche  Mythen  ent- 
»fianden,  worin  die  Natur  und  ihre  Verände- 
»rungen,  der  Streit  der  Elemente,  und  die  fol- 
»gende  Ordnung  ^  durch  Perfonen  und  Hand- 
»lungen  vorgeftellt  wurden.  Bekannt  ift,  dafs 
»aus  diefen  älteren  Fabeln  der  giöfsere  Theil 
»in  die  Foefie  (Homers  und  anderer)  überging, 
»aber  jener  kosmogonifchen  Tracht  enthüllt, 
»und  in  angenehmd  Erzählung  verwandelt;  obm 
^gleich  von  Zeit  zu  Zeit  bald  Dichter  bald 
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vFUo/ofen  die /eibigen  zur  Würze  nüzlicher 
%  Lehren  brauchten.^  (Nämlich,  im  alten  kos« 
„  mogonifchen  Sinne.)  i^Nachmals  verirHen  fioh 
»Filofofen  und  Grammatiker,  dafs  fie  in  den 
^yUrfpriingen  der  Mythen  ihre  eigene  filofofifche 
«Subtilität  fuchten^  und  den  Urhebern  derfel« 
«ben  andichteten.  Diefe  wollten,  dafs  die  My- 
9  then,  die  vormals  fymboUfche  gewefen  waren, 
» jezt  allegorifche  fein  foUten.  Dafs  beide  Gat* 
9  tungen  äufserft  verfchieden  von  einander  fein, 
»habe  ich  fchqn  vor  30  Jahren  bekannt  ge- 
n  macht.^ 

Über  Worte  verträgt  man  fich  leicht,  wenn 
erll  die  Sache  gefchieden  ift.  Wir  wollen  die 
Vermuthung  als  möglich,  als  wahrfcheinlich 
annehmen,  dafs  unter  den  älteften  Pelasgerhor« 
den  eingedrungene  Millionäre  ihre  fremdartigei^ 
für  des  Völkleins  Sprache  und  Gemeinfiim  zu 
hohen  Begriffe ,  oder  die  kliigften  der  Wald- 
menfchen  felbft ,  was  fie  eher  denken  als  aus« 
fprechen  konnten,  nicht  blofs  in  kräftige  Me- 
tafem,  fondern  in  vieldeutige,  mehr  als  räzeU 
hafte  Symbole  gehüllt,  und  anderen,  wir  be- 
greifen nicht  wie,  zu  enträzeln  gewufst  haben  \ 
wir  wollen  die  voThomerifchen  K^osmogonien 
mit  ihrem  Theogoniengefolge ,  worin  Symbole 
der  entwickelten  und  geordneten  Natur,  als 
Gottheiten  geflaltet^  zu  handeln  fchienen,  be- 
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vor  fie  im  Homer  zu  wirklichen  Handlangen 
belebt  wurden^  dem  vermuthenden  ohne^eweis 
zugeben:  dec  harmlofe  Traum  wird  mil  dem 
gelaiTenen:  Kann  fein!  in  die  Nacht  der  uner- 
klärbaren Urzeit  zum^  beliebigen  Herumfchwär- 
roen  entfandt.  Sobald  aber  der  vermuthende 
felbft  den  geheimen  Sinn  jeher  fantafiifcben  BiU 
derfprache  zu  enthüllen^  und  dadurch  ein  neues 
^oht,  Er  zuerft!  über  Homer  und  die  folgen- 
den  Dichter  zu  verbreiten  fich  rühmt;  dann 
darf  man  wol  fragen:  Woher  dte  neue  Offen- 
barung? imd  welche  Gewährfchaft  des  Verkiin- 
digers?  Bis  zum  zweiten  Bande  des  Herman- 
nifchelh  Lehrbuchs  würdigte  Hr.  Heyne,  auf 
die  fpäteren  Myfterien^  befonders  auf  gewifie, 
ihm  deutliche  Spuren  des  höheren  Alterthums 
in  den  Hymnen  der  Orfiker^  fich  zu  berufen. 
Aber  feitdem  diefe  Prachtnamen  ihm  geraubt 
wurden,  hat  er  nichts,  aufser  feinen  nachho- 
merifchen  Filofofen,  und  feinen  Grammatiken!, 
die  er  als  Währmänner  nicht  einmal  zu  nennen 
fich  getraut.  Was  unter  den  wizigen  Enträze« 
lungen,  vorzüglich  bei  den  fpäteften  Gramma- 
tikern, ihm  gefällt,  das  hebt  er  hervor  mit  den 
Ehrentiteln,  fymbolifcher  Ausdrvick  und  Filo" 
fo/em;  das  andere  läfst  er  verächtlich  als  fpä- 
tere  Allegorie  im  Staube  liegen:  öfter  fogar 
giebt  er  die  leibhafte  Allegorie,  beftäubt  wie  fie 
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i&y  für  ein  altes  Symbol  Dafs  er  auch  felbft 
mitunter  ein  Symbol  ausgebecktliabe^  wer  wird 
ihm  die  Ehre  misgönnen  ?  Gern  habe  er  zuerß 
(T.  VIII.  p.  567)  den  Pelops  uns  gedeutet:  die 
fpracharmen  Halbwilden  Griechenlands  nannten 
des  Fremdlings  weifsglänzende  Schuller  eine 
el/enöeinene,  natürlich  weil  Elfenbein  ihnen  ht-^ 
kannter  und.  nennbarer  war  als  weifser  Glanz  ^ 
die  folgenden  verfianden  das  Bild  eigentlich^ 
dichteten  ein  rohes  Mährchen  hinzu^  und  liehe , 
der  Mythus  war  fertig ;  nun  kam  Findar>  der^ 
wieHr.£^.naiv  fagt^  den  wahren  Urfprung  der 
Fabel  nicht  kannte ,  und  einen  allegorifchen 
Sinn  unterfcbob. 

Hr.  Heyne  dringt  ofl  von  neuem ,  und  zu« 
lezt  bei  II.  XXIII  (Excurf.  III)  auf  jenen  ihm  ^. 
allerdings  wichtigen  Unterfchied,  wovon  er*^ 
fchon  ehmals  hinlänglich  geredet  habe :  io  dafs 
alle  ff ori/che  Sprache  m\i  fymboüf eher  (die  hin** 
fort  anch  mythi/che  heifseu  dürfe)  nicht  an« 
ders  als  boshaft  {maligne)  vermengt  werden 
könne.  Wer  einen  fo  harten  Vorwurf  verdienCi 
wiflen  wir  nicht ;  gegen  den  Verfafler  der  My^ 
thologifchen  Briefe  wäre  er  ungerecht.  Je« 
ner  nicht  eben  als  boshafl  bekannte  Mann  hat 
nicht  nur  in  der  obigen,  aus  den  Myth.  Br. 
(11,41.  p.  328)  entlehnten  Darftellung  der  Clarke- 
Biackwell-  HeynifchenHypothefe^  fondern  gleich 
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im  Eingänge  des  Werks  (1, 3  — 5),  deil  angeb« 
liehen  Unterfchied  ehrlich  angezeigt,  und  den 
beweislofen  mit  ehrlichen  Beweifen  widerlegt. 
Er  hat  (I,  S.  II,  35)  den  Symbolen  der  Kos- 
motheogonien  die  erfchlichene  Quelle  der  or- 
fifchenMyfiik  verftopft,  \md  das  ganze  fym- 
bolifche  Gewimmel  des  Hejne^Hermannilbhen 
Lehrbuchs  in  den  Siimpfen  der  Allegorie  bei 
den  Grammatikern,  woraus  Natalis  Comes  und 
Benjamin  Hederich  fchöpflen,  den  Neugierigen 
entdeckt  (I.  p.  28.  II.  p.  330.  332).  Und  mit 
den  umftändlichrten  Erörterungen  hat  er  alle 
vom  Hn.  Heyne  felbft  für  uralte  Symbole  gege- 
benen Verunftaltungen  der  Götter,  als  Fl&gel, 
Schwänze  und  Hörner,  Fifchglieder  und  Zwit* 
tergefchlecht,  in  die  nachhomerifchen  Jahr- 
«  *%:)iunderte ,  zum  Theil  in  die  fpätefien,  herab- 
gefezt.  Über  diefen  ernfthaften ,  und  wie  im 
Bewufstfein  des  Rechts  handelnden  Verfuch 
der  Myth.  Briefe ,  ob  die  gläubige  Trägheit  zum 
Selbftforfchen  erweckt  werden  könnte,  verfchob 
die  A.L.Zeitung  neun  Jahre  lang,  fich  anders 
als  durch  beiläufige  Achtungsbezeu^ungen  zu 
erklären»  Man  wollte,  bei  den  Bewegungen 
der  Partheien,  theils  ein  ruhiges  Wort  der  all- 
richtenden  Zeit  abwarten,  theils,  WasHr.^e^/te 
fowohl  feinem  Ruhme ,  als  dem  Gewichte  der 
Anklage  fchuldig'zu  fein  glaubte.    Hr.  H.  hat, 
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fich  zu  rechtfertigen ,  über  die  Mythologie  im 
Allgemeihen  eine  Folge  von  vier  Abhandlungen 
in  den  Commentationen  der  Göttingifchen  So« 
cietat  1797  9  und  hier  wieder  zwei  lange  £x- 
curfe  bei  II.  VIII  und  XXIII,  famt  mehreren 
langen  Obfervationen  bei  II.  I;  396.  590.  VIII, 
18.  XV,  18.  XVIII,  395  u.  p.  589,  dabei  iiber 
einzelne  Mythen  noch  viele  zerfireute  Anmei*- 
kungen  entgegen  geftellt  ^  aber  auf  den  gefo« 
derten  und  zugleich  erfchwerten  Beweis  feiner 
von  der  Allegorie  unterfchiedenen  Symbole  fich 
im  geringfien  nicht  eingelaflen.  ^Meinem  eige"* 
»nen  Urtfieile,  fagt  er  Exe.  11.  VIII,  18,  zu 
»wenig  trauend,  fing  ich  an  die  Urtheile  ande« 
»rerzu  vergleichen,  fogar  Wirt  Erdichlungen 4 
„hieriiber  zu  klopffechten,  oder  für  das  Mei- 
»nige  zu  kämpfen,  achtete  ich  meiner  Ferfou/!^' 
9  meinem  Stande  und  Alter  nicht  gemäfs.  (Aber  • 
das  hielt  er  feiner  nicht  für  unwürdig,  auch 
noch  in  diefer  Ausgabe  z.  B.  T.  'VIII.  p.  S36 
einer  gelehrten  Widerlegung  perfönliche  fchou 
mehr  als  einmal  abgefertigte  Befchuldigungeo 
von  Undank  entgegenzufezen  9  ein  Verfahren  , 
das  wir  anderen  zu  rügen  überlafleu,  da  uns 
hier  der  Raum  dazu  fehlt).  9  Wie  foÜte  ich 
•nouch  jeden  einzelnen  Saz  zu  vertheidigen 
ji  wagen  ^  da  das  Mehrfte  auf  Meinung  und 
^Fernmthung  beruht?    Doch  dünke  ich  mir 
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9)  die  Grundurfachen  ^  aus  welchen  die^  ganze 
n  Beurtheiiung  und  Auslegung  der  Mythen ,  be- 
n  fonders  der  homerifchen  herzuleiten  ifl^  rich- 
iftig  bemerkt  zu  haben.^  Das  beifst,  er  d&nkt 
lieh  die  Richtigkeit  feiner  Vermuthungen  richtig 
zu  vermuthen!  nDenn  (fagt  er  im  Folgenden) 
))  leugnen  zu  wollen  ^  dafs  vor  Homer  über  die 
f)  Natur  in  Bilderfprache  gedichtet  worden  fei^ 
91. wäre  Hartnäckigkeit  und  muthwilliger  Wider- 
9ifpruch  gegen  Dinge,  die  durch  fich  felbfi 
« fchon  eüidentißima  find ,  in  einer  Gattung , 
99  die  nicht  über  WahrfcheinUchkeit  fich  erhe- 
tben  kann.^  Vertheidigen  alfo  und  widerlegen 
ift  nicht  feine  Sache.  Nur  weil  die  böfe  Welt 
ihm  die  Grundfäze  veiw^irrt  (IL  XXHl.  Exe. 
lll),  wiederholt  er  von  neuem  und  wieder  von 
neuem ,  in  allerlei  Abth'eilungen  und  Unterab* 
theilungen-georduet,  feine  vermutheten  und  des 
Beweifes  unfähigen  Symbole  der  uralten  Kos- 
mogonien,  bis  durch  die  epifche  Umwatfdlung 
zu  der  Ausartung  in  fpätere  Allegorie  herab; 
dafs  man  beinah  an  das  immer  wiederholte 
Credo  des  Kosmogonifchen  Weifen  im  Ficar 
of  Wakefield  zu  denken  verleitet  wird :  The 
World  is  in  its  dotage^  and  yet  the  cosmogony 
or  creation  of  the  ivorld  has  puzaded  philo» 
fophers  of  all  ages. 

Ohne  Scheu  nun  giebt  fich  IL  VIIl^  18  (obf. 
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et  Exe.)  die  goldene  Kette  für  ein  ko5inogoni«> 
fches  Symbol  der  aufgefchichteten  Elemente , 
woraus  Homer^  der  Taufendkijinftler^  eine  wirk* 
liehe  Kette  zum  Ziehn^  mit  eingefchlofiener 
kosmogonifcher  Kraft  zum  Bedeuten ,  gemacht 
habe.  Denn  blofs  eine  Kette  j  fagt  Hr.  Heyne^ 
woran  die  Götter  und  Zeus  ihre  Macht  gegea 
einander  prüfen,  wäre  fo  ungereimt,  fo  von 
aller  vernünftigen  Vorflellung  entfernt,  daia 
fohw^rlich  einMenfch  darauffallen  könnte.  Aber 
gefSllig  und  linnreich  ifuave  et  argutanf)  wird 
das  Bild,  wenn  wir  annehmen^  die  jezt  wirk« 
liehe  Kette  fei  aus  ehemals  finnbüdlichen  Gold« 
ringen  zufammen  gefügt  worden.  Nun  laOi 
die  Götter  daran  ziehen,  wie  fie  wollen;  wir 
feheu  nichts  fo  ganz  ungereimtes,  denn  wir  den* 
ken  das  Unfrige  dabei.  Die  gutmüthigen  Götter 
föhren  mit  dem  Erbftücke  der  myftifchen  Kos« 
mogonie  ein  finnreiches  Schaufpiel  auf,  um  den 
uralten  Lehrfaz,  dafs  der  obere  .Äther  durch 
Luft  und  Wafler  mit  der  unteren  Erde  gleich* 
fam'  verkettet  fei,  durch  ihr  gewalifames  Herab-» 
siehn  und  Hinaufziehn^  uns  noch  einmal  recht 
anfchaulich  zu  machen.  Aber  wie?  Annehinen 
durften  wir  fchon  in  grauen  Jahrhunderten  vor 
Homer  dergleichen  Sinnbilder,  wQvon  erfi  Jahr* 
hunderte  nach  Homer  die  Urheber  nennen? 
yf\t  dürfen!  denn  ihre  vorhomerifobe  Herkunft 
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ift  durch  ßqh  felbfl  evident!  Aber  die  nach- 
hoinerifchen  Enträzeler  y  die  zuerft  alte  Sinn* 
bilder  im  Homer  annahmen^  deuteten  fie  auf  fo 
mancherlei  Art.  Selbft  bei  unferer  Kette  wünfch- 
ten  die  crften  uns  bekann>6n  Deuter  derfelben^ 
nämlich  Plato  die  Sonne  ^  wovon  alles  abhänge^ 
und)  welchen  Hr.  Heyne  nicht  anführt,  des 
umdeutenden  Anaxagoras  Bekenner  Euripides 
(Or.9öO)  die  zwifchen  Himmel  und  Erde  fch  we- 
bende Sonne,  fich  zu  denken^  weit  fpätere 
Grammatiker,  die  Euftathius  ausfchrieb,  brach- 
tei)  durch  ahndenden  Wiz  unter  mehreren  finn- 
f  eichen  Verkettungen  auch  eine  vierringige  Ele- 
lUenlenkette  heraus.  Woran  wird  die  lezte  als 
das  ächte  Symbol  der  uralten  Kosmogonie  er- 
kannt? Weil  fie,  antwortet  Hr.  Heyne ,  der 
älteften  Einfalt  gemäfs  ift,  die  ja  nothwendig 
die  Folge  von  Erde ,  Waifer  und  Luft  bis  zum 
Himmel  bemerkt  haben  mufs.  Doch  will  er 
nicht  zijrnen,  wenn  einer  bei  den  Späteren 
auch  eine  andere  Erklärung  des  kosmogoni- 
fchen  Sinnbildes  (denn  davon  geht  er  nicht 
ab)  noch  einfacher  und  natürlicher  finden 
möchte.  Genüg,  was  in  dem  Schwärme  der 
Deutungen  bei  Filofofen  und  Grammatikern  die 
alterthümlichfie  Einfalt  zu  haben  fcheint,  das 
heifse  uraltes  Symbol^  oder  kosmotheogonifches 
Filofofem  in  mythifche  Bilderfprache  gehüllt; 
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das  übrige,  wenn  auch  die  Überlieferer  weit 
an  Alter  und  Anfebn  vorragen ,  fei  fpätere  AI« 
legorie^  ein  Spiel  des  ausfchweifenden  Wizesj 
eine  träumerifcbeSpizfiudigkeit^  womit  einGe«. 
wetheter  der  alten  fymbolifcheu  Naturftlofofia 
nichts  zu  fchaffen  hat. 

Nicht  weniger  flolz  als  die  Kette  ^  wollen 
IL  XV,  18  die  Atribofse  an  den  Füfsen  der  ge*» 
zuchtigten  Here  für  alte  kosmologifche  oder 
kosmogonifche  Symbole  der  unter  der  Dunil« 
lufl  liegenden  Erde  und  des  Meers  angefehn 
werden,  obzwar  iie  für  Homers  oder  eines  Vor« 
gängera  Epos  den  Adel  des  kosmogonifchen 
Sinns  verhehlt,  und  zu  gemeinen  Ambofsen  fiob 
erniedrigt.  Ihre  Anfprüche  vertheidigt  Hrr 
Heyne  fo :  ^Wenn  man  nur  etwas  genauem 
^nachdenke ^  fo  werde  es  wahrfcheinlicher, 
jydafs  ein  Dichter  der  Vorzeit  eine  kosmologi« 
yfche  Vorftellung  durch  das  Bild  der  Ambofse 
»ausgedrückt,  als  dafs  ein  folgender  Homer, 
19  welches  an  fich  ungereimt  fei,  diefes  Bild  auf 
y^einen  filofofifchenSaz  angewandt  habe.*  Wir 
finden  bei  genauerem  Nachdenken  das  eine  fo«*^ 
undenkbar,  als  das  andere;  aber  fehr  denkbar, 
dafs  Spätere ,  um  ihren  Homer  wegen  unwär«' ' 
diger  Beligionsbegriffe  zu  rechtfertigen,  die  ge« 
züchtigte  Here  famt  den  anhangenden  Amboisen 
zu  einem  alten  Sinnbilde  der  Natur  umdeuten 
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kohnten.  » Etwas  apderes,  meint  er^.  und  ganz 
»vom fymbolifchen  Ausdruck  verfchiedenes.  fei 
»  die  allegorifche  Deutung  der  Späteren.^  Wenn 
jene  Späteren  Homers  anftöfsige  Fabein  fiir  alle 
Sinnbilder,  auf  Grieohifch  f iir  Allegorien  oder 
Symbole j  ausgeben^  und  Hr.  H.  das.  felbige 
thut ;  fo  ift  keine  Verfchiedcnheit.  n  Einen  alle- 
^ygorifchen  Sinn  habe  das  Bild  der  Ambofse  m 
^Anfang  nicht  gehabt^  aber  wohl  einen  fjm-' 
11  bolifchen.  Denn  wie  fonft  ein  Sterblicher  auf 
9  den  Einfall  gekommen  wäre,  von  zwei  an  den 
y,  Fiifsen  der  Here  hangenden  Ambofsen  zu  er* 
n zählen?''  Und  doch  befinnt  fich  Hr.  H.  bald 
nachher  j  da(s  die  gewöhnliche  Marter  des  Auf- 
hängens  zum  Geifseln  durch  angehängte  Ge- 
wichte verftärkt  worden  fei.  »Aber  wenn  .wir 
»nach  alten  Überlieferungen  annehmen ^  dafs 
jffchon  vor  Alters  kosmogonifchö  Dichter  ge- 
99  wefen ,  welche  (in  der  Armuth  der  Sprache) 
n  die  AtmofTäre  oder  die  untere  Lufl  durch  Here 
i^wie  den  Äther  durch  Zeus,  vorgeftellt  {per 
Jovem  declaravßrant)  „io  konnten  diefe^  da 
)ffie  fagen  wollten^  Erde  undJVfeer  fei  unten ^ 
»aber  der  Lufl,  wie  die  Luft  dem  Äther,  gleich- 
»fam  verknüpft,  leicht  dahin  kommen,  dafs  fie 
M  fich  unter  dem  Äther  eine  Here ,  (weil  zwai; 
fiir  den  Äther,  aber  nicht  für  die  Luft,  ein 
eigener  Name  war!)  »eine  über  Erde  und  Meer 
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19 berabfchwebende  Here^  im  Geifle  bildeten, 
9  und  dafs  fie  Erde  und  Meer  (für  welche  die 
»anDfelige  Sprache  auch  keine  Benennungen 
»hatte!)  durch  zwei  an  den  Fiifisen  der  Here 
«hangende  Gewichte  anzeigten.'^ —  Wie  finden 
wir  ims  da  heraus  ?  Das  Bild  der  angebundenen 
Ambofse  wäre  fiir  fich  ungereimt^  wenn  es 
nicht  etwas  bedeutete ;  bei  Homer  aber  verlor 
fich  die  Bedeutung;  und  gleichwohl  find  fie  jezo 
nicht  ungereimt,  fondem,  fo  gut,  wie  die  Kettey 
ein  gefalliges  9  ein  finnreiches  Bild.  Sie  bedeu* 
ten  nicht  mehr,  aber  fie  haben  bedeutet;  ein 
Nachglanz  der  alten  Bedeutung  verherlicht  fie 
dem  denkenden  Gelehrten.  Und  woher  weifs 
diefer  die  vormalige  Bedeutung?  Durch iV^zcA» 
denken  über  innere  Evidenz  !  Durch  Annahme 
alter  Überlieferungen!  Man  fcherzt  mit  uns. 
Denn  die  gctnze  kosmogonifche  Weisheit  von 
den  Ambofsen  hat  Hr.  Heyne  aus  den  fpä^ 
ten  Allegorien  des  HeraklideSj  Phurnuius 
und  ähnlicher  Uberlieferer  genommen.  Völlig 
das  felbige^  was  er  unter  dem  Namen  Allegom 
rie  zu  verachten  fcheint,  wird  uns  mit  der  Be- 
nennung Symbol  als  etwas  gar  Köfiliches  in 
die  Hand  gedriickL  Gute  Kinder  werden  ehr- 
bar den  Zahlpfennig  ixxv  Gold  annehmen;  wer 
in  den  Spafs.  eingeht,  ift  boshaft. 
I.  .  9 
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Mit  feinem ,  altpelasgifchen  Sonnenjymbol 
j4p6llon  thut  gleichwohl  Hr.  Heyne  im  Anfang 
etwas  verfchämt.  Nachdem  er  auf  feinen  lan- 
gen Spaziergängen  durch  die  Mythologie  den 
ApoUon  immer  und  beftändig  (f.  Myth.  Br.  11^ 
41)  als  Gott  der  Sonne  und  fogar  des  Feuers , 
der  mit  feinen  Strahlen  die  Peft  vor  Troja  ent- 
zündet habe,  ja  als  Nachfolger  des  abgefezten 
Titanen  Helios  y  und  als  das  wahre  Urbild  des 
rhodifchen,  fälfchlich  Helios  genannten  Kolof- 
fes,  betrachtet,  und  den  Seinigen  verkijndigt 
hatte  ^  fo  waren  unfere  Erwartungen  gefpannt, 
wie  er  in  einer  gcmeinnuzigen  Note  bei  H.  I,  44 
jenem  vom  Berg  Olympos  mit  Todesgefchofs 
daherfchreitenden  Apollon  die  fymbolifche  (oder 
allegorifche)  Hülle  vorfichti'g  entziehn ,  und  den 
Lehi'lingen  die  liebe  Sonne,  die  vom  Himmel 
herab  hizige  Krankheiten  verurfache ,  in  klarer 
Geftalt  zeigen  wiirde !  Umfonft !  Die  Note  zu 
48  fagt  nur,  die  Peft  vor  Troja  habe  aus  man* 
cherlei  Urfachen  entftehen  können,  am  wahr« 
*  fcheinlichften  aus  der  verdorbenen  Sumpflufk 
des  Simo'is,  der  im  Winter  anfchwelle,  und  den 
Sommer  hindurch  (wir  dächten  im  Frühlinge » 
wie  andere  Bergfiröme)  zurücktrete  *,  hier  aber 
werde  fie,  nach  damaligen  Religionsbegrifien,  als 
Strafe  des  beleidigten  Apollon  angefehn :  denn 
dafs  Apollon  und  Artemis  mit  Pfeilfchüifen  Peft, 
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und  anderswo  bizige  Fieber  und  Tod^  zufügen^ 
fei  bekannt^  und  jezt  auch  in  Bücldem  über 
die  Gefchichte  der  ^rzneihunde  zur  Schau 
geftellt.  Welcher  Lefer  eri  äth  ^  daf%  die  natür- 
liche Urfache,  die  Hr.  Heyne  in  den  Sonuner« 
düoflen  der  fchon  verdünfteten  Überfchwem- 
mung  fucht,  unter  der  ijbernatijrlichen  verfteckt 
liegen  foll^  weil  ein  fymbolifcher  Apollon  ei* 
gentlich  Sonuenftralen,  und  eine  fymbolifche 
Artemis  eigentlich  Mondftralen  abfchicfse^  und 
jener  an  fchwulen  Sommertagen  die  Männer 
durch  hizige  Fieber,  diefe  vermuthlich  in  thaui- 
gen  Nächten^  die  Weiberchen  durch  kalte^  hin- 
wegraffe? Übrigens  wiffen  wir  nicht,  in  wel- 
chen Büchlein  über*  die  Gefchichte  der  Ars> 
neikunde  Hr.  Heyne  die  Gefchoffe  der  beiden 
Gottheiten  bemerkte.     Das  bekanutefte  Werk 

• 

diefes  Namens  ton  dem  gelehrten  Kurt  Spreum 
gel  zählt  keineswegs  das  Todtfchiefsen  unter 
die  Heilmittel  der  heroifchen  Zeit.  Aber  es  ent- 
halt, aufser  dem  Beweife,  dafs  Homers  Apollon 
erü  von  Späteren  zu  einem  Sinnbilde  der  Sonne 
gedeutet  worden  fei,  noch  diefes  merkwürdige 
Gutachten,  das  ihm  die  Benenniung  Büchlein 
wol  nicht  im  zärtlichen  Sinne  zuzog:  99 Es  ver-> 
nräth  in  derThat  eine  fei tfame  Unkunde,  oft 
ufogar  eine  unwürdige  Scharlatanerie,  wenn 
9  man  den  Sängern  der  Ilias  und  Odyflee  Philo- 
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fffopheme  in  den  Mund  legt;  wovon  fie  nichts 
»wiflen  konnten.'' 

Endlich ,  am  Schlufs  einer  Obfervation  iiber 
die  Maul^el  V.  50 ,  wagt  fich  Hr.  Heyne  ali- 
mählich mit  dem  Sonnenfymboi  hervor.  uScim 
i^  licet  j  obgleich  von  ApoUon  als  Sonnengott 
yi  keine  deutliche  und  ausdrückliche  Erwäh- 
9  nung  vorkonmit^  fo  wird  doch  offenbar  durch 
^  viele  Zeichen,  dafs  Agjollon  fchon  vor  Homer 
«mit  Helios  vermifcfat  worden  ift:  wie  felbft 
«hier  aus  detPeßj  aus  den  Pfeilen,  womit  in 
,ider  älteren  Sprache  die  Sonnenftralen  ver- 
n  glichen  werden^^  ferner  weil  er  Xrjojyey^^ , 
1,/rühe  geboren,  heifstj  weil  Leto  feine  Mut- 
»ter  ift,  und  feine  Schwefter  auch /Vei/a  fuhrt, 
^et  alia.    Dafs  vieles  in  den  Mythen  SLVLs/gni' 

m  m 

nboli/chen  Andeutungen  der  Alteren  genommen 
nfei;  bezweifele  niemand.  Von  dielen  find 
9  weit  verfchieden  die  allzu  fubtilen  Spizfin- 
»digkeiten  der  Späteren,  z.  B.  bei  Maximus 
„  Tyr.  XX VIII.  p.  68  R ;  f.  Davis.«  0  des  gluck- 
liehen  Forfchers ,  dem  aus  dem  Alterthum  et- 
was^ wovon  n^ck  feinem  eigenen  Geftändnis 
keiner  der  Alten  fpricfat,  offenbar  wird  durch 
folche  Zeichen  l  Er  finnt  auf  Beweis ,  die  Peft 
wirke  ein  fymbolifcher  Sonnengott,  die  Pfeile 
fein  iymbolifche  Sonnenfiralen ;  und  er  beweifet 
das  Symbol  —  mit  dem  Symbol.    D^n  wie  na« 
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turlich  ift  es^  wie  evident  (lurch  fich  felbft^  wenn 
man  nur  etwas  genau  nachdenkt!  Von  Danaus 
her  9  da  die  Felasger  Horden  Sonne  und  Mond 
noch  anftarreten^  noch  nicht  Helios  undSelene 
lallen  konnten  ^  war  in  filofofifchen  Mytterien^ 
und  bald  darauf  in  filofofifchen  Kosmogonien, 
der  Pfeilfchiiz  Äpollon  ein  hieroglyfifches  Sym* 
hol  der  hochftralenden  Sonne  ^  die  Pfeilfchuzin 
Artemis  ein  Symbol  des  Mondes.  Als  die  Halb* 
wilden  fo  ungefähr  gefafst  hatten,  dafs  aus  den 
leuchtenden  Himmelskugeln  finnbildliche  We- 
fen,  Apollon  und  Artemis,  gleichfam  Pfeile 
herabfchöfTen,  filofofirte  man  weiter  in  Theo- 
gonien^  aber  ganz  einfache ,  nicht  k&nftliche 
Filofofeme.  Das  Sonnenfymbol  Ap.oUon  ward, 
feierlich  ein  Gott,  das  Mondfymbol  Artemis  eine 
Göttin ,  Beide ,  als  Zwillinge ,  von  dem  Ather- 
gott  Zeus  mit  Leio ,  der  noch  cbaotifchen  und 
verbergenden  Erde,  troz  der  widerflrebenden 
Dunftlufl  Here,  gezeugt;  der  Bruder  Apollon 
fchofs  heifse  Stralen  aus  dem  Äther,  die 
Schwefter  Artemis  kalte  aus  der  niederen  Luft. 
Niemand  zweifele  daran !  Denn  aus  Überlie- 
ferungen der  Urwelt,  obgleich  die  älteften  Zeu- 
gen dariiber  itumm  find ,  nahmen  fpätere  Pilo» 
fofen  diefe  göttlichen  Symbole,  die  wiederum 
deoi  Hn.  Heyne  ^  zwar  unter  dem  Namen  Alle- 
gorie, einMacrobius  (Sat.  1, 17)  i  ein  HerakU- 
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desy  ein  Fhurnutus,  überlieferten.  Von  den 
fielbigen  weifs  auch  Hr.  Heyne ^  wie  dem  fym- 
b^lifchen  Sonnengotte  der  Theogonie  neben,  der 
Bogeakunde  noch  Mufik  undWeiflagung  ver- 
liehn  werden  konnte;  vielleicht  gar  fchon  eine 
Yori^bung  zum  fpäteren  Amte  eines  Arztes,  ob- 
gleich Päeon  der  eigentliche  Arzneigott  war. 
Nun  erfchien Homer,  und  mit  ihm  eine  neue  Ge- 
flalt  der  Mythen,  die,  nicht  mehr  auf  ihren  kos- 
motheogonifchen  Sinn  eingefchränkt,  nach  Will- 
kür des  Dichters  an  der  epifchen  Handlung  Tbeii 
nahmen.  Dem  Sonnengott  und  der  Mondgöttin 
ward  ihr  mühfames  Amt  erleichtert;  fie  bedeu- 
teten nur,  wo  etwas  zu  bedeuten  vorfiel ;  übri- 
^ns  konnten  fie  frei  herumfchalten.  Aber  wie? 
Homers  Sonnengott  heifst  ja  befländig  Helios 
vom  alten  Stamme  der  Titanen ,  ein  Sohn  des 
Hyperion  und  derTheia,  und  Bruder  der  Mond- 
göttin Selene  und  der  Lichtgöttin  Eos.  Hat 
vielleicht  Helios  nach  des  Danaus  Zeit  fich  neben 
dem  fymbolifchen  Apollon  in  die  Sprache  als 
Sonne  l  in  die  Theogonie  als  Sonnengott,  einge- 
fchlichen?  Habe  er*s,  fo  hat  Apollon,  diefs 
weiß  Hr.  Heyne  für  gewifs  {Myth.  Br.  II. 
p.  333),  den  alten  Titan  Helios  verdrängt:  der 
uralte,  und  doch  jüngere  Apollon,  den  fpäter 
eingedrungenen,  und  doch  älteren  Helios.  Oder, 
wie  nutt  bei  11.  VIII,  480.  XIX,  398  aus  He- 
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raklides  gedeutet  wird ,  der  vermifcbte  ApoU 
Ion  =3  Helios  hiefs  nur  vm^iAv^  der  hochwan* 
delnde ;  und  Spätere  fabelten  ihm  einen  Vater 
Hyperion;  vermuthlich  auch  die  librigen  Ang4)-> 
hörigen  bei  Homer  und  Hefiodns.  Aber  der 
verdrängte  Titan  Helios  lenkt  noch  immer  allein 
und  ungemifcht  den  Sonnenwagen,  oft  fogar  inr  *" 
Angefichte  des  ApöUon^  z.  B.  IL  I,  603—605. 
XXni,  188  —  191.  Od.  VIII,  202  —  323;  und 
fo  bis  zu  den  fpätefien  Dichtern  herab.  Viel« 
leicht,  könnte  man  antworten,  thut  er  es  als 
Stellvertreter,  als  Diener  des  vornehm  herum- 
fchweifenden  Apollon.  Aber  Apollon  fährt  nie 
auf  dem  Sonnenwagen,  weder  bei  Homer,  nooh 
bei  den  folgenden  \  nur  die  liftigen  Umdeuter 
vertraun  uns  manchmal  das  Geheimnis,  dafs  in 
dem  fcheinbaren  Helios  ein  Apollon  oder  Dio- 
nyfos,  oder  was  fiir  andere  Sonnenfymbole 
'  bei  Macrobius  vorkommen ,  verborgen  fei. 

Man  mufs  lächeln ,  wie  folche  Köpfe  felbft 
die  Beinamen ,  der  Delier ,  der  Lyhier  ApoU 
Ion,  zu  Beweifen  des  Sonnenfymbols  zu  ver« 
drehn  wiflen:  Ai^Xio^,  fagt  Macrobius  (Sat.  I, 
17)  mit  Phurnutus,  wird  Apollon  genannt,  weil 
er  alles  mit  Sonnenlicht  offenbart;  und  Atneif« 
ftvnq^  fagt  ebendafelbft  Macrobius  mit  Hera- 
klides ,  wird  er  genannt,  weil  er  3  wie  Eos  ^p^ 
yivtiaj    Morgendämmerung  zeugL    Läohelt 
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doch  felbft  Hr.  Heyne  bei  II.  V,  432  über  die 
filofofirendeu  Grammatiker  9  welche  die  hyprU 
fche  Göttin^  K»wp*«  oder  K«wpoy<yeia,  zu  einer 
fruchtbaren  thöricht  und  ungefchickt^  wie  er 
iagt^  umdeuteten.  Den  umgedeuteten  Kvwn^z* 
J'i«  indefs,  nicht  den  Ai}Xio?,  würdigt  Hr.  H. 
anzunehmen;  nur,  weil  er  bemerkt,  dafs  feine 
Vorgrübler  gegen  die  Grammatik  verfiofsen, 
erklärt  er  ihn  mane  ortuSj  oder  geboren  in  der 
Morgendämmerung.  Bei  11.  IV,  101  wiederholt 
er,  hvnriiftviiq  {lamme  ohne  Zweifel  voh.W«ij, 
Anbruch  des  Lichts;  wie  VII,  433  ^.^tpCkinn 
vi%  9  der  grauende  Morgen ,  von  Follux  auch 
XvxoyBvlq  (PoUux  fagt  Xvnavyiq  oder  Licht* 
/chimmer)  genannt  werde :  und  nun  glaubt  er 
in  Apollon  offenbar  die  aufdämmernde  Sonne 
zu  fehn.  Als  obi  auch  diefes  vorausgefezt, 
alles  in  der  Morgendämmerung  geborene  gleich 
eine  Sonire  fein  mufste,  wie  alle  Kazen  grau  in 
der  Dunkelheit  find !  Selbft  die  deutungsfüch- 
tigen  Erklärer  Homers ,  bis  auf  einen  Villoifo- 
uifchen  Scholiafien,  der  den  Heraklides  ab- 
fchrieb ,  verfchmäheten  diefen  in  der  Frühe 
geborenen  Apollon;  einige  fuchten  ein  Sonnen« 
Ijjrmbol  im  Wolf,  mehrere  verftanden  buch« 
fiäblich  einen  in  Lykia  geborenen,  AvxtiY^pii; 
als  zufammengezogenes  AvxtuiYtviiq  betrachtend. 
Aber  umfonft  wird  es  fein,  den  Hn.  ^.  an  die 
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mannichfaltigen ,  in  Lykia,  in  Delos,  in  Te- 
gyrZy  im  attifchenZofier,  einheimifchen  Apol« 
Ionen ,  und  wie  fie  alle  in  Einen  Delifchen  lieh 
vereinigten  j  zu  erinnern ;  umfonft  ^  dais  jener 
in  Lykia  geborene  nur  von  dem  Ly kier  Panda«« 
roSy  fonfi  nirgends  bei  Homer  und  anderen,  ge* 
nannt  wird.  Er  verliebte  lieh  nun  einmal  in  die 
fchöne  Enträzelung  bis  zur  Eiferfucht  Hera* 
klidea  und  Makrobius  y  fagt  er  bei  IL  lY,  101 , 
fanden  fie  als  fyüex^  Allegorie  ;  fo  wie  Er  Hand 
anlegte,  ward  die  felbige  ein  achtes  Symbol  der 
alten  Kosmogonie;  durchaus  ver/chiede/iyheiüt 
es  bei  II.  I,  50,  von  jenen  allzu  /ubtilen  Spis^m 
findigkeiten  der  Spätem!  die  er  gleichwohl 
nur  den  Befizern  der  Reiskifcfaen  Ausgabe  bei 
Maximus  Tyrius  (difl:  XXVIII.  Heinf.  XIII), 
und  in  der  dortigen  Note  bei  Oavilius  nachwei- 
fet. Auch  Maximus  fagt  grade,  was  Hr.  Heyne 
fagt,  dafs  ApoUons  peftbringende  Pfeile  dem 
Homer  Sonnenftralen  bedeuteten  \  und  in  der 
Note  werden  die  einfiimmenden  Zeugen,  die 
Hr.  Heyne  nicht  nennen  mag ,  Heraklides  p. 
4(&,  Macrobius  Sat.  1/17,  Anmiian.  Maro. 
XIX,  4,  Schol.  II.  I,  SO,  namentlich  au%e-< 
fuhrt.  Natiarlich  fühlt  man  fich  in  folcher  Ge-. 
feÜfchaft  nicht  allzu  wohl.  Aus  Ehrliebe  ver^ 
fucht  Hr.  Heyne  y  den  befonnenern  Alexandri« 
ner,  der  nach  Euftathius  IL  I,  48  alles  Sinn« 
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bilderti  verwarf,  und  auf  eigentlichen  WorU 
finn  befland,  bei  II.  XV,  36S  zu  fich  hinüber 
zu  2iebn :  ^  Ariftarch,^  meldet  er  aus  den  Schö« 
lien,  «fchrieb  liu,  und  erklärte  ea  vom  Abfen« 
.  n  den  der  Pfeile  oderStralen:  denn  fchon  damals 
nW^rd  der  Sonnengott  und  Apollon  für  Eins 
D  gehalten.^  Die  Worte  nach  P/eile  hat  Hr.  H. 
den  Scholiaften -^  geliehen^  fo  dafs  wir  durch 
ihn  neben  mangelhaften  Auszügen  auch  6e-^ 
reicherte  beiizen!  VonKrates  hingegen,  dem 
berüchtigten  Erzfinnbildner^  drängt  er  fich  weg : 
deflen  Erklärung,  dafs  4'£t  den  heilenden  Apol- 
lon anrede,  fei  inepta;  denn  der  Arzt  ApoUon 
werde  bei  Homer  bezweifelt,  da  nocli  Fäeon 
dafür  gelte*  .  Als  ob  nicht  aus  eben  der  Ur- 
fache  fein  pfeudoariftarchifcher  Apollon  = 
Helios  wegfiele!  Ja,  bei  11.  XVIII,  239,  wo 
Krates  den  unwilügen  Apollon  =>=  Helios  unter- 
gehn  ficht ,  fagt  er  fich  förmlich  von  dem  Sinn* 
bildner  und  fogar  von  dem  Sinnbilde  los :  Cra- 
tes  nodum  folvebat^  quia^  quod perperam 
ftatuehat^  fol  efl  Apollo^  isque  favebat 
Urojanis.  Verftändige  doch  der  lezte  Hr.  Heyne 
den  vorhergehenden  über  das  allegorifche  oder 
IjrmboIifcheUnwefen,  wodurch  der  Anbau  der 
griechifchen  Mythologie  gehemmt  wird. 

Noch  ein  Wort  von  TpiToycye*«,    der  am 
Triton  geborenen  Athene!     Dem  Hn.  Heyne 
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dunkt  bei  II.  IV,  515  die  Vorftellung  einer  aus 
Zeus  Haupte  geborenen  (vom  veralteten  rpltoh 
Haupt)  die  ältefie  zu  fein,  welches  fchon  die 
Geftalt  der  Fabel  anzeigen  folL  Ihre  Geburt 
am  Triton  j  einem  ausfirömenden  See  in  Lib^a^ 
könne  Homer  durchaus  nicht  gedacht  haben , 
da  ihm  die  argonautifchen  Fabeln  und  die  He* 
rakleen  unbekannt  waren ,  von  welchen  diefe 
Sage  Afchylus  (Eum.  2b7)  und  Herodpt  zu  ge« 
fallig  annahmen.  Bei  11.  V,  680  wird  angemerkt, 
dafs  von  der  Qeburt  aus  Zeus  Haupte  nichts 
im  Homer  vorkomme,  wo  nicht  etwa  das  dunkle 
TfiToyivzia  darauf  ziele.  Die  Umdeutung  der 
Tritogeneia  zu  einer  Hauptgeborenen  ift  der 
von  Avunytviq  und  Kuwpoyiviia  vollkommen 
wiirdig.  Homer  und  Heflodus  wufsten  nicht 
anders,  als  dafs  fie  Zeus  aus  feinem  Leibe  am 
Triton  geboren  habe;  und  Stejichorus  zuerfti 
wie  der  Scholiaft  des  ApoUonius  IV,  1310  mel- 
det, liefs  fie  gewaffnet  aus  Zeus  Haupte  her- 
vorfpringen :  es  fei  am  libyfchen  Triton,  welche 
Fabel  die  herfchende  blieb  \  oder  in  der  booti- 
fchen  Stadt  gleiches  Namens,  die  fich  nach  der* 
Gewohnheit  die  alte  Sage  zueignete  (SchöL 
Apollon.  IV,  1310)^  oder  auf  demOlympos,  wie 
in  depi  homeridifchen  Hymnus  XXVI ;  oder, 
dem  Scholiafien  Findars  (Ol.  VII,  66)  zufolge, 
in  Kreta ,  welche  Sage  indefs  durch  die  Um* 


\" 
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dautung  des  Hauptes  in  ein  Gewölk  als  die 
tieuefte  erfcbeint.  Aber  die  Geburt  aus  dem 
'  Haupte  auch  höber,  auch  bis  iiber  Homer  hin- 
auf gefezt^  woraus  folgt,  dafs  der  Name  Tri- 
togßneia  ße  einzig  anzeigen  könne^  und  mit 
Au3fchlie£sung  des  Tritons,  muffe?  Er  kann 
es ,  ruft  man ,  weil  die  Alten  das  Haupt  t^to 
nannten!  Welche?  die  Kreter,  heifst  es  bei 
Eultatbius;  die  Athamanen ,  fagt  Nikander  bei 
Hefycbius;  die  Äolier,  fagt  der  Scholiaft  des 
Ariftofanes!  Alle  aus  dem  Zeitalter  der  fpä* 
teren  Umdeutung^  und  unter  diefen  die  wahr- 
haften Kreter:  die,  wenn  ihr  verfchimmeltes 
vplioi  nicht  Glauben  fand,  zugleich  für  den  an- 
geblichen Geburtsort  Gnoflbs  (Solin.  XI)  einen 
veralteten  Namen  Trittay  oder  vielmehr  Trita^ 
welchen  Hefychius  erhielt,  und,  verlangte  man 
durchaus  den  ftromenden  Triton  der  Volksfabel, 
einen  gleichnamigen  j^ueUbach  (Diodor.  V,  72), 
Woran  Zeus  die  Athene  geboren  bab^,  fo  ge- 
fchickt,  wie  die  Tegyräer  einen  Berg  Delos,  und 
die  Kfefer  einen  Hain  Ortygia,  ausmittel^en ; 
det  übrigen  Entrazelungen  «durch  die  heilige 
Drei,  durch  den  Gipfel  des  Dreiecks,  durch 
Erregung  des  Zitterns ,  und  was  man  fonfi  wi- 
Kelte,  nicht  zu  gedenken.  Schwerlich  dem- 
nach, wenn  auch  die  Geburt  aus  dem  Haupte 
%\3X  homerifchen  Sage  gehören  foUte.,  liefse  der 
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Name  Tritogeneia üch  dahin  deuten;  unft  bliebe 
doch  eine  am  Triton^  aus  dem  Haupte  oder  an« 
derS)  geborene  Athene.  „Nein/  ruft  Hr.  Hennef 
ndas  vor  Alter  freilich  verdunkelte  Tp^xo  miift 
»fiir  einHaupty  und  Tfixoyhna  für  eine  Haupt»  - 
h  geborte  gelten ,  welche  Mythe  als  eine  der 
ffältefien  fich  fchon  durch  fich  felber  verräth; 
«den Namen  voni  tritonifchen  See  abzuleiten, 
«ift  dem  Homer  fchlechterdings  fremd  (alieim 
nnum  utique)^  der  die  Fabeln  der  Argonautiker 
9»und  der  Herakleendichter  nicht  kanntet  Was? 
die  Fabeln  des  Argonautenzugs  waren  dem  Ho« 
roer^  oder  fais.der  hinter  die  Homere  fich  ver* 
{lecken  foU,  dem  homerifchen  Zeitalter  unbe« 
kannt?  ErXväge  doch  Hr.  Heyne  ^  was  in  den 
Myth.  Briefen  (II,  23)  bewiefen  wird:  »Ho» 
«mer  fand  den  in  die  libyfche£yrtenbucht  aus* 
»firömenden  See  Triton^  an  deifen  Bergufera 
9 geboren^  Pallas  Athene  den  Beinamen  TrUo^ 
7)  ^e/iei^  führte,  befonders  zu  nennen  nicht  An» 
9)Iafs''.  So  wenig,  fiigen  w^r  hinzu^  als  den 
kolchifchen  Fafis,  und  andere  Namen  der  da^ 
maligen  Weltkunde.  » Indefs  aus  der  beilaii». 
vfigen  Erwähnung  der  allbefungenen  Argo 
« hinter  Thrinakia  (OdyC  XII,  70)  erhellt  deut* 
9 lieh,  dafs  ihm  die  ältere,  von  Hefiodus  (Solu 
„Apoll.  IV,  259.  283),  von  Pindar  (Pytb-  1V>, 
9;  von  Menekles  (Seh.  Lycophr.  867),  voa  Aa* 
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jitipiächtts  und  andd^n  berührte  Sage  aus  vor- 
19  lebenden  Volksdichtem  bekannt  gewefen :  wie 
f^die  Argonauten  den  Fafis  hinauf  in  den  Welt- 
«  ßrom  Ofceanos  5  und  darauf  Tüdwärts  bis  über 
«Libya  fuhren^  dann  zu  Lande  das  Schif  in  den 
n  Triton  trugen^  und  von  deffen  Ausflufle  zu  der 
99  fchreckUchen  Infelgruppe  hinter  Thrinakia 
»fich  verirrten  ..."  Was?  die  Fabeln  älterer 
Dichter  von  Herakles  kannte  Homer  nicht?  Bei 
genauerem  Nachdenken  wird  Hr.  Heyne  einem 
anderen  Hn.  Heyne  Recht  geben,  der  bei  IL 
I^  587.  XIV,  249.  XV,  IS  ältere  Herakleen  aus- 
driickllch  behauptet,  und  bei  II.. VIII,  18  im 
Exours  p.  520  eine  Menge  aus  Herakleen  und 
mehreren  alten  Liedern  genommener  Volksfagen 
aufzählt. 

Sollen  wir  des  Bedachtlofen  noch  mehreres 
ausheben?  Wie  Hr.  Heyne y  dem  die  Myth. 
Briefe  (11,32.  p.  258— 261)  Verwechfelung  der 
fpäteren  Giganten  mit  den  alten  Titanen  vor- 
warfen, nun  felbfl  bei  II.  VIII,  479  diefe  Ver- 
wechfelung an  den  Scholiaften  tadelt,  aber  im 
Excurs  zu  II,  494.  p.  187  von  neuem  den  nach« 
homerifchen  Gigantenkampf  dem  vorhomeri« 
fcben  Alterthum  zueignet?  Oder  wie  er  im 
Exours  zu  IK  XVI,  150  feine  miskannten  Harm 
pyen  gegen  die  Myth.  Briefe  (I,  31)  zugleich 
rechtfertigt  und  aufgiebt?    ,9  Sie  hatte  doch 
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»Rofsgeftalt^  fagt  er,  die  homerifche  Harpye 
),  Podarge ,  weil  fie  weidete  und  Fiillen  gebar  ^; 
Wer  leugnet  das?  Aber  es  war  angenommen^ 
Gefialt,  wie  in  anderen  Gefchichten,  die  Hr» 
H.in  dem  beftrittenen  Buche  nicht  zu  bemerken 
fcheint.  Demeter  ward  als  Stute  vom  hengft«» 
ähnUcben  Pofeidon  überwältigt ,  und  gebar  das 
Eofs  Arion;  Kronos  wieherte  um  die  Filyre; 
war  deshalb  diefen  Gottheiten  eigen  die  Kofi» 
geilalt?  »Ob  die  Stute  Podarge,  heifst  es  wet« 
»ter,  Fliigel  gehabt,  erhelle  zwar  nicht  aus  Ho* 
»mer,  aber  aus  Hefiodus  (Theog.  269),  wo  dm 
n  Harpyen  fliegen  mU/chnetlen  Fittigen;  denn 
»Solen  ihr  (der  Stute!)  anzulegen,  fiel  den  guteii 
»Leuten  nicht  ein.^  Dafs  mit  Fittigen  fliegen 
bei  den  älteften  Dichtern ,  ehe  Bildner  die  Jicr 
fiiigeluug  einführten ,  wie  mit^Fittigen  laufen^ 
bedeute,  nach  der  Figur,  von  Öl  fchimniern^ 
wie  von  Ol  (OdyfT.  III,  408),  von  Feuer  ftra- 
lea,  wie  von  Feuer  (IL  XV,  623)  j  dafs  noch 
bei  Pindar  (Ol.  I,  140)  die  geflügelten  Roffe 
des  Pelops  nicht  eigentliche  Flügel ^  fondera 
nur  übernatürliche  Schnelle  und  Leichtigkeit 
göttlicher  RoiTe  hatten :  von  diefer  Bemerkung 
der  Myth.  Briefe  (I.  p.  204.  vergl.  p.  193) jnachte 
Hr.  H.  hier  keinen  Gebrauch.  Aber  Hr.  Heyne 
hat  bei  II.  .XXIII,  340  aus  den  Briefen  dea 
Sinn  der  (zuerft  metaforifchen ,  dann  gebilder 
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gebildeten)  Gotterflügel  ziemlich  gefkfst,  dafs 
fie  blofs  SchnelUgheii  des  Laufes  anzeigen: 
Vi/um  et  phantaßam  celeriiatis  tantum  fignim 
fiealione  movent.  Der  Excurs  fährt  fort : 
)ii)a  die  Harpyen  bei  dem  felbigen  Hefiodus 
^^^leofio»  heifsen:  fo  darf  man  glauben^  dafsiie 
to  weibliehe  Bildung,  feminarum  fpeciem^  ge- 
),habt:  bei  Homer  ift  dieses  nicht  fo  klar;  aber 
^xo^^ai^  Mädchen,  heifsen  fie  Odyff.XK^TT 
)f  und  vorher  66;  doch  ift  dort  ihre  Gefialt  an- 
)yders  als  hier;  fie  weiden  nicht ,  fondern  fie 
n  fliegen  y  und  rauben  des  Pandareos  Tochter.^ 
Hr.  H.  kann  nicht  fagen  wollen ,  dafs  die  har- 
tfy  pyifchen  Stuten  bei  Hefiodus  Weibchen  find  ^ 
welches  alle  Stuten  zu  fein  pflegen.  Ift  alfo 
unter  weiblicher  Bildung  Mädchengeftalt  zu  ver- 
fiehn;  wie  kann  er  die  vorgeblichen  Flijgel  die* 
fer  Gottinnen  feiner  Stute  Fodarge  anfügen? 
Aber  Homer  hat  auch  Harpyen,  die  Mädchen 
find,  und  Mädchen  genannt  werden.  Wo  ge- 
nannt? Sehe  Hr.  H.  die  beiden  Verfe  noch 
einmal  an;  er  wird  wahrfcheinlich  mit  uns  her- 
auslefen:  Die  Harpyen  raubten  ritq  uo^fa^^ 
Jene  Mädchen ,  die  Töchter  des  Pandareos. 
Diefe  Harpyen  gehn  allerdings  nicht  auf  der 
Weide,  aufser  wenn  fie,  wie  ihrc^Schwefter 
Podarge ,  einen  Roman  fpielen ;  aber  eben  fo 
wenig  fliegen  fie  mit  Fittigen  ^  welches  Hr«  H* 
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hier  verfangt^  fondern  als  Göttinnen  machen  fi^ 
die  gewöhnlichen  Luflfchritte^  durch  die  he- 
bende Kraft  der  Solen  ^  worüber  Hr.  Heyne  fich 
ein  Lächeln  abzwingt.  In  der  lezten  Ausgabe 
Virgils  j  wo  bei  Aen.  Itl ,  209  der  Excurs  iiber 
die  Harpyen  durch  die  Myth.  Briefe  allerlei 
Zufäze  erhalten  hat^  wird  ebeufals  die  Stuten- 
geftalt^  .wenigftens  der  Fodarge^  aus  Homer , 
und  die  zugefügte  Befliigelung  aus  Hefiodus  be- 
wiefen;  aber  die  Mädchengeftalt  bei  Hefiodus  ^ 
die  der  obige  Excurfor  einräumte ,  fcheint  dem 
Excurfor  hier  zweifelhaft.  »Wenn  die  Har- 
vpyen,  fagter,  iiiitoi/Loi ^  fchönlockig ^  find:  fo 
«möchte  man  fie  für  Af^^c^e/z halten ;  fie  kön« 
»nen  aber  auch  mit  fchönen  Mähnen  gezierte 
«Stuten  fein.^  Nach  der  neueften  Interpreta- 
tion vielleicht.  Wir  ungeweiheten  denken  uns 
bei  ^iff'n  fchöngeordnetes ,  lockiges  Menfchen- 
haar ,  welches  die  Bedeutung  des  bufchichten 
Wuchfes  manchmal  den  Gewächfen  mittheilt; 
und  beii$i$xo{io^,  welches  Beiwort  Homer,  die 
Homeriden,  Hefioduß,  Pindar,  nur  Göttinnen 
und  Weibern  geben,  beftändig  eine  fchön*, 
lockige  Frau.  Wenn  Hr.  Heyne  fo  einen,  felbft 
fiir  Männer  zu  üppigen  Lockenfcbmuck  feinen 
harpyifchen  Stuten  nicht  zueignen  kann  oder 
will:  fo  lafle  er  fie  au  den  homerifchen  Beiwör- 
tern fchönmähniger  Rofle  j  W^pt^*^  und  «aX- 
L  10 
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'kl%(fix*if  fioh  biegitiugen.  ^  Das  vornehme  Jeci^ 
mus  fimdamenta  fabidae  ^  ))rüfiet;fich  auch  in 
diefem  Excurs.  So  dreht  fich  Hr.  Heyne  aus 
einer  Unbefonnenheit  in  die  andere,  um  nur 
oicbt  zu  gefiehn :  Mir  widerfuhr  etwas  menfch- 
liebes  y  als  ich  Homers  Harpyen  meinem  Her« 
mann  für  g^ügelte  Pferde  gab. 

Freilich  war  die  Erhaltung  thierifch  gebilde- 
ter Gottheiten  dem  Hn.  Heyne  viel  wichtiger, 
ahl  fi^  beim  erftien  Anblick  fcheinen  mag.    Da 
er  einmal  die  Religion  der  Griechen  aus  ägyp- 
tifchen,  fonikifchen  und  andern  morgenländi- 
fchen  Sinnbildern ,  die  dem  eicheleflenden  Fe- 
lasger  zuerft  in  Myfierien  zum  Anftarren,  dann 
allmählich  in  Kosmogonien    und  Theogonien 
zum Enträzeln,  gezeigt  worden,  mitClarke  und 
BlackweU  abzuleiten  fich  entfchlofs :  fo  war  er, 
inErmangelung  altpelasgifcherUrkunden,  durch- 
aus  genöthiget,  fcheinbare  Spuren  von  Überlie- 
ferung auszufpähn  und  nicht  nur  fpätere  Alle« 
'gorien  als  Symbole  der  Vorzeit ,  fondern  auch 
einzelne  Misgelialten  der  naehhomerifchen  Fa- 
bel ds  hieroglyfifche  Sinnbilder  aus  den  älteften 
Myfterien,  zu  betrachten.     Er  fand  die  edle 
M^nfchengeflalt  der  Götter  häufig  durch  thieri« 
.  fche  Glieder   und  Aus\i^üchfe,    durch  Fliigel, 
Schwänze  und  Gehörn,  durch  Bockfiifse,  Pfer- 
ddeiber  und  Stierhäupter,    durch  hervorria- 
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gelade  Schlangen  und  Meerfcheufale  ^  durch 
ein  gräfsliches  Doppelgefchlecht^  entftellt.  Froh 
des  räzelhaften  Gewimmels ,  traf  er  auch  hier 
rauthige  Vordeuter,  die  zu  noch  kühneren  Ahn^ 
düngen  ihn  begeifterten.  Auf  Winkelmanna  An« 
fehn,  dem  durch  Flügel  die /chnelhvirkende 
Kraß  der  Götter  bezeichnet  fchien,  lehrte  nun-« 
mehr  Hr.  Heyne:  »Bei  den  alten  FeUsgem 
1,  waren  die  Gottheiten  alle  mit  Flügeln  ver<* 
«fehn;  aber  fchon  Homers  geläuterter  Ge- 
„fchmack  entledigte  die  meiden  der  entftellen« 
»den  Auswüchfe  \  welche  die  Rünfller  mit  der 
»Zeit  ganz  verwarfen,  und  blofs  einigen  fym-" 
»bolifchen  Wefen,  als  dem  Amor,  der  Vieto-^ 
tjria,  der  Nemefis  zurückliefsen.^  Sein  Her- 
mann fafste  die  Lehre  fo,  dafs  Homers  geläu-» 
terter  Gefchmack  nur  noch  dem  Götterherold 
Merkur  die  pelasgifchen  Flügel  oder  «rdXapa 
(aus  talaria  verhört) ,  den  übrigen  Gottheiten 
fchlichte  Solen  oder  9v^9iXa  verliehn  habe.  S. 
Myth.  Br.  1 ,  12 — 14.  Auf  Baxters ,  felbft  auf 
Baxters  Anfehn  lehrte  Hr.  Heyne :  »  Die  Men- 
»flehen  des  höchften  Alterthums  hüllten  (ich  in 
» rohe  Thierfelle ,  an  denen  die  Hörner  und  die 
„Schwänze  blieben.  Ahnlich  verhüllt  dachten 
»fie  fich  ihre  Götter,  und  ließen  unvermerkt 
»  Hörner  und  Schwanz  mit  dem,  Leibe  zufamm 
i^menwachfen;  vielleicht  auch  abiichtlich^  tun 
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31  die  izu/ammenge/ezien  Begriffe  der  Gottheit 
pten  zu  bezeichnen.  Selbft  ^i^  Ziegenfüfseditv 
vPane  entftanden  aus  dem  teufchenden  Anblick. 
)i umgeworfener  Ziegenfelle.  Später  behielten 
9  Hörner  und  Schwänze  nur  folche  Götter  ^  wom 
n^i^  man  den  Begrif  des  Alterthwns  vevm 
9 band y  als  Fan,  die  Satyrn^  Herkules.^  S. 
Mgih.  Br.  II ,  30.  Auf  Gesners  Anfehn  lehrte 
,Hr.  Heyne:  »In  den  ältefien  Büchern  ift  die 
«Vorftellung^  dafs  die  Götter  beiderlei  Gem 
nfchleeht  haben.  Diefs  war  ein  Saz  der  or^ 
nfifchen  Filofofie,  um  die  Wirkfamkeit  der 
n  Natur  in  der  allgemeinen  Zeugung  zu  be« 
)i  zeichnen  • . .  •  Dahin  gehört  auch  bei  vielen 
*  »ein  tüchtiger  Phallus^  der  nachmals  nur  eini- 
,  vgen  bliebe  vorzüglich  dem  Priapus.^  %.Myth. 
Br.  11,35—37.  Für fich  felbft  \t\ivitlit Heyne: 
ji  Die  Verbindung  der  thierifchen  Geftalt  mit  der 
jimenfchlichen,  wie  man  an  den  Centauren  ^ 
yiTritonen^  Nereiden  ^  Giganten  ^  abnehmen 
»kann,  war  für  die  alten  Menfchen  das  ein« 
9)  Schifte  Hülfsmittel,  eine  zu/amrnenge/ezte 
nidee  auszudrücken.^  S.  Myth.  Br.  II >.  26. 
p.  220«  II,  31.  p.  254. 

Kein  geringfügiger  Nebenumfiand  in  Wahr- 
heit ift  hier  zu  entfcheiden,  fondern  eine  das 
innerfte  Wefen  der  mythifchen  Darftellung  in 
Foefie  und  bildender  Kunft  angehende  Frage  > 
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deren  Bejahung  oder  Verneinung  der  ganzen 
Gefcbichte  der  Kunft  und  der  Religion  eine  an- 
dere Richtung  giebt.  Sindi  wie  Hr.  Heyne  an* 
nimt,    des  rohen  Alterthums  halbthierifche 
Götter ge flauen  von  dem  feineren  Wal4/Sn^ 
ger  Homer  grbfstentheils  ^  vofi  den  noch  feU 
neren  Künfllern  faft  /amtlich^  ihrer  entfteU 
ienden  Flügel  und  anderer  Auswüchfe  en^ 
ledigt  worden?    Oder  ward,  umgekehrt  den 
menfchlich  geftalteten  Göttern  Homers  und 
der  Vorzeit  erfl  in  Späterer  Zeit  von  dem, 
Künfller  anfangs  ah  Nothbehelfy  zum  Theil 
auch  von  dem  Myftiker  als  Symbol j  Beflü" 
gelung  und  andere  Misbildung  verliehn?  Das 
lezte  behauptete  Hr.  Fo/s  in  den  Myth.  Brie^» 
feny  fo  dafs  fein  durchgeführter  Beweis  kaum 
Ausflüchte  verftattete.     Weshalb  zwei  wohl- 
woliende  Männer,  Hr.  Schlichtegroll  und  fein 
Rec.  in  der  A.L.Z.  1796.  N.  105,   iaber  die  Be- 
flügelung  diefeu  Vergleich  vorfchlugen:   ^Hr. 
nVofs  giebt  zu^  dafs  die  Künftler  die  allego- 
jirifche  Benenniuig  beflügelt  fri^h  fchon  durch 
^  wirkliche  Flügel  ausdrückten  ....  Er  beweift 
D  durch  eine  zahlreiche,  gelehrte  Induction,  dafs 
„wirklich  die  älteften  Dichter  den  Gottheiten 
„  keine  Flügel  anlegten.    Wer  alfo  zunächfi  an 
»die  Dichter  denkt,  kann  mit  Recht  fagen,  die 
91  Beflügelung  der  Götter  ifi  von  fpäterer  Erfin- 
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lydung.  Die  älteften  Bildner  hingegen*  (wie  Hr. 
Vofs  zugiebt)  ),  fügten  den  Gottheiten  wirk«- 
gliche  Flügel  an.  Wer  daher  zunächft  an  die 
n bildende  Konft  denkt^  fagt  mit  Recht:  die 
»älteften  Götterbilder  waren  beQügelt.*  Hätte 
lAr.  Heyne  nach  diefem  Vorfchlage  fich  erklärt*, 
wahrfcheinlich  hätte  Hr,  Fofs  fünf  gerade  fein 
laflen,  und,  damit  die  Wahrheit  in  die  Mitte 
zu  liegen  käme,  gutmüthig  zugegeben ^  was 
feine  eigene  Behauptung  war. 

Hr.  i7e^/ie  hat  zwar  bei  der  Ilias  feine  S7m- 
bole  halbthierifcher  Gottheiten  gröfstentheijs  in 
aller  Stille  verabfchiedet.  Keine  Spur  weiter 
von  Schwanz  und  Gehörn,  felbft  an  den  wilden 
Dämonen ,  die  Homer  aus  älteren  Volksliedern 
nahm  \  keine  Spur  von  zwiefachem  Gefchleclit, 
WQ  nicht  etwa  die  deaefeminae  II.  I,  603,  et- 
was von  Manngöttinnen,  gleich  der  bärtigen 
Afroditos,  hinter  fich  verdeckt  haken;  durch* 
aus  nichts  befiimmtes  von  blaufchuppigen  und 
fifcbfchwänzigen  Nereiden^  obgleich  IL  XVIII, 
39  eine  Glauke  darunter  ift,  deren  Namen 
famt  den  übrigen  Hr.  Heyne  aus  Kosmogonien 
herleiten  will;  ja,  die  Centauren  U.  I,  268  wer- 
den gradezu  homines  ferij  wilde  Menfchen, 
wie  in  den  Myth.  Briefen^  genannt,  ohne  ei- 
nige Andeutung  fymbolifcherRofsgliederr  Aber, 
nach  fo  empfindlichen  Aufopferungen,  nun  auch 
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alles ,  fogar  die  Beßuffelurtff  y  aus  dem  kosmo* 
theogonlfcben  Uralierthum  in  die  aufblühende 
Zeit  der  Kunftbildner  herabzufezen :  einfolcke$ 
Anmnthen  fchien  ihm  zu  hart;  wiewohl  nicht 
aibzufehn  ift^  wozu  der  armfelige  Reft  ihm  fon- 
derlich  helfen  kann.  Genug  als  Religion ,  al$ 
wehmuthiges  Andenken  feiner  altpelasgifcheu 
Thierfymbole^  mufs  und  will  er  die  theurenFit* 
tige  feilhalten !  Dennoch  ift  fein  Eifer  fo  un- 
gleich ,  und  y  wo  nicht  grade  ein  Widerfpruch 
ihn  erregt^  fo  hinläilig,  fo  lau^  dafs  innere 
Wärme  der  Überzeugung  zu  fehleq  fcheint. 
Statt  jener  Excurfe,  worin  den  fiomerifchen 
Harpyen  die  ftreitigen  Flügel  gefchüzt  werdek 
follen,  warum  nicht  ein  erfchopfender  AufTaz 
über  die  gefamte  Beflügelung  ?  Wer^  die  Sturm- 
göttinnen zu  beflügeln,  fo  freigebig  war^  der 
mufste  bei  'den  Windgöttern  II.  XXIII,  214 
nicht  karg  mit  einem  paar  Schwungfedern  fein. 
Hier  aber  wird  incejffus  Ventorumy  ein  Gang 
der  Winde  über  die  Meerfläche,  wie  Hr.  Fofs 
ihu  bewies,  auch  \oik]^ii.  Heyne  erkannt^  der 
doch  ip  der  jüngften  Ausgabe  Virgils  (Aen*  I. 
Exe.  III)  Windgötter  mit  braufenden  Schwin- 
gen uns  abbildenlliefs.  Zum  allerwenigften  hätte 
über  die  goldgeflügelte  Iris  (II.  VIII,  398.  XI, 
18!i)  %tztxi  die  Erklärung  Atx\Myih,  Bri^e  (I^ 
22.  p.  143,  vergl.  I,  i4.  p.  153  —  155),  dafs  ihr 
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Gang  von  Qoldfolen  geflügelt  werde^  ein  Wort 
gefagt  werden  muflen :  da  fie  die  einzige  Gott« 
heit  Homers  ift^  der  man,  vor  genauerer  Unter- 
fiichungy  einen  Flug  auf  goldfchimmernden 
Flugein  zutrauen  darf.  Aber  in  Notis  und  Ob- 
ferüationibus  y  auch  in  Supplendis  ^  beobachtet 
Hr.  Heyne  ein  dufteres  Stillfchweigen.  Ja^  die 
Erklärung  bei  Euftathius  (IL  XI^  185) ,  das  Gold 
bedeute  nur  Glanz,  der  Flügel  nur  Schnellig- 
keit der  windfüfsigen  Göttin,  ward  in  den  ver- 
fprochenen  vollfiändigen  Auszug ,  weil  fie  der 
Beflügelung  ungunftig  war,  nicht  aufgenommen. 
Lafst  uns  fehn,  was,  bei  folcher  Mutlofigkeit , 
Hr.  Heyne  den  Myth.  Briden  entgegenftellte. 

Weder  Homers  pötter,  behauptet  Hr,f^(Ct/3r, 
find  mit  Fittigen  verfehn,  noch  die  Rofle,  wo- 
mit fie  in  fchwebenden  Wagen  durch  die  Luft 
eilen.  Sie  fliegen  nicht,  wie  die  Vögel,  mit 
ruhig  geftreckten  Fufsen  ^  fie  gehn  ut^d  rennen, 
wie  ihre  fterblichen  Vorbilder ,  mit  wechfeln* 
dem  Schritt:  nicht  allein  über  die  Erdfläche, 
fondern,  als  ätherifche  Wefen  von  erhöhter 
Stärke  und  Leichtigkeit,  auch  ijber  Wafier  und 
Luft  hinweg;  nur  der  di^nnere  Äther  trägt  fie 
nicht.  Den  Gang  der  Götter  in  behenden  und 
weit  gefchwungenen  Schritten  auf  Wafler  und 
Luft  befchleunigen  goldene ,  von  Hefäftos  mit 
Schnellkraft   befeelte  Solen  ^    x9^^^^^   ^i^iXa 
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{Mjfih.  Br.  I^  20  — 25);  ihre  luflwandelndea 
Rofle  (1,28— 29)  werden  x«**<^^o3«$,  bnvnixai^ 
nut  ehernen  Hufen  fchrielifÜegendey  genannt^ 
wobei  man,  weil  nie  ein  fterbliches  Rofs 
folohe  Beiwörter  fuhrt  (p.  190),  an  befliigeln* 
den  Erzbefchlag  denken  darf;  auch  ihre  Lufl- 
wagen  mit  ehernen  Rädern  find  aus  hebenden 
Metallen  des  Hefäftos  zufammengefugt  (p.  1S6), 
und  werden  von  dem  vorzuglichfien  Metalle  bei 
den  folgenden  Dichtern,  fchon  im  homeridif 
fchen  Hymnus  an  Demeter  v.  375 ,  durch  den 
Ausdruck,  goldene  Wagen j  als  fchwebend^ 
bezeichnet  (p.  189).  Diefe  umftändlich  erwie- 
fenen,  und  zur  Aufhellung  mancher  Dunkelheit 
angewandten  Behauptungen  werden  von  Hnt 
Heyne  nicht  im  Ganzen  durch  tapfern  Gegen-^ 
beweis  überwältigt ,  fondern  im  Einzelnen  mit 
Spott,  mit  verdrehtem  Sinn,  mit  leichtfertiger 
Interpretation,  angezwackt.  In  der  Obferva- 
tion  zu  IL  V,  768  fagt  er:  nHomers  Rofle^ie» 
ngeny  welches  von  jeder  fchnellen  Bewegung 
])gilt,  und  laufen  durch  die  Luft:  was  fie 
9ifchwebend  erhält/  (nämlich  ob  Beflijgelung' 
oder  hefäfiifches  Erz)  »das  bleibt  der  Fantafie 
ji&berlaflen.^  Alfo  die  hebenden  Erzhufe  nur 
keck  geleugnet,  fo  tritt  Fantafie  mit  ihrer  Bem 
flügelung  ein!  ,)An  Solen ^  es  fei  der  Men^ 
nfchen^  (Götter  wollte  er  fa£;cn)  »oder  der 
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i^  Pferde y  denkt  kein  Sterblicher^  fa  oft  vom 
fi  Gänge  darch  die  Luft  die  Rede  ift^  adeoque 
n  nee  Homerus  j  und  folglich  auch  nicht  Ho« 
)finer.^  Das  folgt  allerdings,  und  i(t  dabei 
wizig.  Als  achtes  Latein  überfezt :  Kein  Sterbe 
ücher^  und  fogar  nicfu  einmal  Homer:  wäre 
es  noch  wiziger,  Ebendafelbft  bei  V,  777^  wo 
der  pottinnen  leichter,  kaum  auftretender  Gang 
am  Boden  mit  dem  lelfen  Gange  der  Tauben 
verglichen  Mrird,  bemerkt  Hr.  Heyne  ^  »dafs 
n  Homer  ton  den  Solen  fchwetgt,  und  dafs  die 
9)  verglichenen  Tauben  auch  ohne  Solen  zu  gehn 
n pflögen,*  Mebreres  fpizfindeln  zu  wollen^ 
(fchliefst  er),  ))ift  nicht  meine  Sache.*^  Auch 
ift  diefs  M^enige  nicht  fehr  fpiz.  Hermes,  der 
offenbar  Solen  anhatte  (Odyff.  V,  44),  wandelt 
über  die  unendlichen  Wogen  hinweg,  und 
gleicht,  indem  er  die  elaftifchen  Schritte  mit 
Macht  aufTchwingt  und  niederfchwingt ,  einem 
üfchenden  Meervogel ,  der  häufig  die  Fittige  in 
dfe  Fluten  taucht;  auch  der  verglichene  Meer- 
vogel, meinen  wir,  legt  keine  Solen  an.  ^Bei 
IL  XIII,  20,  wo  der  ziiraende  Fofeidon  von 
der  Höhe  in  Samos  mit  hurtigen  Schritten ,  wo- 
von Berge  und  Waldungen  erbeben,  nach  Ägä 
'eilt,  und  in  drei  Schwüngen  es  ereilt,  bewun- 
dert Hr.  Heyne  die  Erhabenheit  des  Bildes. 
uNur  foU  mau*  weder  clie  Schritte  ^  noch  deii 
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nAbfiani  derFufse^  noch  die  Solen  ausmeflen 
j,  wollen ;  wodurch  daa  Erhabene  ins  Kindifche 
„  fallL^  Hr.  Vofs  hat  fich  diefer  kindifchen  Aus* 
nieflung  nicht  fchuldig  gemacht 5  Myth.  Br.  I^ 
22.  p.  140.  Er  hat,  nach  dem  Beweife,  P.I2I9 
dafs  jeder  Gott  zu  einer  Fufsreife  iich  hebende 
Soten  anlegt,  für  die  weit  gefohwungenen 
Schritte  als  Beifpiele  den  Pofeidon  und  die  von 
Berg  zu  Berg  fchreitende  Here  (IL  XIV,  $25) 
angeführt,  ohne  das  Mafs,  wie  weit  jeder  fort« 
fchnellende  Schwung  reichte  ^  oder  (nach  Hn* 
Heynens  Verdrehung)  wie  weit  der  Gott  die 
Beine  auseinander  fperrte,  oder  fogar  die  Länge 
und  Breite  der  Schwungfolen,  zu  befiimmen« 
Eben  fo  wenig  hat  Hr.  f^.  Harpyen  in  Stuten* 
gefialt,  welches  der  Exe.  zu  IL  XVI,  150  ihm 
,  aufbürdet,  mit  Solen  begabjt,  noch  an  den  wirk^ 
liehen  Götterroffen  die  Erz^hufe  jemals  Solen  ge« 
nannt. 

Indem  Hr.  Heyne  die  mythifchen  Hiilfsmit« 
tel,  wodurch  jener  fchreitende  Gang  überWafler 
und  Lufl  gehoben  und  befchleunigt  wird,  mit 
dergleichen  Scherzworten  abzufertigen  meint  \ 
enthält  er  fich  gleichwohl,  den  fchreitenden 
Gang  felbii  grade  heraus  zu  leugnen.  Vielmehr 
nennt  er  ihn  durchaus  incejfusj  fogar  wo  ^ie 
beiden  Windgötter  II.  XXIII ,  214  über  daa 
Meer  wandehi  ^  er  erkennt  IL  V,  772j  dals  die 
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GötterroflTe  ia  gewaltigen  Sprüngen  durch  Luft 
und  Meer  fliegen  i  er  bewundert  II.  XXIII  ,20^ 
Pofeidons  Schritte,  wovon  fchon  dei"  vierte  das 
2iel  erreicht  9  er  bemerkt  11.  I,  46,  dem  meer- 
wandelnden  Apollon  raflele  der  Köcher  von  der 
heftigen  Bewegung  des  Gangs.   Aber  die  fchein- 
bareNachgiebigkeit  läuft  Wieder  auf  einen  Scherz 
hinaus-)  denn  bei  II.  XIV,  228  wird  diefer  i/s- 
ccßus  deörum  für  eine  Naclibildung  des  Vogels 
ßugsj  ja,  des  sCiiehenden  Gewölks^  erklärt,  und 
denen,  die  etwas  anderes  zu  fehn  vorgeben ^ 
Unkunde  der  alten  Sprache  und  Denkart  zur 
Lad  gelegt.    ^Wie  der  Gang  der  Götter  dem 
)tF/a^e  ähnlich  erfcheint,  dals  fie  die  Erdfläche 
)ikaum  berühren:  eben  fo  wandelt  hier  Here 
nvcixt  leichtem  Schritt  über  die  Berghöhe,,  und 
^V.  2S$  über  die  Waldwipfel,   die  von  dem 
D  fchwebenden  Gange^  (die  erfchütternden  Fuls* 
tritte  der  Götter  foUen  wir  vergeflea!)  »nur 
»fanfl  aufTchauerh ;  [eben  fo  auch  V.  229  über 
^das  Meen     Wie  das  gefchehe,    erzählt  der 
,) Dichter  nicht:  es  ift  finnliche  Vorftellung  der 
^  Alten,  die  nach  Atm  Fluge  der  Fögel  üch  der 
9^  Götter  Bewegung  und  Gang  bildeten  \   und 
))die,    da  fie  Wolken  fchnell  durch  die  Luft 
i^fchweben    fahn,    leicht    auf  den  felbigen 
%JVolken  mitfchwebende  Götter  fich  denken 
n  konnten. '^ 
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Ein  fchreitender  Gang  alfo ,  wo  Arme  und 
Beine  in  Bewegung  find ;  ähnlich  dem  hinfcblu« 
pfenden  Vogclfluge,  da  die  Füfse  gefireckt  ruhn ; 
und  zugleich  ähnlich  dem  ganz  ruhigen  Schwe- 
ben auf  Gewölk,  ungeachtet  Hr.  Heyne  bei 
IL  XIII,  72  mit  dem  ehmals  begünftigten  fchritt-i 
lofen  Schweben  Heliodors  nichts  weiter  zu  thun 
haben  will:  diefs  Meifterftiick  der  finnlicben 
Yorfleliung,  wozu  aber  Kenntnis  der  alten  Spra« 
che  und  Denkart  gehört,  müfste  fiir  die  Un« 
kundigen  gezeichnet  werdien.  Hr.  Heyne  wufste 
noch  eine  dritte  Ähnlichkeit  zu  verbinden ,  ini 
dem  er  unter  II.  XIII,  20  an  der  Thetis  d^$ 
Statius  (Achill.  I,  99),  die  gleich  dem  Pofeidon 
mit  drei  mächtig  gefchwungenen  Schrillen  das 
Meer  durchwandelt,dieBewegung  einerSchmm* 
menden  bemerkte.  Wahrfcheiniich ,  weil  ihm 
die  fpäteren  Meerfahrten  auffchwimmendenUu* 
geheuern,  oder  fogar  feine  fymbolifchen  Nere'i'» 
den  mit  Fifchfchwänzen  (^Myih.  £r.  11,  26), 
im  Gedächtnis  fchwebten.  Vier  fo  ungleiche 
Bewegungen  zu  vereinen,  ifi  mehr,  als  was  dia 
Hexe  leiftete,  die,  um  weder  reitend,  noch 
fahrend ,  noch  zu  Fufs  anzukommen ,  halb  auf 
einem  gefahrenen  Bocke  ritt,  und  halb  neben* 
hAr  trippelte. 

Erft  bei  IL  XXIV,  340  folgt  ein  ernithaßes 
Wprt  über  die  jgold^nen  Scbwungfolen^   dic^ 
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Hermes 9  wie  in  den  Myth.  Briefen  I,  20.  p. 
120^—123  gezeigt  wird,  für  die  weite  Fufsreife 
anlegt.  Hr.  H.  ftimmt  völlig  bei:  »Er  legt  fie 
31  zur  Reife  an ,  hiebt  aus  anderer  Urfache  \ 
jfwie  fo  viel  andere  an  anderen  Orten  ^  wenn 
«fie  abreifen  wollen^  fich  Schuhe  anziehen.^ 
Damit  nämlich,  wie  uns  Erdebewobnern  die 
Schuhe  den  gewöhnlichen  Gang,  ihm  jene  den 
Gang  über  Wafler  und  Luft  erleichterten.  «Auch 
«find  keinp  Flügel  daran,  welche  man  fonft^ 
«die  Schnelligkeit  des  Laufs  zu  bezeichnen, 
«anfugt:  denn  fiir  fich  find  fie  zum  Laufe  der 
«Götter  nicht  nothwendig^  fie  geben  Atm Blick 
n  und  der  Fantafie  nur  Andeutung  der  SchneU 
jfligkeU.  Vergl.  Virg.  Aen.  I V,  238."  Ganz  den 
Myth.  Briefen  gemäfs.  Homer  und  die  ältefien 
Dichter  beflügelten  keine  Gottheit;  die  Worte, 
fliegen  und  geflügelt  ^  deuten  blofs  Schnelle 
und  Leichtigkeit  an.  Gegen  die  Zeit  der  Tra- 
giker wurden  allmählich  von  Künfi:lem  die  me- 
taforifchen  Flügel  dem  Blick  und  der  Fantafie 
dargefiellt ,  wodurch  fie  als  neues  Hebungs- 
mittel, bald  an  die  Solen,  deren  Kraft  fie  be- 
zeichneten ,  bald  an  Haupt  und  Schultern  ge- 
fügt, in  die  Poefie  übergingen,  und  mit  finn- 
bildlichen Flügeln  der  zu  gleicher  Zelt  fich  ent- 
hüllenden Myfierien  vermehrt  wurden.  Aber 
auch  fLVL  den  labenden  Flugein  gefeilten  nur  fpä« 
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.  lere  RunAbildner  und  Dichter  den  eigentlix^hen 
Foge^lug;  die  älteren  ^  famt  ihren  befleren 
Nachfolgern ,  behielten  dabei  den  gefchwunge^ 
nen  Lauf  9  und  die  goldenen  ScJujuungfolen  ^ 
bald  fliigellos  nach  älterer  Sitte,  bald  nach  neue« 
rer  gefliigelt.  Unter  den  lezten  ift  Virgil,  wel« 
chen  Hr,  H.  anf  iihrt.  »  Ein  Scholion  des  Vlcto» 
»rianifcjhen  Codex  fagt:  Ariftoteles  halte  di^ 
9  Sojen  des  Hermes  für  gefllügelte;  mit  Unrecht» 
nich  fehe  nicht,  was  er  damit  ipeine/^  Die  Er* 
klärung  ift  leicht.  Arifioteles  erkannte  geßüm 
gelte j  das  ift,  nach  älterem  Sprachgebrauch 9 
habende  Solen ^  die,  wie  Euftathius  bei  OdylT» 
i,  97  fagt,  gleich/am  als  geflügelte  den  Gott 
&rtfchwangen  \  fo  hatte  Ariftoteles  Becht»  Der 
Scholiaft.  ^ber  dachte ,  nach  fpäterem  Sprach« 
([cbrauch,  wirklich  geflügelte;  und  fo  gab  er 
ihm  Unrecht,  weil  angeheftete  Flügel  erft  .lange 
nach  Homer  aufkamen.  Beigelegt  alfo  wäre 
der  ganze  Streit,  und  von  beiden  wabrheitslie* 
benden  Männern  die  Beflijgelung  griechifcher 
Gottheiten  aus  dem  vorhomerifchen  AUerthume 
bis  in  das  vierte  nachhomerilche  Jahrhundert 
herabgefezt. 

Keineswegs!  Schon  beim  folgenden  Vera 
341  wandelt  <jlen  Hn.  H.  die  vorige  Laune  wie« 
der  an.  Die  goldenen  Solen,  die  den  Gott  über 
Wßßer  und  Land  tragen^  mit  der  SdmeUe 
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des  Windes^  erklärt  er  in  der  Note:  guibus  in^ 
diUus  nie  incedii,  iter  facere  folet  mari  ter- 
raque^  fumma  celeritate;  der  Gott^  meint  er^ 
hat  mit  Solen  lieh  nur  gefchmückt,  wenn  er 
über  Meer  und  Land  eine  Fufsreife  macht ,  zur 
Schnelligkeit  helfen  lie  ihm  nichts.  Diefes  her- 
aus zu  dolmetfchen^  lehrt  die  Obfervation.  sDer 
»Sprachgebrauch  ift  bekannt ,  nach  Welchem 
99  dasjenige  xxns  trägt  ^  worauf  geflellt  wir  vom 
ji  Orte,  bewegt  werden."    Wahr,  wenn  es  Be- 
förderungsmittel ift.    Den  fahrenden  trägt  von 
Orte  zu  Ort  ein  Wagen  oder  Schif ,  den  Reiter 
fein  Thier,  den  Eisläufer  fein  Schlittfchuh^  den 
Vogel  fein  Fittig,  den  Gehenden  feinFufs^  fein 
bequemer  und  ficherer  Schuh ,  oder  was  fonft 
ihm  den  Weg  erleichtert  j  auch  wol  figiirlich 
ein  an  fich  muffiger  Theil  deffi^n ,  was  fortträgt, 
derVerdeckftuhl,  der  Sattel,  die  Kajiite.  Aber 
wer  fagt,  dafs  den  Reiter  fein  Stiefel  forttrage, 
den  Fahrenden  fein  Fufsfack,  die  Tänzerin  ihr 
feftlicher  Strumpf?    ^9  Schuhe  und  Solen  kon- 
*nen  eigentlich  niemand  tragen,  oder  aufheben, 
99  oder  gehen  machen ;  fondern  man  wandelt  auf 
«Fiifsen,  die  durch  die  Sole  gefchiizt  werden. 
iiDiefs  ward  vom  Menfchen  auf  den  Gott  ange- 
19  wandt.^    Wie  finnreich !   Ein  Erleichterungs- 
mittel  des  Gangs  ift  Schuh  und  Sole^  aber  nicht 
für  den  Stillfizeuden ;  nur  bei  rechtem  Gebrauch, 
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wie  andere  Mittel^  zeigt  es  die  Rraft^  den  Fufs-r 
ganger  rüftiger  zu  heben  und  fortzutragen.  »0& 
9  fenbar  wird  alfo^  dafs,  ihn  trugen  die  Solen  ^ 
y  nicht  anzeige ,  der  Gott  werde  getragen  und 
jigefchwungenund  in  die  Lüfl  erhöht  durch 
vKrafl  und  Wirkung  der  Solen:  welchem  den 
,)  Regeln  der  Interpretation  widerfpricht.  Son* 
ji^QTn  tragen^  getragen  werden ^  fagt  man 
^fimpliciter  vom  Gange  ^  wie  jeder  wejfs:  fo 
ji  tragen  die  Füße  z.  E.  dieThetis  zum  Olymp, 
«XVIII,  148;  wer  wird  hier  fpizfindeln,  auf 
n  welche  Art  die  Füfse  fie  in  die  Höhe  geraft 
»haben? 72?  tragen  die  Winde  den  Fliegenden/ 
u.  f.  w.  Durch  die  Lufl  tragen  oder  befördern 
den  Gang  Ait  Füfse;  bei  fpäteren  Dichtern  tra« 
gen  ihn  zugleich  Flügel  und  nachwehende 
Winde,  Warum  nicht  bei  Homer  Solen  von 
geheimer  Kraft?  Nein  ^  folche  Tragung  oder 
Beförderung  verträgt  fich  nicht  mit  der  neue- 
ren Interpretation  ?  Aber  auch  den  Virgiiifchen 
Merkur  (Acn.  IV,  2ki)  portant  talaria^  tra- 
gen die  geflügelten  Fufsfolen^  an  welchen, 
nach  Hn.  Heynens  Gefländnis,  die  Flügel  blofs 
Andeutungen  der  Schnellkraft  find.  Sollen  die 
Solen  kein  mittragendea ,  den  Luflgang  beför- 
derndes Mittel  fein ,  fo  diirfen  es  noch  weniger 
die  angehefteten  Scheinfliigel ,  die  Hr.  H.  ja 
doch  vertheidigen  will.  Noch  einmal  die  Sache 
L  11 
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gerade  geftellt.  Homers  Götter  in  veredelter 
Menfcheugeftalt  waren  mächtiger,  gröfser  und 
herrlicher,  als  wir  Söhne  des  Staubs,  und  von 
reinerem  ÄtherftoiTe  gebildet.  Sie  trug  kein 
thierifcher  Flügel  iiber  WaiTer  und  Luft,  fon* 
dem,  nach  menfchlicher  Weife,  ihr  leicht« 
fchwebender  Schritt,  dem  heräftifche  Wunder- 
foleu  noch  mehr  Leichtigkeit  und  Schwung 
gaben,  und,  was  geflügelten  ganz  unr/üz  war^ 
für  weitere  und  gefahrvolle  Wege  ein  fchwe* 
bender  I^uf^wagen  von  der  Hand  des  felbigen 
Kunftgottes,  mit  gleichfals  erleichtertem  Ge- 
fpann.  Diefe  Vorfteliung  ift  fo  erwiefen,  als 
der  finnlichen  Denkart  natiarlich.  Auch  in  den 
nordifehen  Sagen,  wie  Hr.  Vofs  anmerkt,  fclirei- 
tet  durch  die  Luft  ein  Zauberer  mit  magifchen 
Stiefeln  neun  Meilen  in  einem  Saz,  den  eine 
noch  fchnellere  Zauberin  auf  magifchen  Pantof* 
fein  einholt.  Und  wer  kennt  nicht  die  Lufl- 
ritte  auf  dem  dämonifchen  Bock ,  auf  dem  Ne- 
belgaul ,  auf  der  gefegneten  Ofengabel  ?  Edler 
als  folche  Erleichterungen,  aber  von  gleicher 
Natur,  lind  die  Schwungfolen  der  griechifchen 
Mythologie,  aufweichen  nicht  nur  ätherische 
Gotter,  fondem  auch  der  irdifche  Held  Perfeus 
(Myth.  Br.  I,  15)  &ber  Gewäffer  und  Lufl  wan- 
delte. Ihm,  dem  Perfeus j  welchen  unleugbar 
nichts  anderes ,  als  die  verliehenen  Flugfohlen 
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(geflügelte  ndicYk  älterem  Sprachgebrauch),  auf- 
hob und  forlfchnellte  •  weicht  Hr.  //.  fo  vor^ 
fichtig  aus  9  wie  dem  goldenen  P/eile  ^  worauf 
Abaris  fchwebend  den  Erdkreis  durchflog,  und 
den  übrigen  mit  lebendiger  Kraft  befeelten 
Kunilwerken  des  Hefäftos ,  die  in  den  Myth. 
Briefen  (1, 29.  p.  187  —  189)  aufgezählt  werden. 
Nur  die  der  llias  angehörenden  'H^ftqjroTiv 
n%a  fucht  er^durch  feine  Interpretation  aus  alter 
Sprachkunde  zu  entkräften :  dafs  die  von  felbft . 
wandelnden  Dreifufse  zu  leicht  rollenden,  die 
von  felbft  und  mit  Verftand  handelnden  Jimg- 
frauen  zu  Bildern  mit  lebhaftem  Ausdruck ,  die 
von  felbft  thätigen  Blafebälge  zu  einer  Mafchine 
mit  gemeinfchaftlicher  Windlade,  und  die  Waf- 
fen des  Achilles ,  die  wie  Fliigel  ihn  hoben ,  zu 
einer  wohlpafTenden,  nirgends  klemmenden  Ru* 
fiung  herabfinken. 

Das  find  fie ,  die  Verfuche  des  Hn.  H.  gegeu 
die  Schnellkraft  der  Götterfolen,  die  noch  Non- 
nus  {Dionyf.  II,  599)  zu  den  Kunftwerken  des 
Hefäftos  zählt.  Hätte  er  ihre  Kraft  auch  ver- 
nichtet,  was  wäre  damit  für  die  Befiugelung  ge- 
Wonnen?  Flügel  findet  er  nun  einmal  nicht 
an  den  Gottheiten  der  älteften  Dichter,  fo  wenig 
als  Schwänze,  Hörnerund  andere  Thiergliedeir; 
bei  den  späterem  aber  erkennt  er  ja  IL  XXIV, 
340  die  von  den  Kiinftlern  entlehnten  F/%el^i/» 
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den  Sol^n  für  Andeutung  der  felbigen  ScfanelU 
kraft,  die  er  zu  beftreiten  ausging.  Leugnet  er 
wieder  ab,  fo  werden  ihm  kraftlos  auch  die 
Fliigel  mit  den  entkräfteten  Solen  und  anderen 
hefäftifchen  Arbeiten  *,  denn  felbft  die  fpäteren 
Götterfliigel  waren  nicht  immer  thierifche  Aus- 
wuchfe,  fondern  angef  iigte  Kunftwerke  des  He- 
faftos  aus  himinlifchem  Metall,  die  in  mehreren 
Abbilaungen  des  Alterthums  der  erfindfarae  Gott 
mit  dem  Hammer  auf  dem  Ambois  fchmiedet* 
Er  wende  fich,  wie  er  wolle  ^  mit  homerifchen 
Flügelgöttern  kommt  er  nicht  durch.  Auch 
wagt  er  nicht  einmal  ^  fie ,  die  er  öffentlich  im 
Triumf  einführen  follte ,  anders  als  mit  unru- 
higer Haft  unter  der  Hülle  des  Fogelßugs^  oder 
eines  dem  Fluge  nachwehenden  Windes  ^  her- 
vorblicken zu  laffen.  Aber  liehe!  wo  keiner 
es  erwartete »  im  Winkel  des  Excurfes  bei  II. 
XXni  von  der  homerifchen  Allegorie  p.  567 , 
überrafcht  uns  der  verfchmizte  Merkur^  nomnis 
9/ollerUae  auctor  et  exempUim^  der,  obgleich 
ihn  noch  Afchylus  ohne  Flügel  herumlaufen  fah 
{Myth.  Br.  I,  19.  p.  115),  hier  als  Bote  der 
Götter,  fimit  dem  alten  Symbol  der  SchneU 
^ligkeitp  mit  Flügeln  verfehen  y^  einfchleichen 
will.  So  viel  wird  den  Lefern  der  Uias  über 
diefe  wichtige  Frage  der  Mythologie  und  der 
Kunftgefchichte  zu  verftehen,  oder  nicht  zu 
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verftehen^  gegeben.  Wie  vor  der  Göttingifchea 
Societät  Hr.  Heyne  (Comnte/U.  T.  XIV)  mit 
der  goldgeflügelten  Irisy  die  er  hier  übergeht ^ 
und  anderem  Göttergeflügel^  als  vorhomerifchen 
Nachkömmlingen  uralter  Flügelgottheiten  aus 
dem  Morgenlande  (wovon  freilich  in  Griechen« 
land  erft  lange  nach  Homer,  und  nur  in  der 
myfiifchen  Theologie ,  Spuren  2^  entdecken 
find!)  durchzufchlüpfen  verfucht  habe:  wird 
dem  Scharflinne  jener  ruhmwürdigen  GefelU 
fchaft  nicht  entgangen  fein.     Da  denn  alfo, 

'S 

mitten  von  einander  gehaun,  gleich  Miltons 
Teufeln,  der  fymbolifche  Spuk  doch  wieder  zu- 
fammenflofs  ^  fo  wünfcben  wir  alle ,  die  dem 
Gepolter  gram  find,  dafs  endlich  einmal  eine 
geweihete  Klinge  das  Ungethüm  durchzifche, 
und,  wie  gebrannt,  die  erharfchte  Wunde  den 
Spalt  fich  von  neuem  zu  fcbliefsen  abhalte. 

Eine  eigene  Betrachtung  verdiente  noch  der 
Stil  des  Hn.  H.  ^  {aber  wir  find  müde  wie  der 
homerifche  Holzhauer^  II.  XI ,  66 : 

—    —    nachdem  er  die  Arme  ge.Hltttgt, 
Ragende  Bäume  zu  haun,  und  Unluft  drang  in  die 

Seele , 
Und  nach  erquickender  Koft  fein  Herz  vor  Ver- 
langen ihm  fchmachtet 

Wir  meinen  nicht  jene  im  Vorbeigehen  bemerk- 
ten Sprachfehler ,  deren  melfrere  in  deibSehulen 
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mit  einem  NB  bezeichnet  werden;  uoob  jenen 
mit  Hegefias  wetteifernden  Numerus ,  den  na- 
türlichen Ertrag  eines  gegen  die  poetifche  £u- 
lythmie  verhäi*leten  Gefiibls.  Auch  durch  un- 
reines und  ungeordnetes  9  aber  doch  römifch 
gedachtes  Latein  könnte ,  obgleich  mit  LSchelu 
des  Unwillens,  ein  Cicero^  oder  wenigfiens  ein 
Manutius,  zum  VerftändniiTe  fich  durcharbeiten. 
Wir  meinen,  was  felbfi  diefes  Verftehen  dem 
Ausländer  hemmt,  das  neumodifche Katheder- 
deutfeh, das  mit  allen  Nachläffigkeiten  in  Utei- 
nifchen  Worten  der  böchften  und  der  niedrigfien 
Tonarten  fich  ausdriickt.  Ein  Engländer,  der 
Deutfeh  aus  Biichern  gelernt  hatte,  machte  einß 
einem  Danziger  Kornhändler  die  neuefte  Parla- 
mentsverfügung  über  die  Einfuhr  in  einem  deut- 
fchen  Briefe  bekannt;  und  dem  Rec*  gelang  es, 
aus  dem  buntfcheckigen  Gewände  von  edlem 
und  unedlem  Deutfeh  die  englifche  Gefchlfls- 
(prache  zu  enthüllen.  Wie  feiten  wird  ein 
Ausländer,  wenn  er  diefes  Latein^  wie  aus  der 
verborgenftenTiefe  der  Römerfprache  gefchopfl, 
anflarrt,  einen  deutfchen  Erklärer  bei  der  Hand 
haben.  Gewifs  würden,  wie  im  Anfange  des 
16  Jahrhunderts  epißolae  obfcurorum  virom  . 
rum^  fo  am  Schlufle  des  flolzen  18  Jahrhun- 
derts epijlolae  illußrium  jjirorwn  ein  willkom- 
menes Opfer  auf  dem  Altare  der  Mufen  fein. 
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Es  erregt  herbe  Empfindungen^    dafs  ein 
Mann  von  fehr  glucklichen  Anlagen^  die  fchon 
vor  40  Jahren  einen  Ruhnkenius  aufmerkfam 
machten,    von  weit  umfaflender  Belefenheit^ 
von  nicht  gemeiner  Weltkenntnis  j  von  kluger 
Beurtheilung  der  ZeitbedurfaifTe^    dem  flillen 
Anbau  der  veredelnden  Mufenkiinfte  ^    wozu 
fein  Lehramt  ihn  weihete ,   eine  geräufchvolle 
Wirkfamkeit  durch  Deutfchland  und  durch  Eu- 
ix)pa  vorzog;  dafs  er^  der  Weitwirkende,  feiner 
Ausgabe  Virgils  wegen^  die  fremde  Rechmihgen^ 
nicht  immer  genau ^  wieder  vorrechnete,  von 
Anftaunern  überfchäzt,  die  richtigere  Selbfi» 
fchäzung  allmählich  vergafs,   und  je  länger  je 
mehr  Freude  am  Scheinen  als  Sein  gewann; 
dafs  er  endlich  eirfe  berichtigende  und  erklär 
rende  Ausgabe  Homers,  die  wahrlich  Luft  und 
Liebe  zum  Ding,  unverdrofleneForfchbegierde, 
wachen  Blick,  lauteren  Wahrheitsfinn,  und  be- 
hagliche Ruhe  von  aufsen  und  von  innen  ver-^ 
langt,  mitten  im  Geti^mmel  vielfeitiger  Gefchäf* 
te,  zerftreut  und  unmuthig,  durch  Bemerkungen 
des  erhafchten  Augenblicks,   durch  flüchtige 
Ausziige  aus  den  Scbäzen  der  Bibliothek ,  und 
durch  Umgehung  deffen,    was  nicht  alfo  fich 
bemerken  und  ausziehen  liefs,  fertigen  zu  kön- 
nen fich  zutraute.     Mehr  noch  als  Umgehung 
fand  fich  bei  den  eben  beleuchteten  Sachkennt- 
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niflen^  ohne  welche  Homer  kaum  interpretirt , 
durchaus  nicht  erklart  werden  kann;  es  fanden 
fich  Verfuche  des  Eingrifs,  und^  wenn  der 
nicht  glückte^  der  Unterdrückung,  der  Zerftö- 
rung.  In  eine  polemifche  Flugfchrifl  zufam- 
mengefafst,  wären  die  verdeckten  und  wan- 
kenden Anfeindungen  unverftändlich  und  un- 
lesbar j  das  härmlofe  Blatt  mochte  ungerügt 
feinen  Flug  endigen.  Aber  in  einem  zum  Un- 
terrichte des  Zeitalters,  zur  Ausbreitung  gründ- 
licher Wiffenfchaften  und  menfchlicher  Geßn- 
nungen  beitimmten  Buche ,  ein  folcher  Leicht* 
finn,  bei  Sachen  fowohl  als  bei  Worten,  macht 
es  redlichen  Männern  zur  Pflicht,  ohne  Anfehen 
der  Perfon,  vor  unvorfichtigem  Gebrauche  des 
mit  Pomp  erfcheinenden  Buchs  zu  warnen,  wie 
man  vor.  einer  *IXiä^  y.Kxaiy  warnen  mufs. 
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Vers  8.  Das  Fürwort  hat  in  diefer  Stellung 
fo  viel  Gewicht ,  daft  die  Betonung  e^oi  den 
Vorzug  verdient. 

16.  'Axfitda  di  ^dXiara  8im  gehört  zufkm« 
men,  wie  ßt  406,  Aiarrz  8vo.    Der  ÜberfezeJP  , 
gab  hier 9  und  an  mehreren  Stellen,  was  feine 
Sprache  ihm  bot.  » 

20.  Wir  wählen  die  vorherfchende  Lesart^ 

X^^^fj  doch  mit  dem  Wunfeh ,  daß  fich  ^<« 
xofrads  finde,  welches  dui^ch  das  obige  Ma^a$ 
in  iix^aiai  verdorben,  und  von  Späteren  iii 
iiX9(r^9  geändert  fchein.  Was  Apion  und  He« 
rödor  überlieferten ,  nal8m  9i  fioi  Maaf  *«  if  i- 
Xnvy  %d  t'  dnowa  8ix»a^ati  verlieht  man  zuerft 
mit  jenen  als  abhängig  von  T^iv  ftii'  ^«al  9oUr^^ 
bis  man  durch  ä<ö(if yo»  anders  belehrt  wird ; 
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und  felbfi  d^oficira^  zogen  fie  auf  'Ar^tlSai  und 
^Axaioi  zurück* 

27-^31.  Nach  ^öi^Ta  ein  Ausnifungszeichen. 
Dann  v.  i9  das  heftigere  t^v  y  iy& ,  und  nach 
Ma&  ein  Kolon ;  vflp  ii^^v  nal  /igpa^  inBtaiv  heifst 
wortlich,  xxwor  wird  felbfi  das  Alter  ihr  afi- 
nahn:  eine  Wendung  wie  er  9  283.  Nach  v.  31 
wieder  einGedankenfchlufs;  denn  dXXd  i(l  hier 
Auf  denn!  Das  aus  vvv  abgefchwächte  ^ 
entfpricbt  fad  unferm  tonlofen  nun. 

Die  Verfe  20  —  31  verdammten  einige  der 
alten  Kritiker  aU  unfohicklicb. 

39.  %n9f$<pMiv  vnifff  eine  Kapelle  decken, 
ausbauen;  nicht  bekränzen:  wenn  gleich ßgiir- 
lieb  9  fnil  Efeu  fich  decken ,  gefaxt  werden 
kann. 

40*  IltoM  (i3ie^a,  in  Fett  gewickelte  Schen- 
kelknochen :  V.  460.    Für  %69%  wollte  Arifiarch 

46.  Diefen Vers  famt  dem  folgenden  wünfchte 
Zenodot  hinweg.    So  mauerte  man ! 

56.  Ein  Venedifcher  Scholiaft  meldet,  Ze- 
nodot habe  hier  und  v.  198  o^n'^o  gewollt;  wahr- 
fcbeinlich,  weU  er  es  in  Haudfchriften  fand. 
Die  meiftea  Grammaliker  verwarfen  diefes  als 
filie  den  Doriern  angehorige  Form.  Gleich- 
yirohi  wird  in  älteren  Ausgaben  v.  19S  op^To 
tiQ^b  aua  Handfcbriftea  angeführt}   und  Od. 
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Sf  343  lefen  alle  Sfn^i^  dufiehß^  von  ^f)7(<A»| 
fiatt  ^pttfia»;  nur  dafs  einige  öp^ai  aus  ^^ta» 
^rkunftelten.  Das  dorifche  ifiiffifda,  wirfßhn^ 
seigt  Fifcher  bei  Tiniäus  liOcrus;  ^o&öp)7(u  hat 
Theokrit*,  der  Gloflarien  nicht  zu  gedenket^ 
Da  aus  der  alten  Sprache  die  lonier  und  die 
Attiker  mehreres,  was  fpäter  den  Doriern  eigeii 
blieb,  als  Ausnahme  behielten;  fo  fehe  ich  nichts 
mit  welchem  Rechte  man  diefes  of^xo  ab- 
wies. 

57.  Als  fie  fich  nun  verfammeU^  und  i4 
voUerVerfammlung  bei  einander  waren.  Nicht 
Tautologie,  fondern  Forlfchreitefi  vom  Enlilehn 
zur  Vollendung :  in  der  erden  Hälfte  dringt  die 
Volksmenge  heran,  in  der  anderen,  auf  voUeii 
Sizen  gereiht,  erwartet  fie  den  Vortrag«  Eia 
ähnliches  Fortfchreitep  wird  anderswo  verkannt; 
z.  B.  91 9  483.  »9  212.  Od.  ^9  378. 

5S.  Er ,  der  die  Verfammlung  berief,  trk 
zum  Vortrage  in  die  Mitte  auf  einen  erhohteo 
Stand,  und  ein  Herold  reicht  ihm  den  Zepter ^ 
als  Zeichen  der  Macht  (^,  lOü),  den  er  v,  234 
zum  Zeugen  ruft,  und  v.  245  auf  die  Erde 
wirft. 

60.  Zenodots  Lesart  ol  n$v^  die  wir  eiwa 
dem  Tode  entfUehn ,  läfst  das  Entfliebn  eben 
fo  ungewifs,  und  vermeidet  die  Unfchicklicb« 
keit^  dafs  «^  zweimal  in  doppelter  Bedeutung 
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fteht.    Diefes  wer  etiva^  fiatt  wenn  etwa  einer, 
kommt  häußg  vor,  z.  B.  Od.  rt  3?5. 

64.  ''O^  je*  elsro»  ^  rf<?r  fagen  möge ,  lefcn  die 
Aken  ohne  Ausnahme.  Nur  zwei  Wienifche 
Handfcbriften  gieben  das  verdorbene  An'^. 

6(y«  At  %k!¥  iro)^  ^o^XeTtt»,  für  ^ovXTjTaiy  aus 
der  alten  Sprache ,  zur  Erleichterung  des  Vers* 
baus.  Nach  <if^Tidcra$  kein  Komma,  welches 
föhon  Barnes  wegliefs. 

73.  "O  a^v»  hat  gegen  o«  a<^iv  für  fich  den 
Wohlklang,  und  die  ehrwiirdigfteh  Zeugnifle. 
Zenodot  las,  ^$  (a»V  dftei^ofieyo^  Sssea  ^rrepilcyTa 
irpo^i^i^da ,  weniger  poetifch. 

77.  Die  alten  Grammatiker  lehren ,  in  der  Be- 
fchworungsformel  ^  ^\if  %  ftatt  ^  v^v^  wirklich, 
habe  ^  einen  Gravis ,  da  fonft  das  verfichemde 
j?9  wahrlich,  circumflectirt  werde.  Über  Aus- 
fprache,  dächte  ich,  miüfsten  wir  fie  boren. 

60.  Merkwürdig,  dafs  für  xftlcamv  Zenodot 
Ufgi^üm,  wie  anderswo  y'kvulwf  &(uLvm  fchrieb: 
KItere  Formen  gewifs,  die  er  vielleicht  vorfand, 
Vielleicht  auch  willkiihrlich  einfchob. 

82.  Fijr  MXd  ft  lefen  andere  mit  Recht  iXki 
ve»  welches  häufig  nach  tXmp  %%  folgt:  f. 
V.  218. 

86.  Gegen  Zenodots  KciX^«  >  fiar  Arifiarchs 
lR,aXxav ,  erinnert  der  Scholiaft ,  ein  Name  auf 
•«,  w%oi9  erfodere  w^  wie  Qiw,  Map.    ünn 
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gekehrt  fcbrieb ,  (i  f  231  Zenodot  und .  ein  an«^ 
derer  TLovXvdd^aVf  Arifiarch  aber  ILovXv8diia4 
und  Eufiath  meldet  die  Kunfiregel,  daft  Namen 
auf  ^aq  ihr  v  in  der  Anrede  verlieren^  wie.' 
*Axa^a.  Noch  lehrt  Friscian  |  fiatt  o  PaUan 
oder  o  Pallas  fage  Virgil  o  Palla ,  wie  Homer 
üovXvdapa  ixxtVLovkv^d^oLv^  und Menander i(^/« 
f  iir  ikqlav.  Aus  allem  erhellt^  dafs,  da  das  ur« 
alte  avq  fich  in  o,q  gemildert^  man  in  der  Anreda 
das  verdrängte  i^  bald  zuriicknahm^  bald  nicht; 
lind  dafs ,  den  fchwankenden  Gebrauch  durch 
die  Kunftregel  von  f««^  zu  binden,  eine  will« 
kührliche  Sazung  war» 

91.  'Axa^oi'f  nicht  Ivl  nT^ax^^  las  Ariftarch^ 
famtSofigenes^  Ariftofanes  und  Zenodot.  Gleiche 
wohl  behielten  die  übrigen  Ausgaben  hl  a%f€u 
^^^  wie  es  in  dem  felbigen  Verfe^  ß^  92,  zwar 
auch  mit  der  Abweichung,  und  o,  296  heifst« 
Dies  allein  kennt  Euftath ,  der  gemeine  5cho« 
liafi^  und  die  fämtlicben  Handfchrifcen  y  felbil 
die  Venedifche.  Welchen  Grund  wol  hatto 
Homer  gehabt,  feinen  Vers,  den  man  wenig« 
Itens  09  296  anerkennt,  hier  zu  ändern?  Im 
Gegentheil,  nach  oviindvTiDv  tiava^v  wäre 
'^Ax^^^v  weniger  gut.  Eher  läfst  lieh  denken^ 
dafs  manchem  Rhapfoden  das  häufige  äg^rrof; 
'A^aMafv  von  den  Lippen  fubr^  und,  in  fchäz* 
bareAbfchriflen  verirrt,  jene  Kritiker  misleitetef 
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97.  Oi!t  SyB  9rply  Xoipolo  ßa^glaq  X^^f^^  A^i^ttf 
nickt,  eher  wird  Apollon  von  der  Peß  die 
fchreckUchen  Hände  abwenden  ^  nSmIioh  voa 
Erregung  der  Feft ,  vom  peftbringenden  Pfeil* 
fchiefsen:  wie  Od.  x>  316  xttx©v  &nb  %Bifaq 
l^eo^a^  von  Ausübung  des  Böfen.  Dies  jedem 
Bibdkundigen  deutliche  Bild  befremdete  einige 
Grammatiker;  fie  fanden  naturlicher ,  fleh  Ao»* 
fth^  ab  Fefigottheit  zu  denken^  deren  Hände 
Apollon  nicht  abwende,  oder  abwehre:  in  wel- 
chem Sinne  AnixBtv  allerdings  4$  96  und. Od. 
t^f  363  gebraucht  wird.  Eufiathius  läfst  zwi* 
fchen  beiden  Erklärungen  die  Wahl,  uneinge- 
deiik  y  dafs  bei  Homer  v.  51  Apollon  felbft  die 
tSdIiche  Seuche  fendet,  wenn  auch  Sofokles 
Od.  T.  28  den  Loimos  als  feuertragenden  Gott 
vorteilt.  Dem  angeblichen  Doppelfinn  auszu* 
weichen,  änderte  Arifiarch  oder  ein  Vorgänger, 
Oiy  6y$  ^fll9  iiavaolaiv  lifixea  Xoifhv  AnAan, 

aus  V.  456,  fiir  deflen  <2fivyoi^  die  Versnoth  das 
onfchickliche  AnAan  gebar.  Markland  endlich 
glaubte  durch  lo^f/Loto  §aftLaq  K^pa;  Afi^n  den 
Sinn  der  zweiten  Erklärung  noch  poetifcher  zu 
beftimmen ,  und  die  unerhörten  Xot^ioto  K^faq 
fbktth  ^apdi^oio  KfiQixq  zu  rechtfertigen.  Man 
konnte  mit  Hefiods  ?ey.  92  Novamv  t*  AgfoXiwVf 
aW  Api^Aci  Kilfaq  tSmttap  (fo  lefen  die  Gram- 
tnatiker),  ihm  zu  Hülfe  kommen*,  oder  mit 
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Minmermus  (Br.  Anth.  II,  5)^  wo  eine  fcer  dal 
Aller  bringt^  die  andere  den  Tod.    Aber  hier 
giits  gefunde  Erklärung ,  nicht  Änderung. 
98.   'Eklxoi^  und  eXixonii,    auch  iXtnoJßXiM 

fpafoq  f  mit  leicht  gewendetem,  rafch  umherm 
fliegendem  Blick:  der  Naturausdruck  einet 
lebhaften  Sinns. 

100.  Über  Zenodots  oA  niv  fity,  ob  wir  ihn 
etwa  ver/ohnen,  lacht  ein  Scholiafty  da  der 
Wahrsager  den  Erfolg  zweifelhaft  laffe.  Thut 
ZT  das,  nicht  auch  bei  der  gewöhnlichen  Lesart f 
Bei  V.  60  bemerkten  wir  eine  ähnliche  Unacht» 
famkeit. 

106  —  108.  Richtiger  wol  ov  nAno^t'  i^ol^ 
wodurch  ja  jpol  nicht  grade  den  ilärkften  Nach* 
druck  bekommen  mufs.  *-  Das  von  Ariiiarch 
hier  anerkannte  elna^^  nebft  Umaq  und  %inaTtf 
wählte  Homer  als  altedle  Formen ,  die  famt  ib* 
ren  verwandten^  noch  fpät  in  mehreren  Mund* 
arten  zerftreut  fortlebten.  Unbefchränkt  ifi  der 
Gebrauch  folcher  Wortformen  in  keiner  Spra^ 
che;  daher  man  nirgends^  weil  nicht  die  ganze 
Sippfchafk  im  Verkehr  ift,  auch  die  einzelneil 
Glieder  ab  weifen  darf.  Mit  Homer  fagte  ApoU 
lonius  UmUq  und  ttna%9,  und  KallimachuB  daza 
«iMi  und  tlnay.  ^  Oifi^  oM)»  billigten  Ari* 
ftarch  und  AriiloianeS|  denn  kräftig  fei  hier  die 
Wiederholung,  bei  oixt  nicht.    Jenes  heifst^ 


r 

I 


176    MOTRAGEZUM  KOBfMENTAR  DEBi  UifS. 

Gutes  ha/l  du  me  auch  gefagt^  nie  auchge^ 
than;  diefes  fcfalechtweg,  weder  y  noch. 

ilö.  Auch  diefeii  Vers  fanden  einige  entr 
behrlicfa. 

115.  Zwei  Gegenfaze,  der  eine  mit  oi  — 
o^di»  der  andere  mit  oiJt«  —  oBti,  den  lezteren 
hebt  dlfpf  welches  Bentley  miskannte:  Nidu 
an  Wuclis  und  nicht  an  Bildung  ^  ja  weder 
an  Geiß  noch  irgend  an  Kunßarbeiten.  Ai- 
|ia(i  Leibeswuchs  ^  Bau^  wozu  man  fiattliche 
Länge  federte:  Tydeus  aber  war  fi(xp&$  diyLag^ 
ti^Oi.  ^vii^  Bildung;  das  ift,  bliihende  Völlig- 
keit und  fchönes  Verhältnis:  fo  war  Odjrfleus 

e^ivoq^  Od.  ^,  134—  136.  *pir««  xal  %«,  kluge 
Erfindungen  und  gefchickte  Ausfiihrung  weib- 
licher Arbeiten.  Den  Sinn  diefes  Verfes  ent- 
hält Od»  a,  417;  KaXi^  Tf  (ie/äXi;  re,  xal  df'k^aa 
tff  tl9via.  Manchmal  wird  fl^o^^  Anfehui 
Geftalt,  als  allgemeiner  Begrif  jenen  befonde- 
jren  (vorangeAellt :  M6q  t«  ^  (leyeScJ«  -re  ,<  fvi^v 
vtf  IL  ßf  SS\  oder  wie  Ü^Mq  gebraucht:  (a^jt«« 
ildoif  Od.  o"«  4.  Zuweilen  5  wie  im,  Deutfchen, 
fieht.  Moq  für  <po)St  difia^'xal  eldaq  ipiroq ,  IL 
•  f  376 j  oder  ^W  f&r  «Wo«:  o^ti  <^9'',  oät* 
ctp  (^pira^y  Od«  &f  16S;  vergL  169. 

117.  Zenodot  w&nfchte  'den  Vers  hiiiwes- 
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Arifiarch  und  mehrere  lafen  oron  {(AfAfFat,  wel- 
ches ftatt  raöoy  für  den  Rh^thmas  fo  viel  kräf- 
tiger ifi;  ab  y»  773^  vvv  %oi  aäq  ainvf  iXi^po^ 
ftatt  0^00$. 

122  —  124.  Ariftofanes  aUein  fchrieb  q^frXo. 
xTfaveVTtt'Vf  •  «^  Taf  lind  txtt^a  dienen  zurVer-^ 
iiärkuog  der  Frage  und  des  Ausrufs  ^  wie  den 
Bömem  nanif  erünty  tandem^  und  uns  denn 
oder  doch:  Virg.  Li).  III,  70.  S.  ^3.  ^  Odü 
T*  9f9f  aus  V,  £08,  giebt  den  falfoben  Siniiy 
nooh  gar  nicht,  wie  ^t  252^  irat)  lafen  die  Aus* 
gabfici  des  Sofigenes  und  Ariftofanes ,  und ,  wie 
ein*  anderer  fagt ,  alle :  Gar  nicht  wijffen  wir 

i 

wo  von  gemeinjamen  Gütern  ^  die  in  Menge 
verwahrt  find.  Durch  04d*  i%%^  nicht  bisher ^ 
erzwingt  man  eine  unzeitige  Laune. 

139.  Das  richtige  d^o*»  aus  ^<p  erklärt  fehon 
Stefanus  nach  Euftathiüs«  Hierbei  giebt  der 
Venedifche  S^hoKaft  die  urfpriingliche  Lesart 
von  swei  Stellen  der  Odyflee  a,  168.  ^t  318  ^ 
wofwr  wir  ihn»  Daqk  fchuMig  find.  Ariftarch 
änderte  Tpoii^y  hier  und  Od.  A.,  5iö,  weil  9V((%ifr 
'l^oiitß  nicht  gut  gefagt  f«i.  Da  er  felbft  ^% 
133  "Yk^ivr^  iAtfouiiievov  nvoXiAfoiß  zu  lefen 
emjjifahl,  fo  meinte  er  wol  hier,  T^i;  fei  das 
Land^  wie  mTfolnq  Ufiv  nxdkU^oi^j  die  Stadt 
aber  Uioe.  Auch  die  Stadt  wird  bei  Homer 
bättflg  Troja  genannt. 
I.  12 
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131.  Mii8i  mufs  hier  getrennt  werden;  weil 
9i  den  Saz  mit  Heftigkeit  beginnt,  wie  Od.  d, 

133.  Wahrfcheinlich  ift  a^©$,  fo  Jiin,  um- 
/onßy  die  ältere  ionifche  Audfprache,  ßf  138. 
Der  Unterfchied  a^To^,  umfonfl^  und  aiT©^, 
fo^  ward  von  Späteren  erklijgelt.  Einigen  war 
der  Bau  diefer  Periode  fo  räzelhafl,  dafs  fie  die 
zwei  Verfe  wegwiinfehten.  Wörtlich  heifsen 
fie:  Willft  du^  da/s,  während  du  felbfl  dein 
Gefchenk  behalteft^  Ich  hingegen  als  entbeh'» 
render  fo  daßze?  "O^ppa,  indefSj  hat  hier  den 
Corvjunctiv,  weil  oratio  obüqua  ift. 

135  —  t^S.  Man  fagt ,  nach  tcrxa^,  fehle  der 
NachfaZ)  und  macht  einen  Strich. '  Aber  iXKä 
ift  hier  das  häufig  verkannte  Ermunterungswort 
Wohlan!  zu  welchem/  es  gefchehe^  gedacht 
wird.  Alfo  fchreiben  wir:  'AXX\  el  —  lo-rat. 
Clarke's  Beifpiel  aus  Ariftofanes  ^lut.  466  ift  als 
'Frage  zu  lefen  \  dann  verfteht  fich  das  Amge- 
laflene  von  felbft. 

137 — 139.  Auch  hier  verwickelten  fich  alte 
und  neue  Ausleger,  die  nicht  wahrnahmen,  dafs 
ein  Gedanke  im  Verstanz  und  in  Leidenfchafl 
fich  anders  bewegt,  als  in  gelafsnerProfe;  einen 
profaifchen  Gang  zu  gewinnen,  warf  mancher 
fogar  den  lezten  Vers  hinweg.   Wörtlich:  FaU 
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Jie  aber  es  nichi  gäben  y  dann  müfste  ich 
felbfi  wol  mir  es  nehmen;  (noch  heftiger) 
ilein  eigenes ,  hingehend ,  oder  des  j4jas  Ge» 
fchenky  oder  des  OdtfjffeuSj  werde  ich  nehm 
mend  wegführen;  und  jzürnen  wol  möchte 
der^  zu  welchem  ich  käme!  Nach  «^fi«« 
ein  Kolon,  nach  'O^van^o^  ein  Komma. 

141  —  144.  Alte  Formen  vom  Conjunctiv  der 
Aorifie  i^viiavi\izv^  aytl^fQ^tv^  ^etcoftey  (dflo^ey)^ 
§iffm\i%V9  wie  fchon  der  kleine  Scholiaft  und 
Euftathius  lie  nahm.  Eben  fo  iXe^o-aeo»  fw 
Udur<n;au    Den  143  V.  verwarf.  Zenodot. 

146  —  147.  'Hi  aiUnUanj  fprach  der  Grie- 
che, nicht  ii  atö,  UnKMn^  —  Dann  Ä^p'  ^fiiv 
inclinirt,  nicht  das  nachdriickliche  nyiiv. 

154.  Die  verfchriebene  Regel  des  Yen.  Scho- 
liaften  mufs  fo  lauten :  Ov  n&noxz^  ovdk  n&n(n% 
ftehn  nur  in  vergangener  Zeit ,  oi  no%ij  oiH 
noT$  auch  in  künftiger.»  Sonft  wideripräche 
gleich  der  nächfte  Vers. 

156.  Nach  fisTaSii  ein  Komma,  weil  der  Ge* 
danke  durch  die  Verspaufe  gerundet  wird.  Be» 
kannt  ift  noXki  peTa$t?  viXei, 

158.  Wir  fchreiben  äUdt  <rol»  nicht  AXkd 
(rot  f  weil  aol  den  Nachdruck  hat ;  nicht  orol , 
weil  es  dem  Vocativ  fich  anfchliefst. 

162.  TL6XK'  ifjLOfn^a^  lebhafter  alsAriftarchs 
9fa^a    ii6yn^^9    fchliefst   häufig    den   Vers, 


.  I 
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und  fteht,  wie  hier.  Od.  p»  259,  ndvT&Vf  Saa* 

i63  •— 168.  Den  Vorwurf,  dafs  Agamemnon , 
fix  oft  die  Beute  einer  eroberten  Stadt  vertlieilt 
werde ,  das  köftlichfte  für  ficb  behalt^,  wieder- 
holt Aebilles  »,  328.  Zenodot  misdeutete:  Nie 
bekomme  ick  fo  kößliches  wie  du,  auch  nicht 
wann  wir  einmal  Troja  erobern.  Deshalb  an« 
4erle  er  o^9*  6%*  ^hxaioly  f|att  änna%  A« 

170.  Ift  die  gegebene  Le&aift  richtig ,  fo  mufs 
abgeth«ilk  werden,  oiH  a*  dtc»,»  ivhdS"  ä%mog 
iäiVf  <l(pevog  xal  nXovrofH  d<^v$aiv.  In  der  Ab- 
theiluiig,  ovdi  a'  gim  iv^aS\  äxi^o^  iiiv,  d.  x. 
n.  d(pi>4«cv,  wird  ävi^o^  i&v  von  itca,  dem  es 
fchon  looker  genug  anhängt,  väliig  getrennt; 
nur  nicht  durch  eine  fo  ungeheure  Klufl,  als 
wenn  man  mit  den  Alten  iv^di*  ävi^ioq  iä^p  auf 
vvT  3*  bI^i  ^hirivds  zuriAckziehn  wollte.  Lieft 
man  aber  mit  Bentley  ovdi  qoi  oUo  iv^i8^  äxi^o^ 
Icby  &.  x.,m,  ä(pv%tiv\  fo  ift  der  zw^ile  Vers^  wie 
das  Ohr  ihn  faf&t,  auch  durch  den  Sinn  ver- 
bunden: Nun  gehe  ich  gen  Fthia,  und  meine 
dir  nicht  hier  als  Ungeehpler  Reichthu9ner  z>u 
/ammeln;  oder  poeli&h:  Nimmer  dir  mein' 
iah  UiefT ,  un^e/etwt  wie^  ich  bin^  noch  Sciiäsd 
und  Giiter  zu/antmebi.    . 

175.  02  3ci  yLz  Ti(^aovo4,  die  mich  wol  ehren 
v(erden.    Das  Gewifle  als  möglich^  als  wahr- 
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fcheinlich  gedacht.  Diefe  Farbe  der  Ironie, 
auch  mit  ita>^  wie  wir  eben  gefehn^  hat  Homer 
häufig.    So  y.  1S4,  h^  di  x*  äyn. 

179 -- 180.  Der  Misklang  des  gehäuften  S 
ift  dem  Zürnenden  gemäfs,  wie  er  in  Virgils 
Disciffbs  nudis  Lb.  III,  514  den  Ausdruck  des 
Gräfslichen  verftärkt. 

191«  "Evafllioif  die  Lesart  des  kleineren  Scho« 
iiaften ,  ift  i^erdorben  aus  iva^iiot ,  wie  Eufia- 
ihius  mit  den  Lexikografen  lieft.  Zum  Optativ 
des  Aöriftes  wird  der  dringendfte  Wunfeh  m 
der  gegenwärtigen  Zeit  gefiigt.     Eben  fo  •> 

672,  pe(f»)7pc§8  -^,  ^  nfoti^fD  Aibq  vlbv  ifiydtttfm 
noio  9i&Hoi,  ^  ofB  Tciv  itXßdvnv  AvkUov  anh  d«« 

fiiy  Skoito.  Der  Zeitgleichüng  wegen  änderten 
andere  bei  Barnes  hmgl^ai,  welches  auch  Bent- 
ley  wünfchte.   Den  192  V.  krittelte  man  weg. 

193.  Tut  die  gebrechlichen  Verfe,  denen  taq 
als  Trochäus  vor  o ,  iyA ,  iniXhov »  tacoio  und 
%imq  vor  ^A^acol,  dienen  foll,  wäre  das  ein- 
fachfte  Heilmittel  die  Änderung  ^loq  und  tcto^« 
zumal  da  «to«  mehrere  Handfchriflen  Od.  ^t  90. 
Vf  280.  o,  109  gewähren.  Wenn  nur  ein  ahn* 
liches  e>^  in  oq  iiberginge.  Die  Sprachähnlich- 
keit empfiehlt  e^o,  das,  wie  die  zugleich  von 
^q  entfproiTenen  ovrwf  nm,  oino  und  (S^ej  famt 
dem  Demonfirativ  6,  a<j>vo,  niforifco^  ^itaiiifi, 
noXkäuip  <2x?^'  ^y^^^  und  mehreren,  fem  $  ver- 
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lor.  So  wird  auch  Od.  o,  83  a^to  dTfosrifA^^e» 
zu  lefen  fein.  VergU  fly//i.  an  Dem.  138.  Der 
Vers  «to  6  Tar^'  oSf^^atve  —  fteht  immer  als 
Vorderfaz.: 

195— <  196.  Beide  Verfe  verwies  hier  Zeno- 
dot ;  in  Athene's  Rede  v.  207  üänden  fie  fchick- 
lieber  zur  Ermunterung  des  Achilieus.  —  Aber^ 
fragten  die  Grammatiker,  wie  kann  Athene , 
von  der  Here  gefandt,  aus  dem  Himmel  kom- 
men, und  V.  221  nach  dem  Olympos  zu  den 
anderen  Göttern  zurückkehren ;  da  v.  423  ge- 
meldet wird ,  dafs  geftern  Zeus  mit  den  Tämt- 
iichen  Göttern  auf  zwölf  Tage  zu  den  Äthiopen 
gegangen  fei?  Ihre  Antwort  war:  entweder 
iein  die  fämtliohen  Götter  nur  die  meiflen,  oder, 
wenn  aile^  doch  mit  Ausnahme  der  Göttinnen. 
Die  alfo  v.  222  Götter  genannt  würden.  Andere 
liefseu  den  Zeus  vorangehn,  und  die  übrigen  Göt- 
ter nachher,v.424.  Die  wahre  Antwort  ift:  mitAb- 
fendung  des  Schifs  nach  Chryfe  v.  308^  und  dann 
mit  der  Entfündigung  des  Heers  v.  313  und  dem 
Hekatombenopfer  v.3l5,  vergingen  einige  Tage; 
nach  welchen  erft  Achilieus^  v.  318  von  dem 
fortzürnenden  Agamemnon  feiner  Brifeis  be- 
raubt, die  Mutter  um  Rache  anflehte,  und  die 
geftrige  Abreife  der  Götter  zu  den  Äthiopen 
vernahm.  Nicht  Homer  fchlummerte  hier,  fou- 
dern^  was  gewölmlicher  ift^  die  Ausleger. 
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198.  Das  richtige  o^t^to,  welches  Villoifdns 
Schöliafi  aus  Zenodots  Ausgabe  hier  und  v.  56 
anführt,  fteht  fchon  bei  Bartes  famt  6p^To  aU 
abweichende  Lesart. 

201.  Nicht  f*ly  ^(avnaa(;,ße  anrufend,  wie 
Euftath  und  die  Scholiaften  misdeuten,  fondem 
fily  itfoanvia.  Denn  (ptovelv  Tiyi,  Sof.  Aj.  73* 
Apoll,  fi.  III,  673,  ifl  dem  Homer  fremd.  Diefe 
Stellung  des  ^uv  wird  auch  ^»22  verkannt. 
Vergl.  Hi/mn.  an  Dem.  321. 

202.  TiwV  ai%\  erklärt  der  kleine  Scholiaft 
Ti  ii{  noxe.  Nämlich  ai  und  aive  ftehu  oft  für 
^hf  und  werden,  wie  diefes  (v.  131)  zur  Ver- 
ftärkung  der  Frage  und  des  Ausrufs  gebraucht. 

203.  "Wj?,  fiatt  ISnat,  ward  dem  iSnc  von 
Arütarch  vorgezogen. 

204.  Zenodot  las  in  Handfchriften,  ^b  8i  nal 
%B%ike<yiiiyov  taTav:  Ariftarch  in  anderen,  %h 
dk  *aX  xtXiea^ai,  otco,  mehr  dem  unentfcheiden- 
den  Tone  des  Folgenden  gemäfs.  Aus  beiden 
Lesarten  verdorben  fcheint  TtreXia^at.  öio, 
welches  Zenodot  v.  212  annahm. 

218.  MaJla  t'  tnXvov  airov ,  /ehr  auch  hom 
renfie  den.  So  v.  521,  xat  tc,  und  auch;  fo 
häufig  ^i  xe,  aber  auch,  und  auch,  atque;  fo 
yd^  T«,  namque  Od.  i?,  307;  fo  rfin  (*«y  '^«f 
fchon  auch^  Hef.  <%,  359;  manchmal  fogar  aus 
dem  zwiefachen  tre  —  "^s  ein  v^v  %t  —  di  ti  , 
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oder  ein  ^inef  rs  —  iXKd  Te,  2ufainmengefezt. 
So  endlich  die  Relative  oq  Te»  wer  auch,  das 
•Ite  quisque^  ol6^  Te,  ott  Te«  «S^Te,  dati.  Tfg 
und  ähnliche,  oft  durch  eine  Partikel  getrennt , 
wie  i^  y^iv  %t^  ßf  145.  Nur  bedenke  man,  dafs 
unfer,  von  dem  alten  auh^  im  und  (Dan.  og) 
Hbftammendas  auch  felbft  in  gefohw^chter  Be« 
deutubg  durch  den  Sprachgebrauch  bald  mehr 
bald  weniger  Bedeutung  hat. 

219—220.  In  Zenodots  Ausgabe  ftand  hier 
der  Eine  Vers,  **A^  ünd^v^  naktv  i<re  f^ifa  tUpog^ 

225—233.  Den  verfeinerten  Griechen  rois- 
fiel  diefe  Schimpfrede ;  imd  Zenodot  ftrich  alles 
bis  auf  den  Schwur. 

229—230.  -Einige  Grammatiker  fezten  ein 
Komma  nach  tifhv,  und  verbanden  'Axßlmr 
iafa,  ohne  Gefiihl  für  Rhythmus.  *-  Weil  die 
Rede  in  gegenwSrtiger  Zeit  iß,  mufs  Saxiq  tt^igi 
gfi^ten  werden;  eifffoi  hiefse  es  in  vergangener: 
Od.  ^f  228,  äp^gdtnovg  ni^iisovaiv  ^  oxiq  atpia^ 
eidacpixtirau  Od*  ;^9  415,  oinva  ^d^f  Tteaxov— . 
Stk;  afpiaq  Bl^afinoiTo*  So  viel  genügt  hier. 
Da  aber  o^Tii  uns  öfter  befchäfitigen  wird,  fo 
erlaube  man  ein6  umftSndlichere  Atimerkung. 
Auf  ein  Fräfens  folgt  das  Bedingte  oqrtq  durch- 
aus mit  einem  Conjunctiv:  II.  jr,  279.  t^  260. 
Od.  o»  353.  s,  448.  »^  32.  210.  (i,  40.  41.  r,  214: 
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(y  106.  09  400.  «r^  76.  228.  0f  285.  Dio  eiQ«» 
zige  Ausnahme  wäre  oxkq  (^Ti<)  To^avtrd  f  i  pi« 
ioif  welches  II.  4^  494  nach  vt^iBaäTov  und  04. 
^9  286  nach  i^eftea«»  folgt.  Aber  gewifs  ward 
hier  piijii  verfälfcht,  durch  Erinnerung  an  Od« 
a,  47.  X«  3159  wo  ^Ti^  Toiav^d  fe  fi^o^  mit 
Becbt  iteht.  Auch  bei  einem  Imperativ  hat 
Sixkq  den  Coixiunctiv:  II.  o,  109,  T^  ^xi^'t  ott* 
9ieir  ^|i^«tt«&y  «^(49S]7a»t^  Ix4a(|>*  fo  V«  148  nach 
e^mi  Od.  a,  3169  wo  dy^ef  aus  dt^^&yir  ver<* 
dorben  ward;  ß^  25,  und  öfter;  &f  549;  «t  335. 
Nur  in  bezweckter  Handlung  hat  es  den  Opta** 
tiv:  Od.  '9  600,  AcCfpoy  8*  otta  ui  (ao*  Jo/af^,  »tw 
^iXiov  laTo ;  und  t  »  403 ;  auch  gebort  bieber 
die  Ermahnung  de5Heiiodu3,.if|^f4069  Och  eia 
Weib  zu  erfehn  ^  ^ti$  fcal  ßov^Xv  tnoiro.  Sq 
Apoll.  III  9  12,  9iXov  Tiva  fi^aea*,   <^  xfy  .^ 

dtf  OI9VO«  Den  Conjunciir  erfodert  es  auch  bei 
einem  Futuf :  II.  ^t  361,  Ovto*  dntf^X?rToy  inaa 
ioraiT^tt,  6%xi  ntv  iinm*  fo  e^  421.  «9  102.  «>#  ^ 
Od.  (9  445  i&%,  nicht  tö^et;  o,  447.  ^^  140. 
Imgleichen  nach  einem  Conjunotiv:  IL  a»  294, 

Ei  2j^  ool  näv  t^yov  inzl^o\ia\  (für  intifya\xak)  ^ 
OTT*  Ol ey  eiffyc,  nicht  tlstoi^ ;  Od.  r#  365 ;  er,  334« 
Ift  aber  diefes  hxt^  von  einem  Präteritum  ab^ 
hängig,  fo  bekommt  es  den  Optativ:  II.  ^f  215^ 
'  ^iti  —  9  oTi  Ob  e2aa»To  /aXo&oi'  'Ap9rf*oi4r»y  Ifific^ 
ifak.    ^,240.    «,301.   ^,177.  o,  731*  *f  749. 
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Öd.  if  90.  94.  402.  ^,101.  110.  f^  317.  x»  315. 
415.    Auch  wenn  es  nach  einem  Optativ  fteht: 

II.  (A|  334^  e^  Tiv*  Idoixo  «»9  OQTig  oi  &f)tv  Itoc« 
foiaip  äfAi^yac  fo  *,  540.  y#  118.  $»  92.  P,  640. 
Od.  a,  47.  229.  404,  wo  &nop^aLa$i\  l^dxni 
iKu  fchreiben  ift;  ßi  di6.  n>  17.  ^,  240.  o,  3161 
358.  ^f  386.  fff  141.  Wird  die  Handlung  der 
vergangenen  Zeit  noch  fortdaurend  gedacht^  fo 
folgt,  wie  auf  ein  Fräfens,  der  Conjunctiv:  11. 
tt|  5435  Ovdi  T^  n6  ^01  IL^6(pifQnv  TixXnuaq  el» 
ntly  tito^f  oTTi  voiiatfi^  ^f  408,  Atel  ^dp  (&oi 
im^sv  hiuXdv ,  irxi  s'o^ao«    Od.  f^ «  66 ,  T^  d* 

•.* ^op«o«aft.  Einige  Beifpiele  find  übrig,  wo 
ein  folches  ^(vtc  den  Indicativ  annimt:  II.  Vf 
234 ,  xvv(dy  f/klKnui^fa  y^^oito  f  o^xiq  in"  ^paTi. 
xtf^t  h^div  ^thlriai  (nicht  fAei^t^zai)  \jLd'/^za%Jou^ 
Vi  63,  ^9^^«  2d(0fit  ijl^iXoy  rexo^^  ijd*  JTvaxovaci, 
i%Xh  (&iv  txtTo  «iydo^.  Od.  ^,  573.  9v,  236. 
il^fioh  wir  fagen,  la/s  fehn^  wer  ße  find  ^  ftatt 
fein. 

239.  Dei"  Sinn  fodert  ^^e  als  Ein  Wort ,  wie 
Od.  X,  148.  In  dem  Scholion,  wo  das  Gegen- 
Ibeil  gefagt  wird^  iftwol  ein  .Schreibfehler. 

241.  Statt  vol$  gäb^rifiarch  xoxz.  Was  man 
auch  wähle,  fo  wird  das  andere  hinzugedacht. 
247.  ^Efiifyu,  mit  verkürztem  t»  weil  ein  Vo- 
kal folgt:  V.  422,  y^ivk  'AxaioZai»'. 
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249.  Von  Zenodots  r>.«x<<o  fiebe  bei  n  80r 
251.  Zenodot  las  at  ol\  aber  oi  hat  wegen 
TpftT(iTo*ai  den  Vorzug. 

258.  Statt  ^o«X^  fchrieb^n  ^ovKiiv  Ariftarch 
und  einige  Nachfolger^  weil  anderswo  ni^^  tlvak 
<Pfivaq  und  ähnliches  fteht.  Hier  aber  ift  ßovXii 
nicht  KathfchlufSy  fondem  Rathsverfamm^ 
lang:  als  gleich  vorzüglich  im  Rathe  (nicht 
anRath\  und  gleich  vorzüglich  zum  Kämpfeni 
werden  beide  gelobt.  Der  felbige  Gegenfaz  ift 
§f  202.  i,  53.  54.  V,  727.  728.  —  Gerathener 
fcheint's,  itifi,  vorzüglich ,  das  an  mehreren 
Stellen,  wie^»  161.  »»  S3.  Od.  ^,88.  %^  146, 
ohne  Widerrede  ein  Adverbium  ifl,  auch  ii| 
itifv  clfti,  Tto,  ^el^ta,  ja  felbft  io  9ftip^.9r<£vTor| 

als  folches  zu  betonen:  )velches  fchon  andere^ 
gethan  haben.  Wenigflens  darf  man  an  gleichen 
Stellen,  wie  hier  und  ^y  257,  nicht  ungleich 
9repl  und  ^^f^  fchreiben.  Vergl.  Hymn.,m^ 
Dem.  k^.  '-"%* 

260.  Neftor,  der  zwei  Menfchenalter  durch"« 
lebt  hat,  zählt  iich zu  den  fiärkjßren  Vorfahren; 
aber  mit  Befcheidenheit:  jene  verachteten  ihn 
nie,  fie  felbft'  riefen  ihn  aus  der  Feme,  und  et 
kämpfte  das  Seinige  mit  in  folcher  Gefellfchaft, 
wo  wol  keiner  von  den  jezrgea  Menfchen  mit* 
kämpfen  mochte.  DieferZufammenhan^  fcbQzt 
das  zenodotifche  ifflv  gegen  4^1^»   wodurch 
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Spätere  die  befcheide&e  Würde  zur  gezierten 
Demut  erniedrigten. 

362»  Ov8k  Idm^i  9  noch  möchte  ich  felien , 
iUtt^  noch  werde  ich.  So  Od.  r»  ^^9  ^T^e^'^a 
di  noidtf  iv\  f(f]rapoiae  Xln^avxok^^  dann  bleiben 

Ja  wot  noch  Kinder  im  Haufe.  Und,  wo  man- 
cher anfleht y  Od.  n»  437,  Oin  U^"  oixoq  äviif^ 
f»td*  tdragxaif  o^^i  grisrjj'ra»»  Nicht  i/i  der  Mann^ 
und  wird  nicht  fein  ^  und  fchtverlich  geboren 
werden. 

265.  Gegen  die  Achtheit  diefes  Verfes  wird 
eingewandt,  er  fehle  in  den  meifien  bewährten 
Bandfchriften^  auch  kein  einziger  Scholiaft  noch 
Euftathius  erkenne  ihn  irgendwo^  dafs  man 
annehmen  diirfb,  er  fei  fpäter  aus  dem  Schilde 
des  Hefiodus  v.  182  beigefchrieben.  Uns  wäre 
es  auffallender,  wenn  Homer  in  der  Kentauren- 
fchlacht  den  beruhmtefien  Mitkämpfer  ver« 
fohwieg)  als  wenn  den  Vers  ein  Abfchreiber 
und  fein  Gefolge  ausliefs ,  und  kein  Scholiaft 
etwas  darin  zu  erklären  fand.  Wer  die  Zahl 
der  Helden  aus  dem  Hefiodus  ergänzen  wollte, 
der  hätte  nicht  an  dem  Einen  Verfe  fich  be- 
gniigt,  fondern  wenigfiens  den  vorhergehenden 
mitgenommen»  Noch  mehr,  den  befchuldigten 
Vers  erkennt  Chryfofiomus  ar.  57,  und  felbft 
Euftathius,  ohne  Anzeige,  dafs  er  in  einigen 
Ausj^aben  fehle:  TeyTsIIufidooy^  fagt  er  75^42^ 
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Ttai  %iva  TLoXvipiifsoiff  nal  dXkovq.     Wer  fonlt 

find  diefe  dfXXos  ab  Dryas  und  Thefeua  ?  Kaum 
alfo  fpricht  die  Kritik  ein  Zweifelhaft  aus ,  ge« 
wifs  kein  Schuldig.  Kaiwia  und  ^aia  wahr, 
fcheinlich  mit  kurzem  a,  wie  Tväia,  ^9  233| 
von  Ivdio^f  ^f  472. 

26^.  Me^optXeov  fchriel)  Ariftarch  getrennt 9 
dafs  fitrA  feinen  Ton  behielt:  alfo  i^id^f  abhän» 

gig  von  ▼oZori. 

270.  •£§  Anini  r^in<i%  nicht  'Awii?^.  Bei  Ho» 
nier  ift  es  ein  entlegenes  Land^  Od.  ^p  IS^  bei 
den  Tragikern  der  Peloponnes. 

273.  Ariftarch  las  nicht  ivvilop  im  Aoriüf 
fondern  %vvuvf  für  %vA%cFav^  aus  welchem  je* 
nes  verdorben  fcheint«  Auch  Pindar  bat  diefei 
Uv,  Ifthm.  I,  34. 

276.  Ein  Venedifcher  Scholiaft  beifst  H  mit 
gedehntem  a  ausfprechen.    Aifo  in  Einer  Silbe^ 

wi/S  (f  2fS6  y  TpeZv  (*'  o^ae  |(f  IIa%XJ((  'Ad'^f«.     Pai 

gölte  denn  auch  ^t  399.  Od.  4'»77.  244  9  obr 
gleich  auf  2a  ein  Vokal  folgt.  Wahrfcheinlich 
um  es  von  ^^t  icÄ  woTy  zu  unterfcheideo^  def-^ 
fen  a  in  den  folgenden  Vokal  ztitiois;  Od.  £» 

222 ,  Tolog  V  iv  noXi^^. 

277.  Mn%B  ai)  UnXilBvt  nicht  «^t  wie  v.  15S^ 
Weil  Homer  nur  die  Form  i^il»  bat^  fo  fchreibt 
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manlinliün,  '^eV,  daft  Jj},  wie  Ariflarch  will, 
den  Acceat  des  verfcblungenen  i  bekommt. 

282  — ä83.  Durch  ah  3i  navt  rtbv  itivoq' 
ai^T^tp  tfmfg  UaaofUUf  welches  wie  o,  401. 
•f  244  einen  Gegenfaz  erwarten  läfst,  ward 
man  verleitet,  ^Ax^'^'^n'C  fiedifiey  x^Xov  in  ^A^i^- 
^^a  zu  verwandeln:  Du  beruhige  deinen  Mut, 
und  ich  felbfl  flehe  ^  da/s  Aclülleus  ablaffe 
vom  Zorn.  Denn  dafs  ^h^iXKiil  folchen  Sinn 
nicht  vetftalte,  hat  fchon  Henr.  Stefanus  be- 
merkt. Aber  der  Gedanke:  Ich  felbj^  flehe y 
gegen  j4chilles  ('A^jiXX^t)  ^  abzulajffen  vom 
Zorn:  pafst  befler  zum  Folgenden?  Was  alfo? 
Kann  aixdf  das  erfoderte  denn  bedeuten?  Du 
fliüe  dein  Herz;  ich  felbfl  ja  flehe ^  dafs  du 
dem  Achilleus  ablaßeß  vom  Zorn.  Mir  ift 
kein  Beifpiel  bekannt.  Wäre  denn  ^  yip  h^yt 
zu  Icfen,  wie  v^  744?  oder  avxhq  iy&yzl    Das 

lezte,  dachte  ich. 

289.    "hxiv"  oh   nglaza^ah  bto^    worin  fle 

fehiverlich  gehorchen  werden*  So  fafst  es 
Ohi»  und  Verftand.  Getrennt  für  das  Auge  ä 
tii^  oi,  hiefse  es^  worin  einer ,  denke  ichy 
nicht  geJwrchen  wird.  Das  fiele  aus  dem  lei- 
denfchafllichen  Tone,  dem  eher  rf  oi  xiva  ent- 

fpräche. 

291.  Tlfo^iovai  aus  ^ifOj  der  alten  Wurzel 
von  ti&ni/^if  hätte  Homer  fchon  deswegen,  weil 


BERBÄGE  ZUM  KOMMENTAR  DER  lUMk    191 

das  Wort  jezt  vorlaufen  bedeutete,  vermieden ; 
auch  findet  fich  jenes  nirgendwo  in  gegenwär- 
tiger Zeit.  Die  unversitete  Form  war  «poru 
dovcTAy  die  bei  Herodot  und  den  Attikern  fort- 
blübete :  f.  Fifcher  z.  Weil.  II  j  450,  Der  Sinn 
iß,  zw^'IVahl  vorlegen^  frei  fleUen. 

394.  2ol  mit  Nachdruck  behält  den  Accent, 
ohne  Nachdruck  wiirde  toi  fiehn.  £1  vn^i^Q* 
liai,  alt  Tür  vsre^^ofiui,  und  dazu  ^tt*  k$v  bU 
Ttr^f  nicht  itnotq^  V.  230.  Bentley's  Bedenk^^ 
licbkeit  gegen  i^yov  tlntlv  ift  nichtig;  Ij^ov 
gehört  zu  i>nti%o\iai^  und,  was  du  0uch  fageflj 
heifst  fö  viel  als,  wenn  du  nur  etwas  fagft^ 
nur  redeft. 

295  —  295.  Den  zweiten  Vers  wünfchte  man 
weg ,  weil  im  vorigen  hnvfsOX%o  bis  {fioijrg  Üch 
erftrecken  könnte.  Die  froftigen  Grammatiker ! 
M^  7&P  Ifioi^e,  in  Beziehung  auf  üy^tohx  an^ " 
deren  gebeut,  denn  mir  nicht  foüfl  du  bem 
fehlen.  Stärker  ift  hier  l/a>]r'  Iti,  als  ty^yi  Tt* 
^oi  mit  dem  Accent. 

'  302.  £^  ^'dyt  ift  überall  eine  Ermunterungs« 
formel,  wofür  auch  Hefychius  fchlechtweg 
durch  ä/jfB  Sil  ÜQ  erklärt.  Aber  mehrere  der 
alten  Grammatiker  nehmen  ti  81  für  d  9i  ßoi^ 
"kti;  und  einige  neuere  fcheiden  es  deshalb  von^ 
äf€  durch  ein  Komma,  ohne  zu  erwägen,  dafs, 
wenn  auch  die  Annahme  gölte,  elliptifphen  For«: 
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tneln  die  Grundbedeutung  duroU  den  Gebrauch 
fich  abfchwächL   Ich  wüCste  mit  dicfem  unbe- 
hiilfliebeQ)  Aber^  wenn  diA  wUlfi^  die  heftige 
Rede  an  Antilochos  II.  ^^t  579—588,  nicht  ein- 
mal zu  erklären.    Und  wie  wäre  ein  volles  ei 
ii  ^oiXn  bei  Kallimachos  in  Dian.  81  zuläiQg  y 
wo  der  Aufruf ,  wie  bei  dem  Argonautiker  v. 
355  (253)  in  der  Mitte  ficht:  «?fio^  ta  KtyMyiov, 
9l^'äytj  To^oy^^TfvgaTe!  oder  beiApollonius 
im  Anfange  des  dritten  Gefangs :  Et  V  dfjra  v^^ 
'E^afi!    An  allen  den  Stellen  pafst  kaum  ein 
gefchwächte3  fodes^    noch  weniger  giebt  <fi 
einen   fcbicklichen  Sinn;    vielmehr  entfpricht 
tl  d^dyg  ganz  dem  virgilifchen  eia  agektn.  IV, 
569*    Man  wird  genöthigt,.  mit  anderen  belEu- 
Italhiü^  eine  altionifche  Interjection  el  oder  s^t 
gleichfinnig  dem  verlängerten  tZ^t  zu  erkennen. 
Denn  dafs  unter  den  verwandten  Ausrufungen 
al,  e,  ^f  eif  la»  cla,  tiap,  woher  die  Zeit- 
wörter ^Id^iOf  eld^&f  eva^G),  ein  tl  follte  ge* 
fehlt   haben,    ifi  unmöglich.     Zu  folchem  cS 
konnte  Homers  Sprache  ein  verfiärkendes  ^i 
fugen,  welches  wir  v.  131  bemerkt;  und  »X  8k 
war  völlig,  was  sla  8ii  bei  den  Trugikern«    So 
dürfen  wir  die  unfi^fame  NothhiUfe  jener  El- 
lipfe  auch  »,  362.  ablehnen:  £1  di,  e^  fiiv  fisv 
äi$otaov  ifi  unfer:  ^i(/*,  du  höre  mich  an!  So- 
gar »,46,  wo  9l  ii  9tai  aixoi  noch  etwa  aus 
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V.43  denBegrif  des  WoUens  hernehmen  könnle, 
lieft  ein  Scholiaft:  eX  8^»  xal  aivol  (pevyovTmvj 
und  äya  iii  Mal  ovtoi>  (piv^iTcixiav,  Welches  zu- 
gleich anzeigt,  dafs  Hefychs  GlofleE^^^e  vorEU^ei 
fo  zu  verbeflTern  fei :  'El  8i^  äyt,  äyt  dii.  Jener 
Scholiafl  findet  ein  aufmunterndes  ^h  wovon  ihm 
das  attifohe  el«  zu  fiammen  fcheint,  auch  IL  o« 
74,  *AXX^  et  T»{  na^idsie  ^eSv  @i%iv  dacrov  l^tlo^ 

hier  aber  bemerkt  ein  anderer,  el  ftehe  fiir  tV^t^ 
imd  man  miifle  nicht  unterabtheilen.  Man  fchrieb 
alfo,  akV  el,  Ti(  xaX^creie  — ,  und  erklärte  das 
«I  durch  aye.  Diefes  verkannte  el  wird  meh- 
reren Stellen  Licht  fchaffen:  zuerßv.453  —  455. 

304.  Homer  hat  ^axifJOLo'^ai  und  fta^^aa- 
a^ai'y  aber  die  Form  \iaxioQaa^ai.  meidet  er, 
wie  Ariftarch  bemerkt. 

309  —  311.  Zum  ariftarcbifchen  Iv  fugt  nicht 
das  folgende  hj  weil  Homer  die  Vorwörter  gern 
wiederholt^  deswegen  müfste  nach  &vä  auch 
äv  S"  ä^Yfiq  kßn  folgen.  Offenbar  ift  iv  viermal 
zu  wiederholen,  wie  Od.  ^,  3  —  5,  und  ix  un- 
ten V.  436  —  439. 

320.  Ein  Scholiaft  macht  aufmerkfam ,  dafs 
auch  des  OdyfTeus  Herold  Eurybates  hiefs,  in 
Beziehung  auf  die  beiden  Pylämenes,  die  man- 
eher  verwechfelte. 

324  -—  325.  Nach  eXofiai  ein  Komma,  um  nicht 
die  Misdeutung  des  Scholiaften^zu  begünfligen, 
L  13 
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der  tXamttt  ahv  nktävtavi^  ti'oz  dem  zwifchen- 
flehenden  i'k^&v  verband ,  als  ob  Agamemnon 
fie  und  noch  mehreres  dazu  abholen  wollte. 
'  338  —  342,  Sie  beide  /dtbß ,  die  Bolen  Zeus 
und  der  Männer  ^  f ollen  des  Schwur s  Zeugen 
/bin  vor  Göttern  und  Menfchen^  ja  vor  ihnij 
dem  gr auf  amen  Konige;  die/es  Schwurs: 
Wenn  man  wieder  einmal  meiner  bedarf^  das 
fchmähüche  Leid  abzuwehren  den  anderen; 
dann  • .'  •  /  Jeder  denkt  das  Verfchwiegene  bin« 
zu :  dann  wird  erfolgen ,  was  er  um  mich  ver- 
dient hat,  der  Rafende^  der  nicht  voraus  und 
zurück  fchauen  kann ,  wie  ihm  im  Kampf  die 
Achaier  gefiebert  fein  mögen!  — *  Ein  Scholiafi 
deutet:  er  rufe  fie  zu  Zeugen  der  Beleidigung ^ 
damit  er  nicht  fcbeine  als  Verräther  die  ge« 
fchlagenen  Achaier  zu  vernachläifigen.  Diefe 
Misdeutung . jbrachte  vielleicht  das  '^  nach  et.- 
soTc:  Sie  fein  mir  Zeugen  der  empfangenen 
Schmach^  und  wenn  man  einmal  meiner  be- 
darf^,dann  ..  •  werde  ich  ftille  fizen.  —  Zwar 
können  wir  ^^  als  Verficherung  fiir  ^h  ent- 
fchuldigen;  wahrfcheinlicher  aber  lefen  wir 
ttnoxl  x'avTe^  ytvrixaif  da  nach  ^d^xvqoi,  täxg 
und  ähnHchen  das  tl  immer  ein  xe  zur  Beglei- 
tung hat,  y,  281.  n^  77.  Od.  5,  395.  'OXoi^ci. 
erkennt  Hefychius,  das  Etymologikon,  und  nun 
auch  die  VenedifcheHandfchrift  famt  demScho- 
liafitn^  der  keiner  Abweichung  gedenkt  j  die 
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felbige  Handfchrift  hat  x>  SoXonlii  und  im  Hy- 
mnus an  Afrodite  fchliefst  v.  225  mit  y^^a^ 
oXoihv'y  verwandt  fcheint  auch  das  hefiodifche 
ok6Xov^  &,  591.  Aus  der  ungewöhnlichen  Form 
ward  6Xo^ai  verderbt,  welches  einige  Gramma- 
tiker fo  anzog,  dafs  fie  jenes,  wie  Euftatbiiis 
fagt^  fiir  eine  kühne  Änderung  ausgaben.  Sie 
freuten  fich  des  gewonnenen  Beifpiels  fiir  ihrett 
QiLxoq  XoL'jfafhq^  oder  liickichten  Vers,  deflen 
Scbeinliicke  durch  Verlängerung  der  Silbe  Xo 
vor  dem  breittpnigen  ^  gebüfst  werde;  ja^ 
Clarke  wittert  darin  fogar  Ausdruck  der  Lei- 
denfchaft. 

344.  Statt  [laxioivTo  'AxoLioi  hätte  Homer 
^ay^kolax*  *A.  gefaßte  Aber  da  oW«  den  Begrif 
des  Präfens  hat,  fo  erfoderC  Snnoq^  was  Schä- 
fer gab,  fiax«®^'^«*.    S.  ß>  3. 

349.  'EtoIq&v  äcpaf  e^eTO  v6a<f^  liaa^ilg^ 
Hier  mufs  kra^mv  v6(r<f>i  verbunden  werden,  wie 
ß,  47;  nicht  cTcepov  Xiaa^ei^^  denn  in  inai^a 
dl  Tolo  7.taa&£i^  (pj  255  hängt  '^oXo  von  inai^a 
ab,  wie  Oj  421.  Leicht  aber  könnte,  wie  Thierfch 
vermutet,  di^ap  aus  ^xapov  dtjr'  dfp'  ti%xo  ver- 
dorben fein.  So  -^y  231 ,  nj^leia»?^  **  Aath  nv^ 
xa'i^^  ixiqaaB  >»iaadet$>  ein  äq^  vor  l^exo  ift  ge- 
wöhnlich. 

350.  Am  Ufer  ift  die  See  noXi^y  grau  von 
Schaunr;  draufsen  wogt  fie  oivoi^,  dunkel  wie 
W€m:lL.y.h&2. 


V-- 
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351.  Zenodots  x*tpa§  dfawToc^,  die  Hände 
auf  breitend^  und  Anderer  ;c"?"^  o,vaayj^v  y  fie 
aufhebend^  find  fehlerhaft;  denn  die  Mutter 
anflehend  ftreckt  er  die  Hände  gegen  das  Meer. 

^l,  ''lya  tVio^tVj  alt  für  el^copev:  daher 
auch  einige  ti^6^tv  betont  verlangten.  Mit 
Recht,  wie  es  fcheint. 

366  —  392.  Die  ganze  Stelle  verwarfen  Gram- 
matiker, weil  mehreres  darin  Wiederholung  fei, 
undAchilleus  felbft  fage,  die  Mutter  wifTe  fchon 
alles  \  wcnigftens  wurden  die  wiederholtenVerfe 
372  —  379  bedroht.,  So  eigenmächtige  ürtheile 
verdienen  keine  Antwort. 

381.  Einige  Alte  nahmen  Anßofs  an  fta^^a 
^i^Q^f  und  fchrieben:  l^ttl  ^d  vv  oi  (pikoq  riev. 

391.  T^v  bis  ^yovTtg  hat  einen  gefchloflenen 
Sinn,  der,  durch  ein  Komma  getrennt,  ^ov^nv 
l^qi^Hoq  nähcir,  beftimmt:  Jene...^  des  Brißs 
Xochter,    Diefe  Stellung  wird  oft  verkannt. 

393.  '^n<^<;  fchreiben  wir,  als  Genitiv  von 
i^^,  weil  es  bei  Homer  überall  gut  in  heroi- 
fbher  Bedeutung,  d.  i.  edel  und  tapfer  heifst. 
Denn  die  Stellen  t,  343.  Od.  §,  505.  o,  449  wi- 
derkgen  die  Grille  einiger  Grammatiker,  es 
beifse  eigen ^  und  man  muffe,  wie  eo^,  auch 
ii(i  und  ^^o;  fchreiben.  Für  diefen  Sinn  wäre 
Zenodots  loio  das  richtige.  Neben  li(;  hatte 
jfoan  lö«,   wovon  H  in  JwTop  iaov  Od,  ^,  335^, 
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2^  vor  dem  Zwifcbenfaze,  bekommt  wol  befler 
den  Accutus. 

396.  Ariftarch  fchrieb  y^p  crco,  weil  or%o 
ohne  Nachdruck  mit  änovaa  zu  verbinden  fei; 
fcbrrebe  man  yäg  qIo,  fo  verbände  man  faifch 
aio  narfSq.  Herodian  dagegen  behauptete,  crio 
flehe  mit  Nachdruck,  van  dir/elbß,  und  kei- 
ner  anderen.    Mir  fcheint  Ariftarch  Recht  zu  > 

haben.  Die  Verfe  396— 406  gab  zwar  Zenodot,  •'      »^ 
erklärte  fie  aber  für  verwerflich. 

399.  Nach  einem  älteren  Liede  empörtep  fich, 
den  herrifchen  Zeus  zu  fefleln,  die  Götter  des 
Olympos,  geführt  von  den  nächften  Angeho^ 
rigen,  der  vermählten  Schwefier,  dem  zunäcbft 
herfchenden  Bruder,  und  der  hauptgeborenen 
Licblingstochter.  Aber  Thetis,  der  ihr  Vater 
Nereus  es  mochte  gev/eiffagt  haben,  brachte 
zur  Rettung  den  hundertarmige^,  Briareus. 
Wenn  Thetis  den  Zeus  hieran  erinnert,  un- 
fehlbar wird  er,  da  die  Häupter  jener  Verfchwo- 
rung  jezt  den  Achaiern  beiftehn,  ihrer  Bitte, 
die  Troer  zu  begünftigen,  Oehör  gebei|.'  Dief^ 
Beziehungen  übferfah  Zehodot,  indem  er  tfoißoq 
'AnokX&v  ßatt  UaXkäq  ^A^iqvn  gab  ^  denn  Apollo 
galt  bei  dem  Aufftande  weniger  als  die  kriegs- 
kundige Tochter  des  Zeus,  und  jezt  war  er  ein 
Vertheidiger  der  Troer.  Zur  Strafe,  fagt  Didjr- 
mos ,  mufsten  Pofeidon  und  Apollon  dem  Lao- 
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medon  um  Lohn  dienen^  und  Here  ward  von 
Zeus  in  den  Banden^  womit  man  ihn  umfchlun- 
gen  hatte,  zur  Züchtigung  aufgehängt.  Das 
lezt^  ift  faifch  ^  jejne  Züchtigung  war  die  Folge 
eines  anderen  Vergehns,  o,  24. 

402.  Der  Hundertarm  ward  Briareus  in  älteren 
Ge<)ichten,  in  fpäteren  auch  Ägäon  genannt. 
Bei  Hefiodus  ift  Briareus  ein  Sohn  des  Uranos 
.  und  der  Gäa,  welchem  Pofeidon  feine  Tochter 
Kymopolela  zur  Gemahlin  gab;  des  Namens 
Agäon  gedenkt  er  nicht.  Nach  dem  Scboliaften 
des  ApoIIonius  1/  1167  machte  des  Hefiodus 
Zeitgenofs  Eumelos  in  der  Titanomachie  den 
Ägäon  zum  meerbewohnenden  Sohne  der  Gäa 
und  des  Pontos;  und  Ion  fagte  in  einem  Dithy- 
rambus^ dafs  ihn^  den  Sohn  derThalafla,  The- 
tis  aus  ätm  Meere  zur  Befchüzung  des  Zeus 
beraufgebraobt  habe.  Da  Hotjier^  ihn  ßärker 
ah  feinen  Vater  rühmt^  fo  fcheint  er  eher  die 
eumehfche  Abfiammung  zu  erkennen.  Unter 
den  Meergöttern  liefs^n  ihn  auch  Ovids  Vor- 
gänger^ 4^e/.  II,  9,  auf  umfchlungenen  Wall- 
fifcheo  i^nifaerfchwimmen ;  ja^  einigen  Späteren 
bei  dem  genannten  Scholiaften  war  er  felbfi  ein 
fifchfchwänziges  Ungeheuer.  Um  den  hefiodi- 
fchen  Briareus  zu  gewinnen,  änderte  Zenodot: 

d  yäf  aixB  ßl^^  noXh  (pigTaroq  ^e  ILdvrmv,  oi 
vaiovo^  t>nif  Tdgxago'if  evfiiVTOi :  wo  mau  nicht 
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begreift,  durch-welche  Macht  Thetis  denKer-  • 
ker  des  Tartaros  geöfnet  habe.    Blrf  a^eivtoVf 
wie  >»,  786,  fchrieb   Ariftarch^    andere   ßtifv. 
Der  Olympos  ift  bei  Homer  und  Jahrhunderte 
nach  ihm  beständig  der  Berg.  ^ 

406.  Nicht  ovy  It'  Wi^aw,  als  hätten  fie 
fchon  gefeffeit;  auch  nicht  ovdi  x' iffriaavy  denn 
Hon!ier  hat  oidi  xe  fo  wenig,  als  f*»?^i  re:  f.  ß, 
179.  Vielmehr  ov9i  n,  driarav:  ti^elches  oitfi  n 
auch  Od.*ß»  182  die  richtige  Lesart  ift. 

407.  Aa^i  ^ovv&v,  mit  ausgelaffenjsm  fiw', 

wie  ?>  316,  TJiv  dh  vtTi^vyoq  Xdßtv.    ^,  ISS,  r^lq 

420.  Der  Berg  Olympos  ragt  mit  den  Gipfeln, 
wo  die  Wohnungen  der  Götter  find,  über  die 
Gewölke  in  den  heiteren  Äther  empor,  Od.  i, 
42^  unten  hat  er  Schneekuppen.  Darin  fanden 
die  Grammatiker  Widerfpruch. 

423  —  424.  2iehg  yäg  i(;  'Slniuihv  ^i%' AyiA* 
\iovaq  Kl^ionviac;   X^^^^^    ^^^    ftSTa    dalra :     fo 

laf|pn  Strabo,  Euftathius  und  der  kleine  Sehe* 
liaft,  auch  die  Handfchriflen,  deren  nur  einige 
iw'  'Sixzavhv  haben,  alle  mitfamt  IM.- Venedig 
fchen.  Hier  aber  erfehn  wir  aus'^cmn  Scho- 
liaften,  dafs  man,  zur  Vermeidung  des  doppel- 
ten fcera,  theils  das  erfte  in  hü^  theils  das 
zweite  in  xaxa  verwandelte,  und  dafs  Ariftarch  ' 
beides  aufnahm :  Inl  vermutlich  als  das  gemei- 
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nere,  und  xara,  weil  es  in  fünf  fchäzbaren 
Abfchriften,  felbft  denen  des  Antimachus  und 
des  Ariflofanes,  fiand.  Das  Anfehn  Ariftarchs 
und  feiner  Abfchriften  kann  gegen  die  anderen 
Kritiker  und  deren  auch  unverächtliche  Ab- 
fchriften nichts entfcheiden*,  fo  wenigals  gegen 
ihn,  dafs  fein  ^^^  von  den  erhaltenen  Zeugen 
niemand,  fein  xarä  nur  Apollonius  anerkennt; 
1«.  das  Endurtheil  giebt  der  homerifche  Sprachge- 

brauch.  Den  erfienVerS  fchuzen  die  ähnlichen, 

et,  222,  Acäfiax*  hq  alyiS/^oio  ^thq  ft6T&  datyLOvag 
äXkovg.  ^^70  All)/«  yidX  iq  ax^arov  i'k^i  fi£TJe 
Tf(Daq  Ttal 'A^oitovq.  Od/^,  294,  Oip^erat  iq 
Aii^vov  ^eri  ^IvTioiq  äyfi'Otp&vovq  und  v,  146, 
Bq  9^  t^sv  elq  &fOf^v  iier  ivxnifxiffaq  ^A)^ai,ovq. 

Hier  auch  bezeichnet  ^Ig  den  Ort,  ftexä  die 
Verfammelten,  unter  welche  man  geht.     Für 

ißri  ^Bxä  dalxa  fpricht  t,  346,    ot^ovxai,  yLCxä 

^ainvoVf  fie  gehn  nach  Frükkoß,  zu  des  Früh- 
mahls Empfange ,  wie  Od.  «,  184,  iqUe^iiariv 
H$x&  ^{akitiv,  nach  Erz,  und  v,  159,  ftß^'  -ö^op, 
nach  Waffer.  Wir  haben,  ficht  man,  den  fel- 
bigen  Begnf^  wie  Od.  a,  22  —  25»,  hX^^ionaq  pc- 
Tcxta^e—,  ämoav  ixaxoiißijq,  und  11.  ^^  205 
—  207.  Eben  fo  find  auch  des  Sängers  Worte 
Od.  x>  351  zu  verftehn :  'ö?  lyA  ovrt  hit&v  kq  ohv 
86fi0Vf  ovSe  xotTi^av,  IIoX 6^^971; ,  ^vriffxH^oi'V 
isicröittvoq ,  ^lexa  daixaqi  dafs  ich  nie  — ,  den 
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Freiern  zu  fingen^  den  Fefifchmaufen  nachging. 
In  gleicher  Bedeutung  braucht  Homer  zwar 
das  allgemeinere  ik  oder  inl,  H.  t,  483  U  JaXT* 
iivai,  ß,  381  inl  ielnvov.  Od.  &,  395  inl  Jop- 
nov^  aber  xard  niemals.  Verfchieden  ift  IL  ^, 
646  ««t'  a-ÖTo^^  aüv  o^oi,  er  fchauete  gegen  fie 
hin;  und  des  Scholiafleu  Beifpiel  aus  Sofokles^ 
'E^Ä  xaT'  a^TÄv,  <o$  öp«?,  «5^p;coftai»  unteii  aber 
V.  484  i^ovTo  Ttarä  arpttTov  ift  Ariftarchs  Än- 
derung aus  ftHTÄ.  Wer  alfo  xavi  Jaira  ein- 
führte, dachte  vielleicht  ovTa^  hinzu,  als  fie 
bei  demFeß/chmau/ewaren^  wie  inÄnakreons 

Od.  XLII,  13,   STryeo  ^id^aq  fia^oLvovg  UoXv' 

9t&iiovq  Ttara  daiTaq.  Auch  dann  bleibt  es  ver- 
werflich gegen  ^erä,  welches  die  Ablicht  des 
Mitfchmaufens  ausdriackt.  Die  Wiederholung 
des  fieT(3(  ift  ein  geringfiigiger  Übelftand^  den 
aufKoften  des  Begrifs  zu  vermeiden,  Homer 
auch  anderswo  verfchmäht:  II.  p,  432  Inl  vriaq 
inl  n'kaxvv  'EXkT^qnovrov.  Od.  «y  183  IlXif»v 
inl  otvona  novTov  in*  6iXko^^6ovq  dtv^q&novf;.  ^^ 

Man  dachte  fich  die  Erde  als  Scheibe  unter  dem 
Gewölbe  des  Himmels  vom  Okeanos  undEr^nnt ; 
am  Siidrande  vom  Often  bis  nach  Weften  herum 
wohnten  die  Äthiopen^  unfchuldige  Götterlieb- 
linge, wie  andere  Randvölker:  f.  Homers  Welt- 
tafel. Aus  Od.  e,  282  —  283  erhellt,  dafs  mit 
dem  Götlcrbefuch  die  öftlichen  Äthiopen  an 
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ihrem  vielleicht  zwolftägigen  Opfcrfefte  geehrt 
Wurden«  Die  allegorifchen  Grillen  der  Gram- 
matiker übergehn  wir, 

424.  Einige  fchrieben  iitovxai^  ftatt  inovxox 
Zeus  ging  voraus  3  und  die  Götter  folgen.  So 
hoben  fie  den  erträumten  Widerfpruch,  den  .wir 
bei  V.  19s  gerüjgt. 

425*  äiJtk,  lycht  a^^K,  wiederum;  «v^i, 
für  ai>a6^if  auf  der  Stelle. 

64(0.  Das  zweite  ftt»',  welches,  wie  v.  289  ai- 
toh^  befler  hinzugedacht  wird ,  ift  aus  xal  ^ih 
Verdorben.  Ein  verfiärkendes  ft^^  nach  xal  hat 
Honi?.r  V.  269  und  häufig. 

428.  Statt  &neßn<fOLto  hat  die  Venedifche 
Handfchrift  und  eine  Wienifche  ant^no^eto,  die 
ältere  Form,  die  in  dem  ähnlichen  Verfe  ^f  35 
herfcbt,  und  dortZenodots  beiTere  Lesart  ge- 
nannt wird«  Ariftarch  erklärte  fie  7,  262  flu* 
Hchtig,  behielt  aber  die  gemeinere;  anderswo 
sK>  513  nahm  er  fie  auf.  Standhafter  war  man 
bei  iSvQBTo,  Diefe  und  noch  einige  find  Mi  fch- 
linge  beider  Äoriftformen,  nicht  Imperfecta  von 
gefabelten  Futurpräfenten. 

432  -*  435.  Mit  giinftigem  Winde  konnten  fie 
in  des  Hafens  tiefes  Fahrwafler  hineinfegeln ; 
dort  aber,  nach  eingenommenen  Segeln,  ruder- 
^ten  fie  vorfichtig  zur  Anfuhrt.     So  auch   die 
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Freier  Od.  «,  352.  Ariftarch ,  •  der  lyy^?  ftatt 
ivTÖq  fchrieb,  verlangte  die  übertriebene  Be* 
hutfamkeit,  fchon  in  der  Nähe  des  Hafens  die 
Segel  herabzuziehn:  welches  nur  bei  Nacht  und 
Unficherheil  der  Einfahrt^  wie  Od.  v,  278,  nö- 
thig  war.  Dafs  Xtfi^v  Hafen  fei,  und  Sg^o^ 
Anfuhrt  im  Hafen,  oder  auch  auf  der  Reede 
Od.  o,  494—496,  entging  einem  Ariftarch 
fchwerlich. 

434  —  437.  Zenodots  malerifches  'ixpivriq. 
verwandelte  Ariftarch  in  ÄtpevTc^,  andere  in 
i<pivTe(;.  Homer  fagt  ngoegiaarai ^  fortrudern, 
und  wpocpraaat  Ipexfiol^,  mit  Rudern  fortfchie* 
ben;  das  lezte  verderbten,  fchon  alte  Abfchrei- 
ber  in  ngoggiaraai  igiT^olq.  Die  älteften  Anker 
waren  Gewichte  von  Steinen,  die  man  vorn 
hinabliefs,  indem  das  Steuerende  an  den  Strand 
gebunden  ward:  Od.  t,  137.  ^^nyv^v  heifst  nie 
Ufer,  wie  die  Grammatiker  vorgaben,  fondera 
gebrochene  Flut  am  Ufer,«  Wogenfchlag,  Bran- 
dung: v^  229.  Od.  (i,  214.  Apoll.  R.  I,  1004. 
IV,  J575. 

444,  Weil  auch  ohne  diefen  Vers  die  Rede 
zufammenbäugt,  fo  verurtheilten  ihn  Gramma- 
tiker. 

446—447.  Zenodot  zog  beide  Verfe  in  eins, 
die  Ghryfeis  übergehend :  'ß?  dmv  (nicht  dn^vY 
%o\  d"  Jxa  ^£(p  itqyiv  IxaTop^?;)»  —  •    Diefes  It^riv 
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au3  V*  443  gab  auch  Ariftarch,  obgleich  xXetTiji' 
hier  bedeutender  i(t. 

449.  Ov'koxvTaq  dviXovto,  fie  nahmen  fich 
das  Voropfer  von  ganzer  Gerfle  aus  dem 
kprbö:  Od.  »,  761.  Gerße^  als  ältefte  Feld- 
fruobt  der  Griechen;  ganzy  wie  man  vorErfin^ 
düng  des  Mahlens  fie  afs«  Die  Römer  nahmen 
gefallenes  Dinkelfchrot^  mola  falfa:  f.  bei 
Virg.  Ecl.  VIII,  82.  Beiderlei  Voropfer  waren 
dankbare  Eritinefung  an  die  V^ohlthaten  des 
Anbaus» 

453  — 4S5»  Anftöfsig  ift  yfin  f*^^  vor  wo«ri-* 
»apo?*  noch  mehr  im  dritten  Vers  ^^'  ^rt  xai 
t^<>v{  beides  wird,  da  ifin  auch  v.  456  anfängt, 
höcbft  widerlich  und  verdächtig.  Anrufungen 
beginnen  gewöhnlich  mit  tino%ij  und  fo  die 
Völlig  ähnliche  v,  39.  503*  «,  116.  Od.  p,  240. 
Nicht  anders  las  auch  hier  der  Scholiaft,  deflen 
Erklärung  ifl:  El  arpo^xot^o-a^  f^c'Vy  ^^  ^vi^  HU 
kuiO^  fl  di,'iiLOvaai^     Statt  rfi^  ^iv  fleht  ^%   236 

^  \i\v  9ri  in  der  felbigen  Anrufung.  Getroft 
ftlfo  lefe  man :  El  ^Iv  ifn  tkot  iyiev  nd^oq  t,  e. 
Dazu  T*fi^<ra$  yilv  i^i^  nicht  Tiftiyaa^,  weil 
diefes  ein  Bindungswort  haben  miifste.  So  traf 
Heyne  unter  mehreren  Ahndungen  fchon  das 
Richtige*  Für  den  Nachfaz  ift  weder  ri^^  zu 
gebrauchen,  noch  ein  geändertes  ^  tc,  welches 
nach  tl  (iiv  nur    als  verficherndes   wahrlich 
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fleht,  wie  x,  449.  f*,  67.  x»  49.  Od,  a,  387.  ^» 
137;  eben  fo  wenig  n'^oi  xo^l  vvv  f*ot,  fiejie^ 
auch  jezt.  £3  bedarf  einer  Aufmunterung,  wie 
ay€,  Äw//  und  in  folcheni  Sinne  haben  wir  v, 
302  «I  ^\  erkannt.  Mithin:  K  i3'  U^  w\  vvv 
poi — .  Eben  fo  ^f  238;  und,  wo  ßcb  da« 
vorangehende  e^  ^Iv  ^i  noch  in  den  meüt^ri 
Handfchriften  erhalten  hat,  %t  234;  £^  p^v  <$^ 

tiot'  l\x%v  inoq  inXveq^   bIS*,  exf  xal  yvy  ^ßidev^ 

459.  Avfi'puaav  in  der  Opferfprache  ward  alf 
Ein  Wort  betont.  Den  Opferthieren  f&r  di# 
oberen  Götter  ward  zum  Schlachten  der  H^U 
aufwärts  gebeugt,  für  die  unteren  niedjerwdrt^t 

4^0—464.  Piß  Schenkel  der  Menffche»  Hn4 
der  Thiere  heifsen  iivfolf  niemals  ^npl^at  oder 
itijpa.  Die  lezteren  find ,  wie  die  Grammatiker 
einhellig  lehren,  aus  den  Oberfch^^nkeln  gß« 
fchnittene  Knochen ;  woran  gern  poch  eii)  wfi-? 
nig  Fleifch  fein  mochte/  Nach  aljter  Sitte,  4ßrm 
ürfprung  Heßodus  Th.  535-^557  erzählt,  wwr» 
den  nur  diefe  Knochen  auf  deiii  Altar  gcppf^rtf 
nachdem  man,  damit  fie  zu  gut^r  Vorbedßutpii^ 
ganz  aufbrennten,  Ile  mit  Fett  in  der  Nßzbaul; 
jumwickelt,  und  darauf  Schnizel  von  allen  Glic«* 
dern  gelegt  hatte.  Spätere,  die  Aolier  aus^^? 
Qommen,  fijgten  zu  den  Sphenkelbein^n ,  al^ 
Anzeigen  der  Stetigkeit  und  Kraft,  noch  äß$ 
Untere  des  Böckgrats,    das  Krßn;£ende  oder 
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heilige  Bein^  als  Beginn  dei  Lebens.    Demnach 
find    a,  40,    niova  ^Ltifia  in  Fett  gewickelte 
Schenkelknochen ^  wie  ^,  240  ^«zfi^;  xal  ^Yi^la^ 
und  bei  Theokrit  XVII,  126  ^iw'^ivxa  \xr{^ia. 
Manchmal  aber,   wie  hier  und  bei  Sofokles, 
Antig.  1006  —  1022,  werden  die  p»7pta,  alsHaupt- 
theile  der  Schenkel,  auch  ^ri^ol  genannt;  fo 
figürlich,  wie  IL  «,  305,   tv^a  t«  fij^pö^  ^^X*'? 
lvQ%qi<^z%a\,  ^  wo  der  Schenkel  in  der  Hüfte 
ßch  dreht ^  d.  i.  der  Schenkelknochen  im  Hüft- 
knochen. Nach  gleicher  Figur  nennt  fieÄfchy- 
lus  Prorti,  k%  xvlQar^  xoXa  ^v^TtakvnTa^    Ge-  . 
lenke  mit  Fett  umwickelt.    Weshalb  fowohl 
Homers  p'jpot,  als  diefe  xoXa,  in  den  Scholien 
für  Schenkelknochen  erklärt  werden.    Vergl. 
Myth.Br.  II,  76-78  (erfteAusg.38— 40).  Von 
dem  geopferten  Schweine  verbrennt  der  Sau- 
hirt Od.  ly  427  nicht  die  Schenkdbeine,  fondern 
blofs  die  auf  das  Fett  gelegten  Abfchnizel.    An 
fünfzackigen  Spiefsen  röftete  man  die  edleren 
Eingeweide^  als  Herz,  Lunge,  Leber,  iiber  der 
Flamme,  die  der  Frlefter  durch  das  Schenkel- 
opfer geheiliget,  ß,  426,  und  vertheilte  fie  unter 
die  Opferer  und  GäRe.    In  fpäterer  Zeit  hatte 
man  dreizackige;  nur  dafs  einige,  wie  die  Ky- 
mäer,^  der  allen  Sitte  getreu  blieben;  auch  gab 
man,  was  Homer  nicht  anführt,  den  Göttern 
von  den  Eingeweiden  ihr  Theil. 
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465.  TäTika  für  rä  aUa,  jepes  änderet 
Siehe  ^,1. 

468.  Aa^  ttaii^  für  £0-17,  ift  allenthalben  ein 
gleichvertbeiltes,  gemeinfames  Fefimabl»  Denn 
die  Opfer  waren  eigentlich  Schmäufe^  wozu 
man  die  Götter  einlud;  und  diefen  ward  voa 
dem  Fleifch^  wie  den  übrigen  Gäften,  ihr  Theil 
ziigemeflen:  Od.  7»  44.  66.  I>  434  —  436*  Der 
heilige  Gebrauch  flammte  von  den  erAen  Ge» 
fezgebern^  welche  die  rohen,  der  surälligen 
Waidkoß  eben  entwohnten  Menfchen^  ^n  I^cl^ß« 
ren  Gafimählern  durch  gleiche  Theiliing  vor 
aiisfchweifendem  Unfug  zu  bewahren  gefupbt 
hatten. 

470.  KpaTijfaq     ä^sarii^avTO    novolo ,    die 

Mifchkrüge  füllten  fie  bis  j^um  Rßnd  (um» 
randeten  iie)  mit  Getränke»  So  finden  wir  ^t 
232  »qoLfsfijiaq  eneaTetpitt^  oivoio»  })iiS  Sitte  der 
Bekränzung  entiland  fpäter. 

471.  N&yLH(yav  S^  äqa  ndaiv^  ligQLq%anji,fVQV  8u 

ifaBcrai^  fie  reichten  allen  umher ^  von  neuem 
anfangend  mit  den  Bechern:  nämlich 9  von 
dem  Ende  wieder  anfangend,  woher  der  Schenke 
zur  Rechten  fortging.  Denn  Od,  <P%  141  befiehlt 
Antinoos:  ''Opvv(r&*  i^tliiiq  Im^ifya,  ndvxK;  kxaW 
pot ,  '*Aq%dyLtvoi  xoi  Ypqov ,  odey  xl  aep  olvo^o*  • 
tiu.  Und  rechtshin  geht  unten  v.  5^  auch 
Hefäfto^,  da  er  den  Weinfchenken  fpielt,    la 
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diefiär  gewöhnlichen  Richtung  hatten  während 
der  Mahlzeit  v.  469  die  Jiinglinge  das  Getränk 
vertheilt)  und  jezt^  da  dem  Gott  ein  Trank- 
opfer mit  Gefang  follte  gebracht  werden,  wie- 
derholten  üe  ihren  Gang  rechts  herum.  Wie- 
derholt  anfangen  heifst  ewap^aa^ai,  fo  oft  es 
fünft  vorkommt:  ^^  176,  nach  der  Mahlzeit 
V.  92 i  Od.  y,  340,  zum  Trankopfer-,  Od.  n^ 
183*  o-,  117.  ^,  263  und  272,  wo  doch  endlich 
£uftathius  p.  ^Sdy  9  aus  kliägeren  Alten  die 
Hchtige  Erklärung  giebt,  tö  Inl  %olq  (p^aaaai 
^6Xi,v  d^^aa^au  Auch  in  knixgiiaai,  Od.  V9 164 
Erkennen  wiederholte  Mifchung  fowohl  der 
dcholiaft  als  Euitathius.  Hieraus  ergiebt  fich, 
dafs  Od.  a,  147  —  149  diefer  Vers  nicht  Statt 
findet^  üiid  dafs  in  dem  Hymnus  an  Apollon 
V*  125  innf^aTO  aus  dwjjpSaxo  ift;  Apollon,  hcifst 
6s,  ward  nicht  gefäugt;  fondern  Themis  brachte 
ihm  Nektar  und  Ambrofia,  als  Erftlinge  der 
Götterkoft. 

473.  Päan^  ein  Gefang,  worin  man  Heil 
erflehte,  wie  hier,  oder  für  Heil  danktje,  wie 
Xi  391 ;  ohne  Beziehung  auf  den  heilenden  Gott 
JPäeön  €,  401,  der  nachmals  mit  Apollon  ver- 
Ivechfelt  ward. 

474.  Diefen  Vers  verwarfen  einige,  als  Zu- 
tät  vöii  jemand,  der  geglaubt,  Apollon  fei 
1?'äiOtt  genannt  worden^  und  als  muffig. 
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482.  Kvfia  Tcoftf^^eoVf  die  purpurne  Woge^ 
weil  das  wogende  Miltelmeer  in  dunkele  Rötbe 
des  Purpurs  fpielt,  fo  wie  hingegen  <p9  326 
der  gefcbwollene  Skamandros  feine  von  Blut 
purpurne  Woge  hebt.  Daher  wird  no^^vqzw^ 
aufpurpern^  vom  Aufwalleu  des  Meers  $>  16^ 
und  des  unruhigen  Herzens  <^f  551^  gebraucht. 
Dies  röthelnde  Dunkel  der  empörten  Meerwoge 
meint  auch  der  Ausdruck  otvo'^  7tiy%o(iy  das 
weinfarbene  Meer:  '^f^i^y  MjJTi  V  ai%t  «t?-> 

X^o^ivnv  aveyLoi,ai.  Dem  abfchifibnden  Tele- 
machos  fendet  Athene,  Od.  §$  421  'Axfafi  ^e- 
tfv^ov  f  itAd3ov%^  inl  otvona  nopxoVf  der  r«  427 
ihm  grade  in  das  Segel  weht:  aftq^l  8h  xvfia 
STCipit  no^(f>vf€ov  peyaV  ta/^Bt  wo  alfo  des 
loeinfarbenen  Meers  Woge  wxl. purpurnem 
Dunkel  raufcht.    Vergl.  bei  Virg.  Lb.  IV,  373. 

S.  855,  und  Aratus  fa»v«  157. 

484.  "lacoi^o  (ACT«  afqaxhv^  wie  v.  478  i^ci- 
yoyTo  fisTÄ  axfa%hv_  ift  die  ältefte  Lesart  der 
meiften  Handfchriften  ^  7ta%ä  avfaTbvf  welches 
der  Urheber  des  xaxd  8aiTa  v.  424  Ariftarch 
einführte,  hiefse  nach  Homers  Sprachgebrauch^ 
fie  kamen  durch  das  Lager  umher,  wie  e, 
495  xaT&  arTfaxbv  ^xtxo. 

486.  'E»l  ^afta^oi^  %  nicht  ^apddov,  So 
l  14 
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Hjrmn.  ah  ApoH.  507;  und  Od.  x^  ^^7  e«*  ^a- 

468-— 492.  Den  laranzen  Äbfaz  misbilligte 
Zehodot;  hinweg  Itefs  er  v.  491.  Wahrfchein- 
lich  fchri^b  er  im"  vorigen  oÜL  Aber  wie  pafste 
dann  v.  492^  Einige  Handfohriflen  haben  ^7^ 
Xiloq  vibg^  das  le£te  jambifch,  wie  ^9  473;  viel- 
leicht betfer.  *E4  itSXt^iop  ohne  Aijzendes  7% 
weil  fchon  der  Abfchtiilt  verlängt,  ^^wv^tiv 
heifst  verderben  y  tranfitiv  und  intranfitiv :  hier 
das  erfte^  wie  a,  250;  denn  gewöhnlich  war 
Svfiiir  tSiop^  Od.  «f  379.  Vergl.  Hymn.  an 
t)em   354. 

493.  Ariltarch  wollte  4x6*4,  wie  *»r^aJi,  mit 
Widerfpruch  anderer  Grammatiker. 

•  49^.  THiip  und  M9  helfet  bei  Homer  und  He* 
üoius  Dunßy  feiner  Nebel  y  d.i.  jener  bläuliche 
Duft  in  WarmeA  Bergländem ,  und ,  weil  diefer 
bis  zu  den  Wolken  und  dem  dariiber  gebreiteten 
Äther  fich  erftreickte,  die  untere  Dunßluß 
/(E^Ibft,  hrernächft  auch  Duhkeiheit  ii%erhaupt. 
Z.  B.  II.  §,  2S8^  wo  die  idiifehe  Tanne  ^* 
^iqoq  al^ip*  <xoyey,  (lurch  trüAes  Ged&ft  zum 
Äther  emporlKeg.    Hef.  Lb.  54«,  'Hop«  »  inl 

\alOLV  itn^  üiqtK.vov  ^fix%q6tvx^  *A^^  vofipopoq 
ivrixavai  naxd^fov  inl  tfY^iqt  Früh  i/l  über 
die  Erde  vom  Sterngeivölbe  des  Hifnmels 
Weizenernährender  Dunfl  auf  der  Mäcfuigen 
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Äckef^  gebreitet.  So  gebraoclu  dies  Wort  bäuv 
fig  Hippokrates  de  aeriöuSy  aquis  et  lods:  In 
den  Abendländerüy  fagt  er  c.  8^  find  die  Wafief 
nicht  klar,  o%i  6  iiiif  %h  iio^ivhv  sia%iy(ti  d)^  ItCi  th 
nokif  weil  der  neblichte  Dunß  die  Morgenzeit 
grofsentbeils  einnimt.  Vergl,  Coraj  T.  II.  p« , 
71.  127.  Demnach  ift  i^l^ioq  eigentlich  imMor" 
gennebely  ehe  die  aufgehende  Sonne  ihn  zer- 
Areut:  n^gioif  in  neblichter  Frühe y  iÄberfaliea 
Od.  i»  52  den  OdyiTeus  die  Kikonen,  und  IK 
Yf  7  die  Kraniche  das  Fygmäenvolk.  Für  Frühe 
braucht  -ni^iog  auch  Apolioniua  III^  417.  9i5\ 
übrigens  für  umnebelt  I,  Ä80.  IV,  267.  1239. 
Ein  Beifpiel,  wo  M^^oq  für  aeriuSy  in  derLu/tj 
ftehe,  kennen  wir  nicht^  aber  äi^io^  heifst  bei 
den  Grfikern  und  denen,  die  Stefanus  anführt, 
in  der  Dunßluft  fchwebend:  welche  DunfUuft 
der  fpäteren  Weitkunde,  zugleich  mit  dem 
Äther  iiber  dem  Monde  erhöht,  unferem  Be- 
griffe von  Luft  entfprach.  Miyoy  fih^w»hv  0<- 
"kt^-Kov  rt :  fo  verbunden  t  iit  oiifuvb^  die  obere 
Glanzlufl,  der  Äther,  in  welchen  der  Götter- 
berg  fo  hoch  ragte,  dafsOffa  und  Fetion,  darauf 
gefezt,  die  metallene  Himmelsvefte  berühren 
konnten. 

498.  Über  <*p»o>}/,  weitficktig^  vergl.  Hymn. 
an  Dem.  3. 

510.  'Oc^iXXwfiv  ri  i  Ti(Ay  feheint  unrichtig, 
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wegen  des  matten  i  nach  vlhv  Ijt6v,  und  weil 
dtpiXkeiv  dvdpa  ti,^^  (tatt  dvdfi  Tt^iiv^  beweislos 
ift.  Einige  Handfchrifteii  bieten  e  Tiiiriv,  gegen 
den  Sprachgebrauch;  einige  ol  iifi^v,  gegen 
den  Vers.  Durfte  raan  ein  altes  ^tpeXkim  anneh- 
men, fo  möchte  otpeXXriaciaL  %z  ti\jt^v  zu  lefen  fein. 
Aber  der  ganze  Saz,  bis  fie  jneinen  Sohn  ge- 
ehrt^ und  die  Ehre  gehäuft  haben  ^  ift  durch 
Steigerung  nur  befchönigte  Tautologie.  Viel- 
leicht alfo :  ^^p'  OLV  'A^^atol  'Ti6j/  i\y>v  vicocriv 
ht^SKKovxfiv  (oder  ht^zlkotaiv)  di  te  xi^iiv^  denn 
fchuldig  find  fie  ihm  Ehre.  II.  A»,  687,  wo- 
Xiaiv  yaf 'Ewciol  yj;^€io(;  Ötpeikov:  vergl.  685.  697". 
Od.  ^t  462,  Sti  fiol  n^&rri  ^cuayfi  dipiXXei^, 
befler  bfeiktiq. 

513.  Kai  etpBTO  de^Tt^ov  a^Tiq  ward  ver- 
fthrieben  n?9%o  —  a5^i$,  geändert  ^ypero. 

517.  'Ox^äo  hat,  wie  äx'^oytai,  den  Grund- 
begrif  einer  driickenden  Laft ,  die  man  fchwer 
trägt,  mit  Unmut  empfindet. 

518.  Fiirwahr  doch  ein  heiUofes  Ding,  da 
du  mich  antreiben  willft,  in  Feindfchafl  zu  fal- 
len mittlere,  wann  fie—.  'Ex'^odonriaat ^  (ich 
verhafst  machen,  fich  Feindfchaft  zuziehen. 
Weil  das  erfte  mich  der  Here  entgegen  fteht, 
mufs  es  durch  ot'  ?fA*  etwas  gehoben  werden , 
obgleich  die  Venedifche  Handfchrift  ore  p'  i^^o- 
ionijaai,  hat,    Ariftarch  fczte  nach  itpiictiq  ein 
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Komma^  und  dann  ''H^»?  ot'  &v  — :  weniger 
gut. 

522.  Statt  ^i  <y^  vonori  lafen  Ariftarch  und 
mehrere  p^  t*  voriarf^  in  der  Bedeutung ,  dafs 
nicht  etwa  bemerke. 

524.  KttTweraofta*  wählte  Ariftarch  vor  e«i- 
vevaopoi.  Herabwinken  ift  der  Stellung  ge- 
maTsy  da  Thetis  die  Kniee  umfchlungen  hält; 
auch  hat  man  als  Medium  nur  i€aTav6v<ro^^a^f 
und  ävQ^vevcro^iai. 

526  —  527.  Wörtlich ;  Nich^  iß  von  mir  eU 
was  wandelbar,  durch  geänderten  Entfchlufs^ 
oder  betrüglichj  durch  falfche  Verheifsung, 
noch  unvollendet,  durch  Ohnmacht.  'At«X«ü- 
TijTovohne  /f  haben  viele  Handfchriften ;  vergl. 
V.  491. 

528  —  530.  Indem  derWeltherifeher  mit  «fem 
Blicke  der  Gewährung  zuwinkt,  macht  die  ge- 
heim ausgehende  Krafl ,  dafs  die  ambrofiaduf- 
tenden  Haupthaare  ihm  vorwärts  fliegen,  und 
der  grofse  Olympos  bebt.  Gleich  erhaben  ift 
die  Vorftellung,  wie  vor  der  empfundenenKrait 
nahender  Gottheiten  ihr  Tempel  zittert^  und 
Gebirge  und  Meerwogen  auflmpfen,  ^wie  von 
des  neuen  Weltjahres  eintretender  Seligkeit  das 
nnermel^liche  All  fchauert ,  wie|  Fluto's  abfo- 
dernde  Gewalt  das  Unterirdifche  durch  Donner 
crfchüttert:  f.beiVirg.EclIV.SO.  Lb.  IV,  493. 
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Die  Grammatiker  leiten  aliein  aus  der  Leibes- 
kraft des  riefenmäfsigen  Gottes  das  Wunder 
her,  dafs  fchon  ein  Wink  den  Oiympos  aufriit* 
lele.  Ein  Wink  alfo,  wobei  der  ganze  Koiofs 
wenigftens  in  leifer  Bewegung  war !  Dann  hätte 
er  ja  durch  jeden  Tritt,  und  fo  oft  er  fich  regte, 
ein  Erdbeben  hervorgebracht^  ein  ftärkeres 
aber  der  hundertarmige  Briareus  l  Nicht  diefer 
ungeheure  Wuchs,  nein'  die  befeelende  All- 
macht wars,  was  den  FIdias  zu  feinem  erha- 
benen  Bilde  begeifterte.  Durch  ^vdveoq  wird 
bläuliche  Schwär zcy  im  Gegeiifaze  der  rufsich- 
ten, insRöthliche  fpielenden,  bezeichnet.  "Ava- 
xviy  in  der  Harleyifchen  Handfchrifl  ifl  Ände- 
rung eines,  der  die  Verspaufe  nach  dtpaxToq 
nicht  beachtend,  die  zwei  zufammenftofsenden 
Genitive  anftSfsig  fand  j  ein  Komma  macht  gut. 
Zenodot  fchrieb  xpi^T^«,  wahrfcheinlich  nach 
Alteren;  denn  das  ionifche  HfotTÖg  war  ihm 
nicht  unbekannt.  Vielleicht  war  jenes  verdor- 
ben aus  xp^^ey.    Hef.  inm.  7,  'V^  xal  dnb  xfri^ 

5J1.  ÄMTfcwyav  ift  blofse  Verirrung  der  Uii'- 
wiflenheit,  w^he  SUTfLaytv  iüe  einen  Singular 
hielt. 

/  S32.  Hk  äXa  äXTo  fagte  fchweriich  Homer, 
da  «k  äXad'  äX^o  wohlklingender  und  gewähl- 
ter war.    So  uctbeilc  fientk/^  und  erinnert  an 
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Od.  Nf  351 9  roTU^iav^  otx'  tlq  dXa8$  n^ofiovcri. 

Auch  ApoUooius  iV,  l?6d  fagte  fitT^  vlqad"  Ix^ 
v&«if  damit  nicht  drei  Vokale  zufamm^nkämen; 
obgleich  a  vor  ^  leidlicher  war. 

534.  Stau  iHmv  hVtn  andere  hier  und  v.  561 
i9pimv^  GewShnIrch  Mt  iHiH  bei  Homer  Wohn* 
fiz,^  Lage^  Sizung;  aber  auch  6*^  {utSeffbl^ 
IL  •»  194.  (Apoll.  11^  429.) 

535.  Wenn  fie  den  Zeus  nicht  abwarten,  fagt 
ein  Scholiafi^  fö  müflen  fie  nicht  blofs  ftehn 
gegen  den  kommenden,  fondern  entgegen  gehn ; 
darum  fei  zu  lefen  akX'ivxioi  Jß^ov.  Der  Mann 
wufste  nicht,  dafs  avrlot  tcxav  das  felbige  ift. 
Denn  wird  arnvm^  fich  ßellen,  in  Ruhe  ge- 
dacht, wie  wap*  avTcp,  fo  heifst  es  ßehn;  in 
Bewegung,  wie  ««?'  «wtov,  hintreten.  Od.  p, 
447,  ^jrßt'  ovTCDs  iq  ^eaarov^  trit  fo  in  die  Mute. 
II.  ^9  497,  Ol  y  IXtklj^yiaav^  xal  IvavTiöi  tarap  ^ 
^Ayai,&v'  'AfY%lot  yini^etav.  Unf er  ßehn  und 
fixen  wird  eben  fo  in  der  Richtung  dahin  ge- 
braucht: aS/cä  Ä?r/Äi/2,  ftelle  dich ;  Jefusßund 
mitten  unter  fie :  Kaifersberger. 

540.  Tt;  y  av;  wer  doch  wieder?  v.  131. 

543.  Ovde  jrm  T^TX^^xa^  umfafst  mit  dem  Ver- 
gangenen das  Gegenwärtige ;  deshalb  folgt  ^▼'^«^ 
voiQric,\  V.  230.  Nofiaei^  ift  gegen  die  Gram- 
matik. 


•:# 
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549.  "^Ov  Bi  x'JyAv,  ftatt  des  bekannteren  oiß 
(TdV,  lefen  die  belferen  Handfchriften, 

551.  Bo(Dw*5  "Hpj?,  die  grofsäugige,  eigentlich 
rindsäugige.  Denn  von  der  Grofsheit  oder,  wie 
Varro  fagt,  M^yeftät  des  Rindes  entlehnte  das 
griechifche  Hirtenalter  die  Vergröfserungsfilbe 
l^ov  oder  ßo^  ohne  niedrigen  Nebenbegrif.  Wer 
dies  veraltete  Bird  mit  übertragen  will,  der  mufs 
neben  der  farrenäuff igen  Uere  auch  die  Äz^^Jy- 
äugige  Helena  faint  dem  Prahlochfen  Ajas  auf- 
nehmen ,  und  überhaupt  bildliche  Ausdrücke , 
wie  egregius  Caefar^  ingruere^  fell^ft  das  fran- 
zöfifche  reculer^  getreu  wiedergeben. 

552.  Iloloir  %hv  fAwÄoy ,  welche  Rede  da  ? 
SSij,  Oixz  —  oixt ,  fagen  die  Grammatiker, 

Ht  lebhafter,  als  oISts  —  o^^^,  welches  man 
ehemals  las.  Vielleicht  verdorben  aus  zwie- 
fachem o%>i\^  das  aber  hier  unzeitige  Lebhaftig- 
keit hätte. 

558  —  559.  Auf  ein  Präteritum  folgt  &<;  mit 
dem  Optativ,  ßy  i\  hier  mit  dem  Conjunctiv, 
weil  der  zugewinkte  Befchlufs  fortdauert:  Du 
haß  verheifsen  ^  da/s  du  Achilleus  ehren  woU 
leßf  nicht  blofs,  dafs  du  damals  wolUeß,  üo- 
l^iot^  fchrieb  Zenodot  mit  Recht  ^okziqx  f.  ß,  4. 
561.  AätjA<{no$,  vom  Dämon  geleitet,  dafs 
man  feltfam,  es  fei  gut  oder  böfe,  liandeln 
,  mufs. 
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S66 — 567.  M)2  vv  TOI  oi  ;i^pat(r(iaio'ii^  9  oaok 
^aoL  tia*  iv  ^OX^y^na ,  ''Aaaoy  iov^%  aus  tovra ; 
/onß  möchten  dir  nicht  frommen  die  famt'» 
liehen  Götter  gegen  mich  annahenden.  So 
•n^  144  und  öfter,  xp^^^f*«**^  "^^^^  oX«&po>f,  einem 
gegen  das  Verderben  helfen  ^  es  ihm  abweh^ 
ren.  ^Aaaop  livoti  gilt  von  jeder  Annäherung , 
fowohl  friedlicher^  v«  335.  i,  508.  ^f  8^  aU 
feindlicher,  wie  hier.  ZeHodot  fchrieb  äänroq, 
unanrührbar;  Arlftofanes  äsnroq,  dem  mar^ 
nicht  folgen  darf^  oA^xunausfprecklich:  hrU 
itarch  danroq  und  nahm  es  für  An^diiTog,  un^ 
erfchrocken,  andere  Pdv  äiaÄTo^,  unverlez» 
lieh,  oder  für  Zenodots  dla^xoq,  Unfer  unnah^ 
bar,  dem  man  nicht  nahen  darf,  folgt  der  Aiia-r 
logie  von unzugänglich^unwiderßehlich.  Zeus 
erinnert  die  vt^iderfpenfiige  Gemahlin  an  die 
ehroalJge  in  einer  alten  Heraklee  |)efunge(ia 
Züchtigung,  4 9  249—257.  0,  16— 24,  da  er 
lie  mit  den  Ambofsen  an  den  Fijfsen  aufgebängl^ 
geifselte,  und  die  helfenden  Götter  vom  Olym-f 
pos  warf.  Verfpätete  Vorfiellungen  des  rohen 
Alterthums:  Myth.  Br.  I,  3. 

572,  Statt  %8vxoX.eV9*'Hp9wiinfchte  ein  Grar^t« 
matiker  TBTi??fiivii  ?Top. 

575.   'Ei^  m  &eola»^ xoX^fti»  iXa^ycToy^  wenn 

ihr  unter  die  Götter  den  Aufruhr  ßiirmt,  hinein^ 
fchwingt. 


« # 
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679*  SI^v  y  »JftXv  9atta  tapa^r?.  Ein  Scho- 
]iaft  will  lieber  ^füv  ohne  Nacbdfrack.  Aber 
'fi^lp  ifi  2/;z^  Äier ,  mit  Hin  weifung,  uns  allen. 

BSO'^SBi,  In  den  Scholien  find  von  diefen 
Verfen  drei  verfchiedene  Anordnungen  bemeikt. 
Einige  fezten  nach  v.  580  ein  Komma,  und  nah- 
men ii  ld^ofi'.crTi7(p€X^$ai  im  Optativ  als  Nachfa2y 
dem  ö  ifäf  no'kh  tpi^Taxo^  iariv  fich  anfchlofs ; 
dafä  das  folgende  einen  befonderen  Saz  machte : 
De^m  /ah  es  will  det  olympifche  Stralfchwin- 
gi^t^  mbckle  et  uns  von  den  Sizen  tummeln; 
denn  bei  weitem  der  mächtig fie  ifi  er.  Andere 
,  fezten  euerft  nach  dem  Infinitiv  €f%v(^tkifyk\. 
ein  Komma,  dann  nach  Itixiv^  dann  wieder 
nach  V.  6^%  wo  fie  ^^^%i7?  aus  dem  vorigen  hin- 
zudachten, und  erklärten  v.  583  als  Nachfaz: 
J^ennfals  der  Donnerer  uns  forttmnmeln  will 
(er  iß  Ja  bei  weitem  der  mächligße) ,  du  aber 
iUL  ihm  mit  freundlichen  Worten  dich  wenden 
willß}  bald  dann  •^.  Noch  andere  fchlofien 
den  Vorderfaz  mit  v.  581 ,  und  nahmen  v.  582 
als  Nachfaz:  ^f(/*,  /o  müjfefi  du  ihn  mit 
freundlichen  Worten  anreden.  Dies  meldet 
der  Scholiafi,  der  die  Ausgaben  der  alten  Gram- 
matiker verglich.  Aus  fpäteren  giebt  Eufta* 
thius  die  Erklärung,  der  Vorderfaz  gehe,  bis 
crv^eXt^ai  im  Infinitiv,  und  der  Nafaz  fei  ver- 
fchwiegen:   Eals  der  Donnerer  ur^s  von  den 
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Sixen  verflofsen  will;  fo — ,  nämlich  fo  wird 
er  es  ausfübrea,  di^ficrei»  oder  fo  würde  er  wol 
verftofsei[i ,  %iv%^^  äp  a'^vfptXH^.  Vielleicht 
hat  fogar  mancher^  ^  yäp  %6Xv  (fiif%a%6q  iaThv^ 
üch  aus  Nachfaz  gedacht:  Fals  er  verflofsen 
willf  fa  hat  er  ja  die  Gewalt.  Bei  fol^her  Ver-r 
legenheit  für  9in%^  ae*  i^iXj^ok  a%vf^%Ki%cni  eioea 
Nachfaz  auszumitteln ,  wie  fchlecht  fi^gt  (ich 
jeues  zum  vorigen!  Und  wie  natürlich j  wena 
Q%v(p%Kl%oLi,  im  Optativ  als  Nachfaz  genommen 
wird!  Offenbar  verirrte  man  fich  in  fo  wim« 
derliche  Misdeutungen^  weil  einen  Optativ  der 
Möglichkeit  ohne  iv  oder  x«  zuzulaffen  bedenk* 
iich  fchien,  daher  Bentley  a^vi^eX^si  vorfcbiug. 
Gleichwohl  fteht  diefer  Optativ  ohne  «y  Ih  <t 
303,  6  oö  Wo  7*  dfirijpe  ^iqoitv.  Und  wollte  mau 
hier  86o  x'  dv^^t  einführen  \  fo  widerftrebt  II. 
nj  4d,  ^y  p<x  vi  ^ol  xk  ytt^ifK    X,  246  5  xol  i^ 

nvfb^  al^ofxevoio  "AyL^a  voaTiiaai^ev»     Od.  Vf 

248.  4  f  122.  Dazu  viele  Beifpiele  bei  Spiätern , 
die Matthiä  Gramm.  S.  723^  und  andere  gefam-» 
meit.  Dazu  bei  Ariftofanes  *£y*  667^  ^£<;  fäf 
K}»i^ai;  wogegen  Brunok  fich  umfonft  auftehnt; 
auch  V.  808-,  i^ergl.  Equit.  1057,  und  Itan.l437| 
£2  Ti^  nre^&aai,  KXe6HgiTov  Hikvitiif^'^f.  AtfoiiP 
ai^f a»  neKayiav  ini^  nXinM :  wo  Bergter  rich- 
tiger fah ,  als  Brunck  und  Gregorius. 

584.  Ae^ca^  dtft^txvaseXXoyi  ein  DoppeJbechec 
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mit  einem  gemeinrchaftlichen  Boden  in  der 
Mitte.  Dergleichen  kannte  noch  Ariftoteles^ 
der  damit  {Jiift.  anim.  IX ,  40)  die  Bienenzellen 
vergleichti  'Ei»  xeepl  Ttöet,  nicht  x«P<^^>  hatten 
die  angefehnfien  Ausgaben  der  Grammatiker; 
wie  V.  ^^  Idi^ato  x^iqL  Das  häufige  h  x^fol 
ti%9i^  wo  etwas  gröfseres  zugeftellt  wird,  ver- 
irrte fich  hieher  und  Od,  y».51.  Ä,  406.  v,  S7. 
0|  120» 

587*  *^v  hf^aXuoiaiv  Uat^ai»  Zur  Verfiar- 
kung  das  Begrifs  «S^^e/i  braucht  der  Grieche 
icp^aXpoi^,  mit  eigenen  Augen  ^  /uis  oculLsj  U. 
y*  28;  imd  iv  h(p^^'k^ol<; ,  vor  Augen.  So  ev 
htpSbaXyLoXq  $lvaij  in  oculis  ej/bj  und  ii  6(f>^äX^wv 
fBviä^otin  aö  oculis  abeße 9  Anders  ivnxe^oiinv 
Aaea(iayTa$  tnnov^j  Pind.  Ol.  I,  l40,  in  Be- 
fiügelung  unermüdliche  Roffe^  d.  i.  mit  Flü- 
geln ;  und  die  bekannten  Beifpiele  j  wo  Iv  mit 
bedeutet. 

590^594.  Here  hatte  den  Herakles^  indefs 
fie  den  Zeus  von  dem  Schlafgotte  betauben  liefs, 
nach  Kos  verftiirmt ;  der  erwachte  Zeus  geif- 
felte  iie  ^  und ,  wer  fie  zu  retten  kam,  den  warf 
er  von  der  Schwelle  des  olympifchen  Falafte^ 
auf  Meer  und  Erde  hinab :  $,  252  —  25S.  o,  13 
—24.  Seinfen  eigenen  Fall  erzählt  Hefäftos  mit 
dem  luftigen  Zuge,  wie  ihn  der  Vater  am  Beine 
gepackt  >  und  fo  unbändig  gefchleudert^  dafs 
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er  den  ganzen  übrigen  Tag  geflogen ,  bis  er  faft 
ohnmächtig  Lemnos  erreicht«  Die  Scholiaftea 
meinen,  durch  diefen  Fall  fei  er  gelähmt  ivor*^ 
den.  Warum  er  allein  von  den  gefcbleuderten? 
Schon  als  Kind  hatte  ihn  die  Mutter ,  weil  et 
lahm  von  Geburt  war,  bis  an  den  Okeanos  ge* 
fchnellt:  a,  395— 405.  Od.^,  310--312.  FaU 
lend  fchwang  er  fleh  jezt  als  luilwandeloder 
Gott  nach  feinem  Lieblingseilande  Lemnos,  wo 
den  brennenden  Berg  Mofychlos  noch  Antiroa« 
chus  und  Erotofthenes  anfiihrten  (Schoi,  Ni* 
candr.  Ther.  472),  und  wo  die  Sintier 9  ein 
thrakifcher  Stamm ,  rauh  von  Sitten  und  Spra* 
che,  fleh  früh  im  Schmieden  auszeichneten^ 

595 — 600.  Die  erregteLeidenfchaft  wird,  wie 
in  deir  Gefchichte  des  Therfites  ß,  aiZ-^-aro, 
und  bei  dem  Bogenverfuch  Od,  ^,  360-^376,  in 
ein  Lachen  aufgelöft.  Here ,  noch  erfchrocken 
von  der  Drohung ,  lächelte  gleichwobU  Aber 
die  Götter,  als  Hefäfios  den  Spafs  fortfes^te, 
erhüben  ein  unbändiges  Gelächter,  da&,  ftatt 
der  blühenden  Schenkin  Hebe  (^f  2),  das 
Ungeheuer  mit  der  zottigen  Bruft  (^9  410)  die 
Becher  umherzutragen  lieh  anftrengte;  weü 
dabei  (läfst  der  Dichter  hinzudenken)  i*ein  hin«* 
kender  Gang  fich  noch  lächerlicher  ausnahm. 

^597— 598.  'Ey*i5to€  oder  iTniH^io^j  welche« 
Od.  <|^  142  von  der  felbigen  Richtung  des  Weiü» 
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fcheiiken  gd>rjaucht  wird^  heifst  bei  Homer  im^ 
tner  Mchtshin  fich  wendend)  von  der  Kaken  zur 
rechten  Htnd.    Verfchieden  i&  aber  die  Bcsie« 
hung,  wie  Ariftotelcs  ide  coelo  II  ^  2)  beinerku 
Dem  Wahrfager  galt  fär  gliicklich  der  Vogel- 
fltig)  der  ihm^  dem  nordwärts  blickenden^  rechts* 
hin  nach  Oftett^  dem  Anfknge  der  Lidütfeite, 
gingi  f»,  839.     fiecht^hin^   nach  der  eigenen 
Rechten  9   ging  der  Weinfchenk^  .w:emi  auch 
dem  Gaile  linksher  der  Beeber  kam.    So  gehn 
dieCre&irnje  von  ihrer  Linken  2ur  Rechten  bin<; 
fo  auch  der  Griffel  des  Schreibenden.     Die 
Griechen,  fagtHerodot  11,  36,  fchr^ben  und 
rechnen  die  Hand  von  der  linken  Seite  £ur  rech- 
len  fiibrend ;  die  Ägjpter  von  der  rechten  zur 
linken;  tmd  dabei  behaupten  fie,  dafs  fie  felbft 
eB  rechtshiit  thun^  und  die  Grieohen  linkahin. 
Er  fagt  üiclit  I  welche  Beziehung  fie  annahmen. 
Di0  Wendung  techtshin  pder  rechtsum,  da  daa 
Bewegte  von  feiner  Linken  2ur  Rechten  geht, 
nmt  dem  Griechen  beilig  und  von  gikaftiger  Vor<- 
Bedeutung«     Recbtsbin  wandte  er  fich  im  Ge- 
eist 5  Tfaeogn.  923  Br.  \  auch  i^it  Numa  der  Rö- 
mer im  Adorinen  ^  Pltn.K&VlII^a»  f.  5.  Plaut. 
Curc^  I5  i>  70;  recbtisbin  trug  der  Herold  die 
Loofie  herum )   II.  i7#  144^    rechtahia  umging 
OdyfibMs  heaetnd  die  Freier  im  Saal,  Od.  f^  365 ; 
imil  reeht^in,  wie  der  Weinfchenk  ging)  ftao? 
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den  die  Freier  nach  einander  zum  Verfuche  dei 
Bogens  auf,  (f^  l4l.  Woher  denn  die  Meinung 
der  Scholiafien  ^  dafs  iv8i^a  nnd  in^di^ia  von 
von  der  rechten  Seite  ^  alfo  linkshid  fei^  und 
dafs  Od.  ^$  142  der  Mifchkrug,  dem  unfar 
Grondfifs  des  homerifchen  Haufea  die  linke 
Vorderecke  des  Saals  anweifet^  dem  Eingeben» 
den  aur Rechten  flehe?  Wahrfcheinlich  dabeft 
Homers  Sprache  konnte  imiilha  auch  für 
rechts  gebrauchen ,  ^ie  die  unfrigCi  das  Haus 
liegt  rechtshin^  das  Ruhende  in  Bewegung  ge» 
dacht.  So  hat  Odyfieus,  Od.  e,  276 ^  das  Bä* 
rengeftim  1^'  ä^ioxt^k^  Unkshin^  d.  i^  zurl^in* 
ken  \  und  fo  wird  II.  ^9  S25  die  Stellung  i^  i^iw 
€fX4^ä  durch  das  ScholioH  eic  toip  ip^crrrpolf  pip 
pocc  erklärt.  Weil  nun  bei  den  Späteren  diefe 
Bedeutung  von  iTridi^Mx,  rechts^  die  herfcbendo 
ward  (Pind.  P.  VI,  19.  Theokr.  XXV,  i8,  Apol- 
Ion.  I,  930.  II,  347.  1268.  IV,  1623),  und  das 
darunter  verftandene  4x  %o9  i$Hov  ^i2<^ ,  wii 
das  lateinifehe  a  dextra  forte ,  nicht  nur  am 
der  rechten  Seite  y  foodern  zugleich  VQn  der 
rechten y  bedeutete:  fo  kam  es,  dafs  einige^ 
durch  die  vielfachen  Beziehungen  irre  gemacht, 
in  den  wmtdcrliehen  Irthum ,  jo^r  Rechten  /Un 
fti  Von  der  Rechten  her  abglitten ;  indefs  'an^ 
4erc  mit  der  neueren  Bedeutung  g^chiekt  ficb 
%u  helfen  fliehten.  To2$  dfUoiair  deol^ ,  dw  a^i^ 
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deren  Göttern  dort.  Die  Grammatiker  wählten 
tneift  die  alte  Schreibart  ol^oxöe^. 

599—600.  Bentley's  r^'koiq  für  yÄö«  iß  nicht 
homerifch;  denn  ifiXov  Od.  v,  346  mufs  7A0 
heifsei).  JLoinvvttv^  mit  Ämfigkeit  fckaffen. 
Iii  dem  fch werfälligen  Ausgange  ift  die  Anftren- 
gung:  des  Hinkenden  nachgeahmt.  Statt  ^oi^ 
itviovta  fand  notnviaavTa  der  Leipziger  Scho- 
liaft  in  allen  Handfchriften.  Auch  &i  219  haben 
alle  die  gewähltere  Porm  Ttoinvvaav^i ,  und  Od. 
^9  149  die  meiften  yto^irvvaaaaif  einige  «o&aiy«- 
ODcrcku  Nach  der  Analogie  von  dr«©,  yKnyvv&f 
b^ivvmf  deixyvoy  /Si^/rooy  ti^wvoü  ift  v  kurz^  fo 
bei  Homer  inolnwov  II,  er,  421.  Od.  y*  430, 
tirtd  bei  Pindar  nomvvmvy  Pyth.  X,  101.  Ver- 
dorben  fcheint  alfo  no^Tnfvovra  hier  und  $»  155  ^ 
ftüch  fiolnvvov  aus  nolnwatnv  IL  0,  475  und  bei 
Apollonius  IV^  1399. 

'601  ---» 604.  Den  ganzen  übrigen  Tag  hindurch 
(fö  fteht  ^dp  ^fca^  V.  472  und  592)  hielten  die 
Götter^  froh  der  Ausfohnung^  einen  Nach- 
fchmaus  mit  Nektarnippen  und  Reigengefang, 
wozu  Apollon  die  Leier  rührte.  Alles  der  he- 
roifchen  Sitte  gemäfs.  So^  nachdem  die  Bcm 
yierde  des  Tranks  und  der  Speife  geftillt 
ioar^  Spielten  Femios  und  Demodokos  zu  Ge- 
fang  und  Reigentanz^  Öd.  «#  150.  422.  &f  72. 
262. 485  i  wiewohl  fi  270. 35S  die  ijppigen  Freier 
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auch  nach  geflilltem'Hunger  bei  derMufik  noch 
fortfchwelgten,  und  erfl  gegen  Abend  v.  60^  y>u 
Reigentanz  und  Gefang  aufllanden. 

603  -^  604.  Man  denke  nicht  blofs  Saitenfpiel 
und  Gefang,  fondern  nach  griechifchet  Art 
einen  Reigen,  wo  Gefang  mit  Tanz,  oder  lebi 
hafk  nachahmenden  Geberdungen,  verbundert 
war.  Wie  nun  Qd.  ^,  143—147  nach  der  Harfe 
Männer  und  Weiber,  und  IL  o-,  56T— 572  Jung- 
Hnge  und  Jungfrauen,  mit  Gefang  tanzen:  ebea 
fo  hier  die  Mufen,  und  vielleicht  die  Götter- 
jiinglinge,  um  den  anführenden  Apollon  mit  der 
Harfe  ^  die  nach  Pindar  dem  Apoilon  zugleich 
und  den  Mufen  zum  Tanzfehritt  und  Gefange 
den  Takt  beftimmt.  Natürlich,  dafs  es  iiian* 
nigfaltige  Reigen  gab.  Im  lezten  Gefange  der 
Odyflee  v.  60  fingen  die  Mufen  ohne  Apollon, 
dfie&ßofteya»  onl  xakj:  weshalb  fie  auch  hier 
fich  felbit,  nicht  dem  vorfpielenden  ApoUop, 
antwortend  gedacht  werden  muffen.  In  Hefiods 
Theogonie  v.  1  —  70  wird  bei  den  Reigen  der 
Mufen  kein  chorführender  Apollon  erwähnt; 
im  Schilde  197  t- 202  rührt  zum  Chortanz  der 
Unfterblichen  Apollon  das  Saitenfpiel,  indem 
die  Mufen  den  Gefang  anheben.  Ini  homeri*. 
difchen  Hymnus  an  Apollon  v.  186  —  206  geht 
Leto's  Sohn  zu  Zeus  ölympifchem  Palaft,  um 
der  Götter  Verfammlung  mit  Saitenfpiel  undGe« 
L        ^  IS 
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fang  zu  beluftigen:  dieMufen  fingen ^  mit  fchö- 
ner  Stimme  fich  antwortend ,  indem  die  Chari- 
ten und  die  Hören  ^  auch  Harmonia  ^  Hebe  un4 
Afrodite ,  famt  der  ftattlichen  Artemis^  und  die 
J&nglinge  Aifes  und  Hermes,  zum  rhythmifcben 
Geberdenfpiele  de$ Tanzes  fich  gefeilen,  Apol- 
mn  felbft  aberyfchön  und  erhaben  einberfchrei- 
tend ,  mit  rege  geschwungenem  Fufs  und  Leib* 
rock,  die  Gitarre  erklingen  läfst.  Dagegen  in 
dem  Hymnus  an  Artemis  XXVII,  13  —  20  hängt 
die  ausruhende  Jagdgöttin  in  Apollons  delfifcher 
Wohnung  ihr  Gefchofs  auf,  und  führt  die  Chor« 
tanze  der  lobfingenden  Mufen  und  Chariten: 
wie  fie  Od.  if  102  nach  der  Jagd  mit  den  be- 
gleitenden Nymfen  im  Gefange  tanzt,  nal^e», 
ein  Bild  der  Nanfikaa ,  die  auch  nach  vollende- 
ter Arbeit  mit  ihren  Juiigfraun  einen  Ballreigen 
aufführt.  —  An  den  Schmäufen  der  Heroen 
nahm  nur  die  Hausfrau  Theil,  z.  B.  Arete  Od. 
fz,  141.  X,  335.  V,  57,  Klytemnäftra  X,  422, 
Helena  o,  122 — 170;  hier  aber  erfchierren  ver- 
mählte und  jungfräuliche  Göttinnen  als  Beam- 
tete am  rathfchlagenden  Mahl. 

605  — 60S.  Die  oberen  Götter  wohnten  auf 
den  Bergwindungen  des  Oly mpos  umher  in  be- 
fonderen  Paläften ,  und  auf  dem  erhabenften 
Gipfel  Zeus ,  in  defien  Königsburg  fie  fich  täg- 
lich zu  Schmaus  und  Rath  nach  heroifcber  Sitte 
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v'erfammelten:  >»i  76.  (r,  186.  «,  5;  namentlich 
finden  wir  in  g^fonderten  Wohnungen  den  He«* 
faftos,  Cf  369*  Od.  ^\  268,  die  Mufen,  di« 
Chariten  und  den  Himeros ,  Hef.  Th.  62  —  64« 
Sie  machten  den  Weg  mit  Goldfolen  von  heben* 
der  Kraft,  die  fie  heim  Schmaus  ablegten: 
Myth.  Br.  I,  20.  21.  Die  Wohnungen  der  GÖt« 
ter  hatte  Hefäftos,  der  Verfertiger  aller  Kunft- 
werke,  aus  Erz  gebaut,  v.  426.  <r^  37i,  und 
vofn  aufsen  und  innen  mit  Gold,  Silber,' Elektron 
und  Elfenbein  ausgelegt.  Od.  ^^72 •^74.  Auf 
dem  Berge  Olympos  hatten  die  Götter,  wie  an- 
dere Erdebewohner,  Tag  und  Nacht,  J?,  48.  ^»  2. 
Einige  lafen  ol  yiiv  Sii  xbIovtbq  :  aber  otaxx^tovreg 
fleht  allenthalben,  wo  der  Vei^  wiederkehrt. 
AriAarch  und  ein  anderer  verlangten  ^x^  A^tl 
fx*>  weil  bei  den  Doriern  <ix*  fei;  ^Uvli^ah 
n^anttdearüt,^  lehren  die  GFammatiker,  gelte  als 
Adjeotiv,  kundi ff ;  sisVarticipy  kennend^  werde 
$Ulvla  gebraucht,  ^i9v  ilUvia.  Daher  auch  eine 
Nymfc  bei  Hefiodus^  Th.  352.  960  l^«Za  heifst. 
^9^  Zenodot  fchrieb  y^f^i  ^  ^^x^^  i  oder  0^9 
wie  andere  berichten.  Das  Itreitige  Sp  w&nfcht 
Bentley  getilgt:  Zsi«  *i  «pö$  W^o?  iiV.  Ich 
glaube,  Homer  gab  Zihg  8i  noxl'kixor;  1i'i\  wie 
Od.  'kf  S9S  ^otI  Xocpovf  und  591  ^oxl  vi^pta^ 
IL  ii  206  tkotI  fi^T^up',  und  Pf  264  ^o%\  fioov. 
Vor  'OXi>iknioq  ein  Komiiia. 
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611.  Zenödots  "Ev^  i^d^tvd'  ift  unhomc- 
rifchi  auch  Ik^dpreq  «'  iud^Liov^  Od.  w,  408, 
mufs  9i  nd^i^op  gefchfieben  werden,  wie  Od. 
^,  6.  422.  Aber  die  Scholiaften^  um  den  Im- 
perativ Ttd^Bvde  zu  unterfcbeiden,  betonen  hier 
«a^evde ,  wie  itaxBlxov ,  weil  noch  das  einfache 
t^<^e  im  Gebrauch  fei.  Ein  willkührliches  Ge- 
fez,  das  die  Urheber  fchon  7,  426  bei  xd^i^e^ 
we  der  felbige  Fall  ift,  wieder  vergaisen.  Beid6 
WörteV^  obgleich  zufammengefezt^  wurden  des 
untrennbaren  Begrifs  w^gen  als  einfache  be-< 
handelt*. 

*       I  L  I  A  S    IL 

• 

.  1.  Gegen  Zenodot ,  der^A^Xo*,  das  ionifche 
pi  dXXoif  vermutlich  nach  Ilandfchriften  las, 
erinnern  die  Grammatiker »  dies  fei  neaionifch^ 
Homer  gebrauche  den  Artikel  nie.  Das  heilst, 
Homers  *  dviig  fei  Der  Mann ,  jener ,  mit  ftär- 
kerer  Hin weifung ,  als  das  fpätere  ö&viif^der 
Mann.  Gleichwohl  erkennjsn  fie  a  ,  465  ^dXka, 
welches  offenbar  das  fchwächer  hinweifende 
rädXka  iüy  imgleichen  •,  396  e^^roq  aus  i  a^ 
^oq,  &,  360  o^fio^  aus  ^  jfiö^y  ^9  288  dlft^arog  aus 
i  äf^frcoq :  einzelne  Ausnahmen,  die  dem  fpäte* 
ren  Gebrauche  vorfpielten. 

3—4.  EinScholiaft  hatxaT«  (pgiva^^&q,  wie 
Of  61  ^(»tJ(  (pgivm^ '  air&e,  und  Od.  ic,  438  ftsTd^ 
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^peal  pep(iifp»4a :  die  Abfchreiber  dachten  an 
das  gewöhnliche  ^ax&  <p^hä  xal  xaxd  ^«ftoy«—- 
Aber  ©«  "A^ikna  xi^tiGr^^  bXiaT^  91  •-  ift  nach 
pcpfiiipi^s  ein  Sprachfehler.  Denn  nach  einem 
Präteritum  wird  &(if  e$  bedeute  ivm,  dafSy  oder 
on&^^  wie,  in  ungewifiem  Falle,  durchaus  mit 
dem  Optativ  gefügt ;  mit  dem  Conjunctiv  nicht 
anders,  als  wenn  von  Gegenwärtigem  oder 
Kijnftig^m  die  Rede  ifi.  So  9" ,  110  Xevo-asi, 
onog  6x*  äiiiQ%a  yiviii%ai,\  Od.  v^  365  ^pa^<&fie^% 
on&(i  Sj^*dtgicr%a  ^ivifixat^  Aber  Od.  ^\  420  ^oi^r 
Xzvov,  onmc;  8j(l  d^iaxot  yivoito.  Ebend.  v.  554 
pepfAifpA^ey,  6nfD(;  anokolaxo  i  o,  170  ftcpfi^pi^e  —  9 
o»q|a>$  ol  ^TsoxpfcyaiTo :  v.  203  ifri^^f^pdaaaTd— , 
o3i9Ka>^  TcXi<r£iev:  II.  4»  160  {i6p|ii7pt^e  — ,  o9C9ro( 
l$a9ca^oiTo.  Zu  verbeflern  ift  alfo  II.  »,  344 
yiaxioivxo  in  fia^^o^Tai:  Od.  r,  129  yivriTai,  in 
76Vo*Tö^  wie  eine  Wiener  Handfchrifl  hat^  und 

Od.  if  329  onnfQq  voax^crigi  ih  foaTi}cr«t'  *I^CK«ir^ 

welches  einige  Abfchreiber  für  voax^au  hiel- 
ten ,  unkundig  der  Regel ,  nach  welcher  an  der 
wiederholten  Stelle  t,  298  richtig  Äsnro^  motti}- 
oTffi«  -^  tpiKnv  fiebt.  Da  diefe  Regel  bei  Homer 
keine  Ausnahme^  fondern  nur^  wie  oben  9,/SS9f 
einige  feinere  Beftimmungen  verfiattej;^  fo  er- 
giebt  fich,  dafs  fiepf*>{p*ie  — ,  A«  'A.  Tif^^o^t 
oXiaxi  di  — »  durch  Erinnerung  an-a^  559  ^  aus 
Tifiiiirai^   öliaai  8i  verdorben  ift.    Spur  des 


\ 
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Wahren  enthält  die  von  den.Scholiaften  be- 
merkte Lesart  Tip^^m'  AXiari  di.  Die  Form  th 
(#)i(r8ie  mufs.hier  nachftehn,  weil  fie  keine  Ver- 
weilung  dem  eatgegengeftelUen  bUaai  zuliefse, 
lud  den  Gleichlaut,  den  Homer  in  folchen  Stel- 
lungen liebt,  zerftörte.  —  Statt  noKiaq  fchrieb 
Zenodot,  wie  der  Venediger  A.  meldet,  nokvq, 
al$  gäbe  es  nokvotgi  wahrfcheinlicher  fagt  bei 
i9>f  6S9  der  Leipziger ,  dafs  er  TvoXeZg  fchrieb , 
und  jenen  teufcbte  gewifs  ein  Schreibfehler  oder 

m 

fein  Auge. .  Diefbs  zMfammengezogene  ^oXeiq 
erkennen  wir  allenthalben,  wo  nicht  noXia^ 
dreifilbig  bleibt,  aufser  hier  und  Od.  7,  262; 
lafstr  uns  die  paar  Stellen  nachholen.  Der  l^o- 
.  minativ  ^oXieg  örfcheint  als  noka<i  nur  11.  X, 
708 ,  wenn  nichts  verfchrieben  ift. 

6.  II^fii)/ai  In'  'ATpet*!?,  nicht  'hx^d^nv :  denn 
es  ift  In^ni^-^ai,,  wie  v.39  ^^o'eii'  In  äA^^eaTpo- 
cri^  und  v.  89  ^iTOv%ai  in*  äv^BCfkv^  O^Xo^^'OyeA. 
po^,  ein  verderblicher  Traum:  vom 'alten  i^&f 
ich  iibe  Gewalt,  verderbe.  So  e,  461  oiXoq 
^Afn^.  ^,  536  ovXoq  Aviif.  Noch  in  der.orfi- 
fchen  Argonautik  776  (774)  hat  oSXoq  "Oveifoq 
diefb  l^edeutung;  bei  ApoUonius  III,  6IS  find 
dafür  0X09I  oveifov.  Aber  der  Verfafler  des  or- 
üfchen  Hymnus  an  den  Traumgott  fcheint  oiXe 
"'Oi^ftpe  als  kräftiger  gedacht  zu  haben.  Die 
gewöhoüchen  Träume  wohnen  am  Eingange  der 
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Unterwelt,  Od.  0,12.  Orf.  Arg.  1142  (ll4o), 
wober  fie ,  eitele  und  wahre  y  aus  den  bekannt 
ten  Pforten  gehn,  Od.  t,  562.  Zeus  jedoch^ 
als  Gott  der  WeUTagung,  deflen  Ausleger  Apcl* 
Ion  ift^  bat  vorbedeutende  Traumgötter  um  fick 
auf  dem  Olympps,  «9  63,  deren  einen  aucb  Here 
in  derArgonautik  v.  776  vom  Himn^el  fendet. 

8.  Baax*  föi;.  dies  t^^  erklärt  ein  Scboliajt 
richtig  durch  'dlye,  wie  in  Virgils  Fade,  age. 
Bei  Ariflofanes  dient  es  häufig  zur  Ermunte«- 
rung:  *l&*  vvVf  <Pfdiaov,  Ran.  519-  "'I^*  vvvf 
anovaov,  Fax.  670.  Man  denke  fich  den  Scblaf- 
gott  als  fcbreitendenliuflwandler,  nicht  in  fchwe- 
bendem  Fluge ,  wie  Flaxmann  in  feineri  durch- 
aus unhomerifchen  Zeichnungen  ihn  darftellt. 

11.  Das  Beiwort  xafr}HoiiL6&vT$q  bezeichnet 
die  alterthumliche  Haartracht  der  Achaier^  die 
um  das  ganze  Haupt  wallte^  zum  Schmucke 
fowohl,  als  zum  Schrecken  in  der  Schlacht, 
Die  Abanter  v.  542  Jiefsen  das  Haar  nur  am  Hin- 
terhaupte  lang  wachfen,  die  Thraker  '>  S33  auf 
der  Scheitel,  und  die  Troer  zum  Theil  (,  S2 
ringelten  es  in  Gold  und  Silber. 

12.  Über  die  alte  Form  79apav8ii^  mit  9  vergl. 
Aratus  tpaiv.  713.  Für  ikoi^  wie  Zenodot  las, 
hatten  fpätere  Ausgaben  «Xok,  als  ob  Zeus  dem 
Traume  die  Anrede  felbft  vcnrfagte:  f.  folg. 
Anm. 
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15.  Viele,  die  des  helleren  Zeitalters  Be^ 
griffe  fchpn  in  ihrem  Homer  zu  finden  trachte- 
^  ten,  verfuchten  den  Vorwurf  der  Unwahrheit 
von  Zeus  abzuwälzen.  Troja's  Eroberung,  Tag- 
ten fie ,  verheifse  er ,  wenn  Agamemnon  mit 
aller  Machtj  nicht  ohne  den  Achilleus,  angrei- 
fen werde ;  jeza  ißi  nicht  gleich^  fondern  nach 
erfüllter  Bedingung  \  und  dafs  Here  wirklich  die 
den  Troern  giinftigen  Götter  umgeftimmt  habe, 
werde  vo»  Athene  e,  832  bezeugt.  Noch  pfif- 
figer wufste  Hippias  beiAriftoteles^  deSophiß. 
Elench.  I,  4.  Poet.  23,  die  abweichende  Lesart 

didoiiBP  8i  ot  tv^oq  ifia^ai,  die,  flatt  I^Aea^^ 

9}  nTidi'  i(pnnTai,  aus  (p,  297  eingefchlichen 
war,  fiir  den  frommen  Zweck  zu  benuzen.  Er 
verwandelte  iHoytev  durch  Betonung  in  den  In- 
finitiv JiWftey :  melde  du^  dafs  die  Götter  ihm 
Ruhm  geiüähreji;  und  glaubte  den  Zeus  ge- 
*  rechtfertigt,  wenn  er  nicht  feibfl  log,  fohdern 
den  Traum  lügen  liefs.  Seine  Lesart  beweifl 
fich '  als  faifch ,  weil  fie  v.  32  nicht  wiederholt 
wird;  auch  ijbergehn  fie  die  gelehrten  Alexan- 
driner mit  verachtendem  Süllfchweigen.^ 

Übrigens. hat  das  untergefchobene  &oi(  v.  12 
den  f^lbigen  Zweck,  die  Lüge  dem  Traum^  auf- 
zubürden; und  mit'l^oi^  ward  vielleicht  auch 
das  Folgende  zureiner  graden  Anrede  verfälfcht. 
Wie  hätte  Hippias  fein  ^«dafiev  anfügen  können^ 
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wenn  nicht  vorherging:  oi  ifäf  St*  dfi^l^  *OX^fi« 

liivnvl    Dazu  dann  der  Schlafs;  T^^^caa»  dl 

19.  j4mbroß/cherSch\vimmer ^  der  wie  Am» 
brofia  erquickt.  So  auch  die  ambrofifche  Naoht^ 
und  ambrofifche  Nahrung.  Aber  ambrofifche 
oder  nektarifche  Gewände,  ambrofifche  Solen, 
ambrofifche  Haare,  die  wie  Ambrofia  duften. 

22.  Tcp  (iiy  iei,adn$vo^  Ttgoq^AvBß  fiige  man 
T<p  jsicafisyo^  plr  itfoqecpiveB.  So  wird  ftb^ 
auch  a,  201 ,  und  <r<piaq  8,  284,  durch  (p&vnaa^ 
von  feinem  Zeitworte  getrennt;  und  7,  386  ent*> 
fpricht  völlig.'  Vergl.  Hymn.  an  Dem.  321. 

27.  Die  Scholraften  erklijgeln  oq  ash,  weil 
aei)  mit  Nachdruck  dem  Achilleus  entgegen«» 
flehe.  Einige  verurtheilten  den  Vers  9  weil  er 
a»  74  wieder  vorkomme,  und  dort  fchicklicher 
fei. 

33.  'AXXi  <r*  c^eiv  l^c  (J^p^crt.  Aus  der  Aus- 
einanderfezung  iiber  das  fcbarfzifchende  S  zu 
Hymn.  an  Dem.  S.  48  ergiebt  fich,  dafs  ai  fai^v 
ßatt  <rh  afaiv  zu  lefen  fei. 

35.  Das  alterthumliche  Ansßno^txo,  wie  a^ 
428,  wird  hier  Von  den  meiften  und  heften  Hand- 
fchriften  anerkannt. 

36.  ''EpeUe  fchrieb  Zenodot,  andere  if((XXoK 
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Die  felbige  Verfchiedenheit  ift  Od.  §,  156.  'A 
XfAeXXoy  verdient  den.  Vorzug^  als  ältere  Fügung^ 
wie  arni^xa '%iXvvTai  f  Sp)"«  yivoyxo. 

40*  ^*Ä  lepaTepA^  ^cfitvot^  beifst  wegen  der 
Schlachten,  oder  die  Schlachten  hindurch. 
Für  den  Begrif ,  durch  die  Schlachten  umher  ^ 
wird  xttTa  erfodert,  wie  der  kleinere  Scholiaft 
las;    auch  hat  Homer  überall  vtaxa  «paTepa^ 

41.  *0\ktpiy  weiiTagende  Stimme. 

43  —  44.  Heg l  ^i ,  wird  durch  den  Takt  ge- 
ht)ben;  «tepl.  y  ai  änderte  man,  eine  derbere 
Länge  zu  gewinnen.  So  auch  ^naX  aus  ^nh^ 
welches  dem  ofl  wiederkehrenden  Verfe  an- 
derswo unverlezt  blieb, 

45.  Agamemnons Schwert,  bemerkt  man, 
hat  hier  filbernc  Buckeln,  und  %9.30  goldene. 
Zugleich  alfo. 

48.  Gleich  nach  dem  Traume  ward  es  Tag. 
Morgenti'äume  gelten  als  vorbedeutende;  vor- 
her konnten  fie  durch  die  Verdauung  erregt 
worden  fein:  Od.  *,  481.  Mofch.  II,  2—5. 
Eos^  die  Göttin  des  Lichts,  wohnt  mit  ihrem 
Gemahl  Tithonos  amOfirande  der  vomOkeanos 
ümftrömten  Erdfeheibe,  neben  dem  Bruder  He- 
lios: vor  welchem  fie  durch  das  Mörgenthor 
unter  das  Himmelsgewölbe  in  einem  zweifpän- 
nigen  Wagen  (Od.  ^»  245)  herauf!  ährt^  ujn  mit 
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ihm  durch  das  wefilicbe  Himmelsthor  zum  Okea- 
DOS  hinabzulenkeu^  wo  ein  goldenes  Schif  beide 
zur  öftlichen  Wohnung  in  geflügelter  Eile  bringt« 
Sießieg  zum  Olympos^  heifst  alfo  blofs,  fie 
erleuchtete  anffi^igend  den  Götterberg,  der  in 
der  Mitte  der  Erdfcbeibe  nahe  an  den  Gipfel 
des  metallenen  Gewölbea  ragte.  Das  felbige^ 
was  ApoUon.  IV,  685.  Die  Venedifcbe  Hand^ 
fchrift  famt  mehreren  achtbaren  erkennt  Trpo^« 
e^^crcTo,  die  alte  von  den  Grammatikern  geneh* 
migte^  aber  ofk  mit  der  gemeineren  i^^aaTo 
vertaufchteForm,  a^  428.  Wie  Viele  Tage  der 
Ilias  verflofTen  fein,  fragen  die  Grammatiker, 
und  zählen:  Neun  Tage  Feil,  am  zehnten  des. 
Achilles  Zorn,  dann  zwölf  Tage  bis  zurRuck^ 
kehr  der  Götter;  alfo  beginne *jezt  der  drei* 
undzwanzigfte  Tag.  Dafs  nach  dem  zehnten 
noch  ein  paar  Tage  zu  rechnen  fein,  «,195^ 
entging  ihnen. 

SO.  Die  Venedifche  Lesart  xsXevas  ftatt  x<« 
'ktvt  wird  durch  den  wiederkehrenden  Vers 
^»39  gefchüzt,  wo.  Arifiarcb  ^Skwaav  ein- 
führte. 

£3.  BovX^v  Ige  fchrieb  Zenodot;  ^avXii  l^^ 
Arifto&nes  und  Ariftarch,  vielleicht  weil  ii^^v 
öAer  f&r  fizen ,  fich  fezen ,  vorkömmt.  Dann 
aber  pafst  nicht  v.  55,  der  nach  Homers  Weife 
den  vorigen  Gedanken  wieder  aufnehmen  foU^ 
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wie  in  der  ähnlichen  Stelle  x^  300—302.  Dafs 
S^eiy  fezen  gebeifsen  habe ,  kpnnte  fchon  aus 
ka^t^e&v  gefchloflen  werden  ^  hauen  wir  auch 
nicht  (dt  553,  M^  \il  no  2^  dpövov  t^c,  und  bei 
^  Apollonius  II,  36  ^Hov  koh<;  ixg,L^ov(;:  Das  Wort 
fi^ov^tB^^  die  ÄUefteriy  bezeichnet  hier  die 
Wiirde,  jrie  «r^e^^^Tepoi^  nicht  Alter;  da  es 
auch  jüngeren  Fiirften  gegeben  wi^d.  Zum 
Kriegsrath  geh&rten  nur  ausgezeichnete  Könige, 
wie  404—408,  nicht  alle,  v.  188 —  194^ 

54.  WfifKnritviot;  ift  gegen  die  Analogie  \  Ht?/ 
Xoiy«»^o$  vergleichen  die  Grammatiker  mit  Wot- 
9iöpa(9  ^opaiTvVro^*  Weil  Nsaxopip  für  Niaro- 
^o(  fteht,   untei*fcheide  man  nach  vn^^  wie  e, 

741.  Voq'^Mxiti  xe^aX4,  dcivolo  9feX(6ppi?. 

65.  Statt  diefesVerfes  gab  Zenodot:   Awa^ 

wdfievoq  yiBTifpri  Xf$i(ov  'Aya^i^ivcDv*  Der  erfte 
Vers  fände  nur  bei  einer  VoUcsverfaramlung 
Statt,  nicht  bei  einer  Sizung  weniger  Fiirften. 
Der  zweite  ilt  leer  gegen  den  unfrigen,  der 
^9  302  gleichfals  von  der  vorläufigen  Berath-^ 
fchlagung  der  Anführer  gebraucht  wird ;  denn 
dafs  auch  hier  der  Redende  aufzuftehn  pflegte , 
wie  ^f  13,  wufsten  Homers  Hörer,  weshalb  er 
V.  76  es  vorausfezte. 

56.  Zenodot  las,  ,^8i6v  ftot  ivv-nifior  ^X^ev 
''Ovsifotif  alsgöUlic/ieSchla/er/cheinunff  kam 
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mir  ein  Traumgott.  Bei  d^«  erklSr^n  die 
Grammatiker  Mnvt,ov  wie  ein  Adverbium ^  im 
Schluf.  Aucb  dann  möchten  wir's,  als  Schlaf* 
er/ckeinunffj  verftehn.  Diefen  Vers  {#  495  noch 
einmal  zu  lefen^  ifl  den  Grammatikern  nicht 
rechl, 

^7 , .  Ambrqfifch  )^^f\ki  die  Nacht,  weil  ße 
wie  AmiPro fia  die  liebenden  durch  Schlaf ,  die 
Gewächfe  durch  Thau  «erquickt,         ^ 

58.  £1^0(9  anfehnlicber  Wuchs,  welcher  (a'« 
r^^o^f  ftattlicbe  Länge,  und  «^^i^f  fcböneBil* 
düng,  vereinigte:  f.  a,  US. 

60 — 70.  Zenodot,  wie  Euftathius  meldet, 
war  iiber  die  dreiitialige  Wiederhohing  ärger» 
lieh,  und  wollte -Homers  Fehler  gut  machen, 
indem  er  zufammenzog :  'Hi»Ay«t  al  ^axii^  *>J;*- 
^v^o^f  ttl^ijp*  yatcor,  Tpcsal  fiaj(Tiaaa^av  nforl 
"IXiop.  *fl$  ö  i^lv  iln&v  --.  Man  hört,  dafs  die 
Grammatiker,  dieEuftathius  ausfchrieb,  folche 
Dienftfertigkeit^pafsfaaft  fanden.    ' 

73.  At  niv  nw^topnKoy^evi  verkiirzfe« 

73.  ;'fl^ ^^i(  laTi,  mufs  liberfezt  werden, 
wie  es  vergönM  iß;  d.  i.  fo  weit  Schicklich-« 
keit  es  geftattet.  IL  t,  386,  r^  V  o^  ^iunq  iatl 

^^Y^ai  iv  ^ai  'KtvyaXir^*  ^  t  44 ,  Oi  ^l^i9  laxi 
Xo^Tfcb  «api{aTO$  iaaov  Ixea&ai.  £r  wufste,  das 

Volk  war  unmutig  iiber  des  Kriegs  Dauer,  die 
Feß,  und  den  Abfall  des  Achilleus.    Außb« 
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derung  zur  Schlacht  konnte  Widerfprtich  er- 
regen^ und  den  Abfall  mehreref«  Zum  Ver- 
fuch,  ob  68  fich  umftinimen  lafle.^  will  er  den 
Ruckzug  irorfchlagen  ^  aber  behutfam^  fo  weit 
es  fuglieh  zu  wagen /ii. 

76  —  83.  Diefe  acht  Verfe  verwarfen  einige ; 
clenn  dafs  ein  Agameintion  ftehend  getedet 
habe^  fd  unfchicklich ,  Neftor  fage  ^a3  alber* 
nes  9  und  ohne  fie  fei  ein  bafferer  Zufammen« 
hang.  Wer  mochte  auf  fo  etwas  antworten  ? 

81  •  Noa(p*^oifie^a  ^ölXkov^  -wir  wiirden  uns 
gar  /ehr  von  ihm  fondern.  MdXXov  für  (ia- 
iiaTtti  wie  mit  einem  Comparativ^  IL  o^  243^ 
piqtvtifoi  ndXkov^  und  häußg  bei  den  Attikern. 

82.  Durch  die  Abweichung  ägiarxoq  ^A%aiey, 
die  wir  a$  91  bemerkt,  ward  M  <rTfaT^a(Uch 
hier  in  mehreren  Handfchriflen  verdrängt«.  So 
hätte  min  v.  80 — 83  dreimal  'Ax<xiC9P« 

86.  Nach  ßaaikiieq  ein  Punkte  weil  einje  neue 
Handlung  beginnt.  .  f    .     ^ 

87.  'Aiif6qf  gedrängt,  entweder  an  Zahl) 
oder  an  Macht!  mit  gedrängter  Macht  wirkend, 
Ad&i'di  orrovaxiiavf  AÜLvhv  x^f»  eindringlich,  2e&* 
f^vwv  AdivdiBp.  Der 'Gleichlaut  fic%»aaa»y  cfc^i« 
pdavf  ifxot/ttvAapf  verftärkt  den  Begrif  der  Hau-^ 
figkeit. 

90.  nesfotrijairai  für  ^oT^orra»!  aber  mit  Kräfte 
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fliegend  ßnd  ße  entflogen ^   wie  Od.  ^f  221, 
und  y\rg\U  fugere  ferae. 

93.  Ein  vorahndendes  Geruebt  (denn  aus 
dem  Gefchehenen  vermutete  man^  Agamemnon 
wurde  auf  Heimkehr  antragen)  durcbh'ef  bisig-- 
das  Volk  I  dafs  lle  defio  baftiger  zur  Verfamm« 
lung  eiheD>  und  dort  iiber  die  erwunfcbte  Yer^ 
mutung  durch  einander  wogten  und  fobrioii; 
Solch  ein  Gerücht  ward  als  Göttin  Ojffa  ge« 
dachte  die  der  wahrfagende  Zeus  umberfen« 
dete.  Od.  o^  412.  Des  gemeinen  Geriicbts 
Gottin  nennt  Hefiodus  ?py.76l  —  764  Feme  oder 
Fama^  die  von  fpäteren  Ktjnillern,  wenn  fle 
wahres  meldete ,   mit  weifsen  Ffögeln ,   wenn 

ff 

unwahres,  mit  fchwarzen,  gebildet  ward.  Mit 
der  Ofla  vermengt  9  beifst  fie  bei  Sofokles  des 
^eus  holdredende  ^ge,  der  goldenen  Dofnung 
Kind,  Oedip.  T.  ISI.  157.  Bei  Pindar  wird  fiö 
Echo  und  Angelia  genannt,  OU  XIV,  29.  VIII, 
10$.  Cuijzi,  fie  hatre  fich  entflammt,  war  in 
hiziger  Gefebäftigkeit. 

95  ^  ^Q,  TcTpifx^*  *'  Äyopif  die  Vei'fammlung 
hatte  die  Geftalt  einer  rauhen  aufwallenden 
Meerßäche  gewönnen  j  fie  wogte  verworreA 
doreh  einander,  wie  n»  346  die  ängftliche  Ter« 
lammluttg  der  Troer.  'Tnb  *^  artvaxi^^'^o  yala, 
und  unten  dröhnte  der  Boden,  Xa«v  ii6v%mrf 
da  das-  Volk  in  unruhiger  Bewegung  die  Size 
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eionahm^  d.  i.  cla  es  bald  fafs ,  bald  wieder  zum 
Plaudern  durch  einander  wogte ;  denn  erft  v.  99 
fafsen  fie  ruhig  auf  den  Bänken.  "O^iadaq  8'  ^y, 
luid  es  war  ein  verwirrtes  Gefchrei  der  Menge : 
welches'  nachher  &vTii  und  Ttkay^ij  heifst.  Rhjth- 
tnifcher  als  inh  i*  iüxovaxli^xo  lefen  mehrere 
inh  81  axovaxii^xoj  die  Venedifche  Handfchrift 
famt  dem  Scholiaften  anvioLxliBxo. 

ijij.  'E^tTo  f  es  fafs ,  haben  alle  Haddfchrif- 
ten;  *iit%o  ^  es  fezte  fich  j  verfchrieb  ein  Scho- 
liaft.  Das  richtige  ^o&'  iS^aq,  fiatt  sea^idfa^^ 
gewährt  die  Venedifche :  ^e  blieben  ffehemmt ^ 
jeder  auf  feinem  Siz. 

100.  Wer 'in  dßr  Volksverfammlung  etwas 
vortragen  wollte^  &via%n9  der  trat  von  feinem 
Siz  in  die  Mitte  hervor^  auf  eine  Erhöhung, 
Od«  ^f  37.  Einft,  als  Agamemnon^  IL  t^  77, 
fchwach  von  der  Wunde  war,  redete  er  blofs 
vom  Siz,  nicht  in  der  Mitte,  fich  erhebend. 
Eben  fo  trat  Eris,  %,  5,  in  die  Mitte  des  Heer- 
lagers* auf  ein  hohes  Schif«  In  die  Mitte  traten 
2urn  Vortrag  .auch  die  lemnifchen  Weiber  ht\ 
ApoUonius  I,  656  —  673.  Wer  dem  Vortragen- 
den blofs  antwortete,  der  ftand  auf,  ohne  her- 
'  vorzutreten.  Zugleich  mufste  jener,  zum  Zei- 
chen der  Macht ,  einen  Zepter  in  der .  Hand 
fuhren ,  ohne  welchen  auch  kein  Herold  fein 
Amt  verrichtete:  Od.  ^,  37.  IL  t^ 9.661.  ßf  234. 
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y,  216  —  218.  In  Athen  beftieg  der  Vortragende, 
durch  einen  Kranz  ausgezeichnet ,  deni^edner- 
ftein.    S.  bei  Virg.  Lb.  II,  495. 

101.  Statt  des  Zepters^  wqduücH  anderen 
ein  Herold  Macht  zum  Vortrage  verlieh,  führte 
der  oberfte  Machthaber  Agamemnon  feinen  ei^ 
genen  Erbzepter.  Zeus  felbft,  von  welchem 
die  Macht  der  Könige  flammt,  hatte  ihn,  ein 
Kunfiwerk  des  Hef äfto^ ,  durph  Hermes  dem 
Felops  gefandt ;  dann  erbten  ihn  deiTen  Söhne 
Atreus  und  Thyeftes  nach  einander,  und. (zulezt 
er,  der  ältere  Atreide. 

103.  Hermes  war  Friedensbote  der  Götter^ 
wie  Iris  Kriegsbotin.  Den  Beinamen  Argos^. 
Würger  führte  er  von  der  fchlauen  Bewältigung 
des  vieläugigen  Argos,  denHere  züm.W achter 
der  Kuh  lo  beftellt  hatte. 

107.  ©v£<rTa  alt  für  0«eaTiy5..  Von  <^opi7f«* 
kommt  (poQijvah  und  (fo^nii^svau  Stefanus  fchreibt 
tpog^vai  von  einem  nichtigen  (pofaiva.  ?. ,   ^    •  r 

108.  Von  dem  mächtigen  argeifch^en  Reiche 
der  Ferfeiden,  welches  Atreus  nach  Euryftheus 

Tode   bekam,    ward   der  ganze  Felopönneftis 

/ 

Argos  genannt;  oft  auch^  weil  eintTheil  Thef- 
faliens  v.  681  das  pelasgifche  Argos  hieifs,  hatte 
jenes  den  Beinamen  das  achäifche^  dennrdie 
Argeier  gehörten  zum  Achaierftamm^  oder  das 
iafifche  Od.  o-,  245,  von  dem  alten  Köqige 
I.  16 
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lafos.  Agamemnon  alfo,  der  Beherfcher  de$ 
argeifchen  Reichs,  deflen  Siz  Mykene  war  (denn 
die  Stadt  Argos  gehörte  dem  Diomedes)  ^  iibte 
feine  Gewalt  durch  ganz  Peloponnefus ,  und  in 
den  benachbarten  Infelii.  So  ward  es  ihm  mög- 
lich ^  die  griecbifchen  Völker  gegen  Troja  zu 
vereinigen.     •  . 

1Ö9.  Andere  fchrieben  wie  *f  16,  ?we'*Ap- 
ftiinai,  iitTiivda^  vielleicht  wegen  des  vorher- 
gehenden "ApjreX. 

liO.  ''Hpo^y  Heldy  wird  jeder  Kernmann  ge- 
nannt, wie  Od.  &9  483  Demodokos,  und  a^f 
422  Mulios  der  Herold,  auch  in  Virgils  More- 
tum  V.  60  der  tüchtige  Simulus.  Dander ,  ein 
Ehretmame  derArgeier^  vonDanaos,  der,  nach 
fpäterer  Fabel  ^  aus  Ägypten  in  Argos  einwan- 
derte*.: Per  Sinn  ift  im  Altdeutfchen :  Ihr  Recken 
imd  Wigande  von  des  Danaos  Biederftamm» 
werth  dea  Arei  Waffengenoffen  zu  fein!  So 
UngerecTet,  werden  fie  des  Abzuges  fich  wol 
fchäbnen. 

111  —  118.  Zenodot,  dem  die  Wiederholun- 
gen misfieilen^.  wimfchte  diefe  acht  Verfe  hier 
weg ,  und  ^  18  **-  25  erhalten ;  oder  wenn  man 
fie  hier  Hefse ,  fo  miifsten  wenigftens  dort  die 
dm  lej&tea  getilgt  werden.  Im  erften  Fall 
knüpfte  er  alfo  an,  ^  f^epdnopreq  ^'Afnoq »  A&ßn 
fif  %69$  if  lavi  xal  2aao{AiroiO'«  sfo^io^a«.  Im 
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zweiten  las  er  Zcv^  p«  ^iyaq  KfovL8iiqf  ftatt  fit^a : 
dies  wollte  auch  Ariftarch^  verweifend  auf  pi- 
ya$  &9vaaT0  Zbv^  ^  <r ,  292.  Aber  p^ya  ift  lei- 
denfchaftlicher. 

115.  Von  iv^^'ken^  wird  Jt?$«Xe^a  nach  neue* 
rer  Grammatik  zufammengezogen  in  ^n$  aUifch 
tdi  nach  älterer  in  £&<%  (nicht  €%a^  weil  die  Zu* 
fammenziehung  aus  Gravis  und  Acutus  be«^ 
fiebt)^  wie  11.  k,  281  iyxkiiai  in  ivTckeiaq.  So 
liv^i$ah  in  (tv^fiZai  Od.  ^f  180.  Und  diefes  u 
wird  wieder  in  •  verkürzt:  äukia  Od.  9,  728, 
i^fftpJea  U.  p ,  3da^  yi^Xu  11.  / ,  292.  So  (tv^ela^ 
in  (i^&saft  Od.  ^9  202.  Auf  ähnliche  Art  anioq^ 
enii'if  a^nfip  (a^ st  fehlt),  aber  o'svjp'*'»  <''^60^<''»r 
und  'HfaxXi^;,  'H^^mX^^.,  eeo^,  ^0^,  io^f  isa, 

122.  Der  T(oer  und  Verblendeten  waren  50000 
(^9  658),  die  Achaier  fchäzten  einige  auf  120000, 
andere  mit  Ariftarch  auf  140000. 

123.  EÜsvep  /dp  «'  föi%oifify  herfcht  bis  Xi^Om 
aSaft  V.  125;  denn  vor  <fiti^(  wird  e^  wiederholt. 
Um  leichter  zu  verbinden ,  ftrichen  einige  den 
bedeutenden  v.  124,  wo  Agamemnon  fchlau  als 
iicher  vorausfezt,  dafs  nach  gefchlachtejem 
Friedensopfer,  wann  Troja  b^iegt  wäre^  die 
Zählung  gefchehen  konnte.  Beffer  hätte»  fie 
doch  durch  ein  untergefchobenes  %£4«(t'fA*^'  i^i" 
9x%oh  fleh  profaifche  Deutlichkeit  verfcbaft. 
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127.  Tf  AoDV  d^  ävS^aixaaTov  eXoifie^  olvo* 
^otveiv^  wie  in  unferen  Ausgaben  fteht,  hiefse: 
Wenn  wir  aus  den  Troern  jeden  einzelnen 
Mann  uns  zum  Wein/chenken  nähmen.  Es 
foll  aber  heifsen :  Wenn  wir  jedes  Theils  (in 
jedem  Zehend)  aus  den  Troern  einen  Mann^ 
oder  nach  deutfcher  Art,  wenn  wir  je  einen 
uns  aushöben.    Alfo  inaaxoi»    11.  ij/f  55,  'Ea- 

Aaivvvxo^  dafie  in  jeder  Abtheilung  (Scbaar 
bei  Scbaar)  die  Kofi  fich  bereitet  .*  wo  wol  kei- 
ner ^&fnov  inaarov  als  eben  fo  gut  hingefan 
liefse.  So  *,  66  «^XaxTiJf  e$  ixaaroi^  jede  Schaar 
H&ter;  Od;*i,  166  cxacrro*  ii<pi>aayLeVf  wir  jedes 
Theils,  jede  Schifsmannfchaft',  220,  jede  Art 
Lämmer.  Die  Nothwendigkeit  diefes  inaaxov 
empfand  der  Verdeutfcher  und  b^ITerte ,  noch 
eh  aus  den  Schölten  bekannt  ward,  dafs  meh- 
rere mit  Ixion  inaatoi  gelefen,  und  nur  einige 
ävB^a  inaaTov  verkniipft  hatten. 

129  —  132.  Wenn  die  Zahl  der  Achaier,  auf 
120000  Mann  gefchäzt^  fich  wie  eins  gegen  zehn 
verhielt ;  fo  mochten  der  eigentlichen  Troer  an 
12000  fein  9  die  mit  38000  Verblendeten  jene  ^, 
558  angegebenen  50000  ausmachten.  Auch  fo 
blieb  den  Achaiem  eine  mehr  als  doppdte 
Ubennacht,  mit  welcher  zu  fliehn  A^n  Helden 
des  Danaerfiamms  fchimpflich  fein*mulste,  wie 
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Agamemnon^  obgleich  anrathend,  zu  verftehen 
gab.  Einige,  welche  die  50000  für  Troer  ohne 
Verbiindete  nahmen,  verwarfen  v.  130  —  133; 
die  zehnfache  Überlegenheit,  ftatt  einer  zwie- 
fachen, meinten  fie,  wäre  poetifche  Figm\  Die 
leichtfinnigen  Verftümmeler  l 

131.  Fijr  iaaiv  hatte  Ariftarch  in  der  zwei- 
ten Ausgabe  iveiaiv ,  wie  e ,  477  otnef  %  iwi- 
xovfoi  ivek^iev, 

133.  Ariftarch  las  nicht  *lXlov^  fondern  "Utoy 
innifa^^ ,  B^vaio^evov  nxoXU^^ov.    Mit  Recht. 
Nifr  in  unmittelbarer  Verbindung  fagt  Homer 
ein  paarmal:  älov  %*  ainh  nTokU^^ov^  ^,  538, 
und  IIvXcw  — ,  Od.  y,  485;  doch  öfter  auch 
dann  *'EXoq  %\  Itpa'Kov  nxoVit'bqov^  II.  ß,  584; 
Mcdaova   t\    lv7n%i\itvav  ^TToX/e^^ov,    ß,  5Ö1; 
Kxi^vQv^  iwtT.  nx,  Od.^,283:  wie  Hefiodus  Aaw. 
81,  Tipt?j>ööv,  ivTiti^itvov  9IT.,  wo  den  Genitiv 
T*pt)y^o$  unterzufchieben,  durch  T/pvy^ovJe  bei 
Steianus  von  Byzant  uns  verboten  wird.  Trennt 
vollends  den  Stadtnamen  ein  Handlungswort, 
fo  fteht  er  nie,  wie  der, Volksname  T^ov  — 
9VToX(e^^oy,   a,  164,  im  Genitiv,  fondern  von 
jenem  abhängig:   OJ  ^'  'Turo^iiga^  «*X®^»  ^^^'^^ 
nT.  ßf  505;  auch  54$.  S69'^  find  N)J^»xov  ktkovf 
ivitr.  n%.  Od.  0),  376.     So  haben  "lÄ.iov  e,  402 
alle  Handfchriften,  ^9  288  doch  Eine,  und  ^, 
433  fand  es  der  Scholiaft  A ;  hier  alfo,  und  wo 
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es  fünft  verdrängt  ward ,  ^^  33.  v.  SSO^  mufs 
man  es  herftellen. 

136.  Wörtlich:  Und  Jene  vielleicht  y  un/ere 
Weiber  fowohl^  als  — .  Bentley ,  um  oX  leich- 
ter zu  verbinden^  wünfchte  das  ▼  vor  AXq'j^o^ 
hinweg. 

137.  EtÄT*  hv\  fteya^oi^  ift  homerifcher,  als 
die  Lesart  ctaTat  Iv.  In  der  gegenwärtigen  Zeit 
findet  fich  ctar'  iwiipcTpo*,  Od.  ?#  403. 

138.  Das  altionifche  afeo»^  bezeichnet  ein 
nachräflig  wegwerfendes  fo^  fo  hin ^'^ fit. ^  133. 
Auf  dem  verkiirzten  oi  vor  elyexa  ein  Circüm- 
(lex,  ein  Dehnungszeichen^  wo  der  Vokal  nicht 
gedehnt^  nur  erhöht  werden  Toll,  ift  ein  Be« 
weiSj  dafs  die  Accentlehre  der  fpäteren  Grie- 
chen, gleich  ynferer  Orthografie,  auch  Zeichen 
für  das  Auge,  die  das  Ohr  nicht  vemah/h ,  zu- 
liefs,  Fiir  das  Ohr  müfste  ov  etyexa,  v.  296  %^ 
o*,  V,  275,  o\o^  betont  werden^ 

l4l.  Diefen  Vers  verurtheilten  einige ,  weil 
Agamemnon  die  Unmöglichkeit  der  Eroberung 
zu  beftimmt  ausfpreche.  Befiiromt  wohl  \  aber 
mit  Grijndea,  wodurch,  wie  er  hofle^  kein 
Tapferer  könntfi  beftimmt  werden. 

143.  üofo-t  |ie#&  TtXn^v,  allen  unter  der 
Menge  umher:  ^»  149,  f^^^*  ofüXoy^  unter  dem 
Schwärm;  Od.  9v,  419^  |t^*  6^)fXexa(,  Diefen 
Vers  verwarf  mari  als  niiiiBgen  Zufaz. 
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144  —  154.  Gegen  Wunfeh  und  Erwartung 
iiürmte  das  Volk  y  um  flraeks  die  Heimfahrt  zu 
befchleunigen ,  fo  plozlich  aus  einander  5  dafs 
die  übrigen  Fiirften^  der  Abrede  gemäss  zur 
Ausdauer  zu  ermahnen  j  nicht  Zeit  hatten. 

144.  Kivi^n  *'  ayofi},  &<;  9eif/ki$t%a  --  blefs  in 
Zenodots  Ausgabe  <pn  xv^^%fatt  nämlich  ifn  in 
der  Bedeutung  von  i^,  ivid>  wi^  bei  i,  4S9  ge- 
fagt  wird  5  gleichfals  ohne  AcceiUt,  Dh^fks  be* 
fremdende  ^n^  das  dem  ennifcben  ceu  und  dem 
altdeu^hen  /am  zu  gleichen  fcheint,  v^erwarf 
Arifiarch  (bwofal  hier  ^  wo  lieb  ein  A$  einfohie- 
ben  liefs,  als  auch  §»  499  durch  gewaltfame 
Umdeijitung  des  <pn  ^i&iinmß  iva^x^ 9  indem  er 
^n  fiir  t(pn  nahm,  und  ein  &^  biQzudachte:  wo- 
von wir  dort  rede«  werden.  Per  Sfcholiafi,  der 
die  merkwürdige  Kenntnis  giebt^  entfcheidet 
an  beiden  Stellen  den  Streit  mit  der  Verliehe- 
rung,  Homer  habe  fn  für  &^  nieraaJB  gefagt^^ 
aber  wohl  gefleht  er  an  der  zweiteiti^  die  Spä- 
teren, ein  Antimaicbus  zumB^ifpiel  wd  ^inKal- 
limachus.  Beide,  wiebekannti  JUebhaber  von 
Archaismen.  Er  fügt  die  unfchuldig«  Vermu* 
tung  hinzu  9  AiM:i|naohus  m^ß^  wol  durch  das 
misverrtaQ4epe  ^n  4>  499  get^eufcbt  worden  fein, 
dafs  er  <pn  yiqw  für  &^  yiffav  g^sfagt  habe.  Fiir 
di^s  altertbümliche  ^n  alfo  ftehn  die  Handfchrif- 
ten  Zenodots  (denn  willkuhrliche&Unterfehieben 
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hätte  man  wol  gerügt),  dann  die  fonft  unerkiär- 
bare  Stelle  $9  499,  und  das  Anfehn  fo  fpracb- 
kundiger  Dichter,  wie  Antimacfhus  war  und 
Kallimachus'^  ungerechnet  die  von  Euflathius 
bei  4»  499,  S.  996/21,  erwähnten  Neueren, 
welche  Zenodots  <fn  annahmen.  Dagegen  Ari- 
iiarch ,  der  Ungewöhnliches  gern  dem  Gangba- 
ren aufopferte,  hier  mit  kahlem  Ausfpruch,  und 
dort  mit  windfchiefer  Erklärung,  und  feinNach- 
fprecher,  der  fafelnde  Scholiaft.  Von  der  ge- 
funden Vernunft,  meinen  wir,  wird  dies  alt^- 
ionifche  fn  Anerkannt,  und  kijnftig  in  die  Wör- 
terbücher  als  ein  ächthomerifches  Wort  einge- 
tragene man  nehme  es  nun,  wie  ein  feharflin- 
niger  Gelehrter  in  der  Jen.  A.L.Zeitung  1809. 
.N.  245.  S."  143,  für  »f  mit  dem  Li'ppenhaucb, 
oder,  was  eben  fo  denkbar  ift,  für  ein  urfprüng- 
liebes  Subftäntiv  von  (pdm^  das  Schein,  Gcftalt, 
Ähnlichkeit  (wie  etwa  eUdg)  bedeutet  habe, 
und,  gleich  unferen  laut ,  kraft ^  flatty  in  ein 
Adverbium  der  Ähnlichkeit  ilbergegangen  fei; 
ein  Wort  alfo,  das  dem  römifchen  inftar  an 
Bildung  und  Sinn  entfpreche.  Auf  gleiche  Art 
möchte  x^iA  nicht  flir  ein  verkürztes  xp?}«^*  f  fon- 
dern für  x?^*7>  ZP*^'^  zu  erklären  feiuy  welches 
dann  völlig  wie  das  verwandte  XP^^  gebraucht 
würde,  indefs  cxP'J^  als  Defectiv  auch  für  ein 
Fräfens  gölte. 
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14ff.  Das  ikärifche  Meer,  das  von  der  Infel 
Ikaria  vor  Samos  den  Namen  fuhrt,  war  durch 
Stürme  berüchtigt.  Luctantem  Icurüs  Flucti^ 
hus  jifricum  Mercatortnetuens^  fagt  Horaz 
in  der  erften  Ode.  T4  ^<if  ti  für  ir<iT«  ^«y, 
wie  »#  706  TÄ  ^<y  T«,  £,3409  <>W^^'p  '■^fi  «»  81 
etTSEp  T^dp  T«9  /,  61  i^  p^  'r<« 

148.  *E^l  V  ^(i»#*  daxax^BaaiVf  wörtlich: 
Und  wenn  das  Saatfeld  jicA  herabneigt  mit  deit 
Ähren. '  II.  t,  405 ,  ä<pa^  8*  ^^vae  xapifoTi.  Das 
V  vor  deyi  Vok^l  ifi  mittelzeitig :  o  $  247. 

152.  Die  Schiffe  waren  durch  lange  Graben 
auf  den  Strand  gezogen,  und,  um  trocken  zu 
ftehn,  mit  Pfählen  unterfiüzt  worden. 

156—167.  Der  Wiederholungen  Feind  Ze- 
nodot  änderte,  £1  p4  ^AS^alii  XaoaaSog  ^XJ^'  dn* 
^OXv^knovy  uni  fugte  daran  v.  168.  Andere 
fanden  v.  160'— 162  und  164  hier  weniger  gut, 
als  im  Muiide  des  Odyfleus  v.  176-^180. 

l6l.  Helena^  Fiirftin  von  Lakedämon,  heifst 
j4rgeierin ,  weil  das  Reich  Argos  den  ganzen 
Peloponneftis  umfing,  v.  108.  Zenodot  fchlofs 
den  vorigen  Vers  durch  ein  Komma ,  und  ver* 
band  ^h^ytinv  ö'  ^IDkivnv* 

163.  Die  Schoiiafien  fanden  überall  ^a%ac 
Xabv9  durch  das  Volk  umher  y  ftalt  fiaxÄ,  un- 
ter das  Volk.       • 

164.  Die  beliebtefien  Handfchriften,  fagt  ein 
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Schoiiafl,  halten  crolq  Ayotvolq  ohne  8if  wie  Ari- 
ftofanes ;  a^oXq  8"  iy^volg  halten  wir  mil  den  an- 
deren fiir  befler.  0«f$,  ein  vorfcheinender  Mann , 
der  V.  1^  Hox<^^  ^vif  genannt  wird. 

16$»  Mn8k  ta  änderte  Bentley  j*^^  ida ,  aus 
Scheu  des  einen  Hiatus  d^n  anderen  zuUflend. 
Warum  denn  nicht  lieber  (i^*  cZa?  denn  das 
unhomerifphe  ivt8i  t*  ta  konnte  ihm  nicht  ein- 
fallen. Aber  alle  Änderung  verbietet  Od.  8$ 
605  oi8i  iwrit  und  ««SJöy  fiv'i  i^v» 

168.  Dlefen  in  allen  Ausgaben  lyid  vielen 
Handfchriften  ^befindlichen  Vers  übergehn  einige 
der  achtbarften  Handfchriften  mit  der  Venedi- 
fchen  5  und  der  Scholiaft  A ,  bei  welchem  auf 
iii^aaa  fogleich  s^^  folgt.  Den  flang  der 
Grammatiker ,  ein  poetifches  Gemälde  in  einen 
hiftorifchen  Bericht  abzukürzen ,  haben  wir 
fchon  öfter  bemerkt*  Bei  Homer,  der  fich 
felbft  der  iicherfie  Gewährsmann  ift,  folgt  jauf 
die  Ab&hrt  voqi  Olympos  immer  fogleicb  die 
Ankunft:  a,  44  —  48.  ?,  16.  17.  8,  74.  7».  u, 
19.  20.  T«  114.  HS.  «9  12t.  123.  Od.  «i  102. 
103;  aqfser  wo  etwas  dazwifchen  gemeldet 
wird,  wie  II.  t,  187—214. 

169.  Das  rafche  ^fß  ohne  8h  ift  auch  8^  89. 
a »  169.  ^A'wdXav^o^f  einem  die  Wage  haltend, 
gleich.  9 

170.  E^asXfio^«  mit  wohl  abgetheilten  Ru- 
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derbofden.    Vom  Dichter  wird  das  Ganze  mit 
der  Tugend  des  Befonderen  gelobt. 

172.  In  Profa:  Odyfleus^  der  ohne  Anfialt 
zur  Abfahrt  traurig  auf  Rath  lieb  befann,  fafste 
plozlichy  wie  durch  gottliche  Eingebung  |.  den 
klugen  Entfchlufs  9  ungeräumt  das  Volk  durch 
entlehnte  Obergewalt  zu  hemmen,  ?•  179.  183 
—  187. 

179.  Statt  nn^i  t"l(6ei9  die  Lesart  anderer 
fiq^"  i%^  i(f4>$t,  und  nicht  länger  sutudere,  han- 
dele ungeläumt.  Denn  ti^nSi  t$  ift^  wie  oiH  t« 
(a#  406),  beifpiellos.  Das  einzige  ft^n^i  «*  iov 
Toq  Od.  «f  289  ift  verdorben  aus  t^n^*  (t*  iiv' 
'^oq,  welches  in  Handfchriften  und  ß,  220  ficht. 

183.  Der  Eilfertigkeit  wegen  warf  er  den 
Mantel  ab,  wie  Thoas  Od.  $f  $00.  Was  den 
Spateren  unanfiändig  fehlen,  daft  ein  Odyfleus 
in  blofsem  Leibrock  durch  das  Lager  gelaufen 
fei,  entfchuldigten  einige  mit  Ariftoteles,  er 
habe  durch  die  befremdende  Erfcheinung,  wie 
einmal  Solon,  im  unruhigen  Volk  Aufmerkfam- 
keit  imd  Gehör  fleh  zu  verfchaffen  gefucht} 
andere,  Homer  zeige  ihn  in  niedriger  Gefialt 
als  Diener  Agamemnons ,  der  dagegen  im  Pur- 
purmautel  auflrete  \  noch  andere ,  der  Mantel 
fei  ihm  von  felbft  abgefallen. 

184.  Diefer  Eurybates  wird  Od.  t,  2I4-— 
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248    befcfarieben.     Ein    gleichnamiger  Herold 
diente  dem  Agamemnon,  II.  a,  320. 

186.  Mit  Agamemnons  Zepter  erhielt  er  die 
Macht  9  itl  des  Heei^fijhrers  Namen  zu  befehlen 
und  ztt  ftrafen.  l^i^atS  hiI^  er  nahm  von  ihm, 
wie  o,  S7y  0fifi*a'T&  dittTO* 

187.  Üpxfißnj  wie  V.  47.  Weniger  gut 
las  Zenodot  <rvv  t^  §ag ,  mit  dem  Folgenden  es 
verbindend. 

188.  Gemeint  find  die  Konige ,  die  nicht  im 
Kriegsrathe  fafseh ,  und  die  unteren  Oebieter. 

190.  äai^Svu^  dämonifcher,  vom  Dämon 
getriebener^  feltfam  handelnder,  a,  561.  Aei- 
SiaaBa^ai '  heifst  gewohnlich  fcheuchen , ,  hier 
/cheuen y  hange  fein;  auch  bei  Apolloniiis  11, 
1221,  ^h'd^  ^triv  9ei9^iaaeo  ^vfi^.  So  ward  vor- 
mals fcheuchen  und  fcheuen  für  einander  ge- 
.  braucht. 

■ 

1.92.  'ATpeJovoe,  fta^t  ^Arpet^ao,  fanden  die 
Scholiaften  in  vielen  Ausgaben  und  Erklärungen, 
felbft  bei  Ariftofanes  und  anderen  Achtbaren. 
Homers  heutiger  Text  enthält  nur  'Atqzl^vi  und 
'AxpetWa,  und  zwar,  "wo  der  Vers  die  andere 
Form  nicht  zuliefs.  Aber  n>?XEiWo^  ward  an 
mehreren  Stellen,  wo  auch  Tl-nXd^ao  ftehn 
konnte,  vorgezogen:  als  \iBya^v^ov  nY^Xetoiro^^ 
ff  2i4.  er,  226.  T)  75;  xXvxa  «rev^^a  n>7^f  ioa^o^i 
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^f  208:  oifeabar  weil  die  feltnere  Form  dem 
Tone  mehr  Feierliches  gab.  Demnach  mufs 
^AT^fMDyo«  hier^  mid  vielleicht  noch  anderswo, 
zurückkehren.  —  Einige  Grammatiker  klügel- 
ten heraus,  nach  v.  192  möchten  v.  2Q3— 2Q5 
fchicklicher  den  Königen  gefagt  fein,  als  dorfc 
den  Gemeinen.  Von  beiden  Anreden  giebtXe« 
nofon,  Mem.  I,  2,  58,  nur  den  Anfang,  weil 
der  Kundige,  Und  fo  weiter,  hinzudenken 
mufs. 

193^—197  verwarfen  einige  als  unzweck- 
mäfsig^  dagegen  bewundert  fie  Dionyfius  von 
Halikarnafs,  art.  rheL  IX,  8:  jene  mit  ftum<p 
pfem  Sinn ,  diefer  mit  fpizfindigem. 

194.  Ihr  anderen  habt  nicht  mit  uns  imRath 
Agamemnons  wahre  Meinung  gehört.  Milder: 
nicht  wir  alle.  Mit  gleicher  Milderung  fagt  er 
Od.  n^  307,  ^(x^in^oi  y<£p  t'  tl(iÄv*  Einige,  die 
aHe  Könige  für  Theilnehmer  des  Kriegsrathes 

f 

hielten,  nahmen  hier  eine  Frage  an:.  Haben 
nicht  wir  alle  gehört?  wozu  v.  192  nicht  ^afst. 

196.  Zenodot  gab  ÄtoTperpcov  ^aoO^imv^  eine 
Lesart,  die  fchon  Ariftoteles  RheL  II,  2  an- 
führt. Man  wollte  vielleicht  die  Allgemeinheit 
des  Ausfpruchs  bezeichnen;  die  belland  aber 
auch  mit  ^aaiX^o^ ,  wie  in  der  ähnlichen  Stelle 
«f  80.    Oder  ift  ßacriX^o^  eine  Änderung  von 


254    HElTRilGE  ZUM  KOMMENTAR  DER  ILU8. 

Alexandrinern^  welche  dem  folgenden  i  die 
alte  Bedeut  ung* der  Mehrheit  nicht  zutrauten? 

Id9.  Durch  fchmeiohelnde  Zurede  hemmt  er, 
nach  Athene'5  Rath^  (p&%a  ixaaTov^  jeglichen 
Ehrenmancn ;  fiir  die  Schreier  des  Volks  empfahl 
ihm  feine  Klugheit  etwas  naohdrijcklicheres. 
Der  Ronig sltab  war,  wie  noch  jezt  unter  Völ- 
kern ohne  neuere  Verfeinerung  ^  ein  nicht  muf- 
figes Zeidhen  der  Obermacht* 

201.  Die  lauteften  Schreier ,  weifs  der  er- 
fahrene Ithaker^  find  weder  tapfere,  noch  ver- 
ftSndige^  fondem  des  Stocks  wiirdige  Tauge- 
ntchte. 

203«  Des  heerfiihrenden  Königs  Sinn  y  wel- 
chen in  der  Verfammlung  zu  entwickeln  der 
fturmifche  Aufbruch  hinderte,^  hat  Odyfleus  mit 
deffen  Machtftabe  erklärt«  Wir  werden  doch, 
fiigt  er  hinzu^  nicht  alle  Mitkönige  fein  wollen! 
Inifem  er  zugleich  mit  dem  Volke  fich  felbft 
und  die  Fiirften  der  Gewalt  des  Einen«  von 
Zeus  geordneten  Heerfurften  unterwirft,  wie 
tief  finkt  einer,  den  man  weder  im  Kampf  noch 
hn  Rathe  zählt! 


•••^«■"■'"»T" 


III.      ^ 

ÜBER 
SCHNEIDERS  imo  HERMANNS  AUSGABE 

DER 

ORFISCHEN  ARGONAUTIKA. 

(J0B.  AHgefti.  Literatur- Zdtang.    Judini  18IK».) 


Die  Verdienfte  unferer  Landsleute  Efchenbachy 
Gesner  und  Ruhnkenius  um  die  Läuterung  der 
Orfifchen  Gedichte  erhalten  einen  nicht  unbe« 
deutenden  Zuwachs  durch  zwei  unferer  bele- 
fenfien  und  tnutigften  Sprachforfcher.  Liege 
die 'Frucht  auch  etwas  unter  Spreu  und  Mis- 
kom  verfteckt;  die  alles  entfcheidende  Z*  it 
wird  Schwinge  und  Sieb  fiihren  ^  und  den  rei>- 
nen  Ertrag  aufbewähren. 

Hr.  Schneider  hat  fich  aus  alter  Vorliebe 

die  Argonautika  zur  kritifchenBehandlung^  und 

-»  » 

zur  Erl;lärung  der  Worte  und  des  Inhaltes,  aus- 
gewählt ;  aber  ^auch  für  die  iibrigen  Orfifchen^ 
Werke  ^  dem  folgenden  Bearbeiter  Beiträge  ge« 
fandt.    Hr,  Hermann  wiederholt  Gesners  vo\U 
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ftändige  Ausgabe  des  OrßfchenNachlaffes:  den 
Text  nach  eigenem  Urtheile  geordnet^  die  An- 
merkungen mit  Vorfchlägen  der  fpäteren  Kri- 
tiker und  eigenen  Erörterungen^  die  feiten  ein- 
mal iiber  WmLe  hinausgehen ,  vermehrt«  Die 
Hauptforge  indefs  hat  auch  er  auf  die  Argonau- 
tika,  fowohl  unter  demText^  als  in  einer  weit- 
läufigen Dilfertation  de  aetate  fcriptoris  Ar- 
gonauticQrwn  p.  673  —  826,  gerichtet. 

Die  Variantenfammlung  der  Gesnerifchen 
Ausgabe  bat  Hr.  Schneider  nicht  nur  aus  Kuhn" 
kenii  Epiflolis  criticis  mit  genaueren  Lesarten 
der  Voffifchen  Handfchrift,  und  Auszügen  einer 
Moskauifchen ,  die  R.  als  Gefchenk  von  Mal- 
thäi  befafs  y  einer  Wienifcheu  und  einer  Bres- 
lauifchen,  anfehnlich  bereichert^  fondem  auch 
die  von  /2.  iibergangenen  Lesarten  der  Moskaui- 
fchen und  der  Breslauifchen,  imgleichen  die  aus 
zwei  mangelhaften  Augsburgifchen,:  binztige- 
fiJ4;t.  Auch  in  Dinneri  EpUhetis  graecis  fand 
er  nach  B.  Slothouwer  (Tirocin.  critic.  1792) 
noch  einige  merkwi^rdige  Abweichungen ,  wie 
er  vermutet  9  aus  der  Ediüo  princepsy  die 
Gesner  forglos  gebraucht  habe.  Diefe  Vermu- 
tung aber  durch  befleren  Gebrauch  daraus 
Göttingen  ihm  angebotenen  Princeps  zu  h^fiä- 
tlgen  j  verbot  ihm  »feine  mit  anderen  Gedanken 
»befchäftigte  Zeit/'    Andere  HülfsmiUel^    die 
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er  geniQ  gbnuzt  hätte,  als  Facü  ObfervationeSf 
Km  Slothouiverk  ohferv.  cril.  i^Act.  Soc.  Tram 
jeeim  HL)  und  Wak^eldii  Silüoe  crUicae^ 
waren  ihm  nicht  zur  Hand ,  als  er  fein  Buch 
herausgeben  wollte.  -^  Hr.  Hermann  nahm 
feine  Varianten  von  Gesner^  Ruhnkemus  und 
Schneider y  bis  auf  die  Augsburgifchea  ^  die  er 
felbft  ausgezogen..  Auch  erlaubte  ihm  feine 
Zeit,  die  Florentinifche.Princ^^  von  1500,  fami 
der  Aldinifchen  1517,  der  Juntihifchen  i519j 
udd  der  Cratandrifchen  1523,  auch  die  von  Hn. 
S.  vernachläüigten  Kritiker ,  zu  vergleichen. 
Für  die  £i/Äic^  entdeckte  er  noch  einige  Hidfe 
bei  Joh.  Zezes^  deflen  in  der  FauUiner  Biblio* 
Chek  befindliche  Auslegung  der  Ilias  mehrer« 
Änderungen  von  Ti/rwhiil  und  anderen  be-* 
währt. —  Dem  Hr.  «S*.,  der  6^e.f/9erj  forglofe 
Vergleichung  rügt,  wird  wieder  von  Hn.  H« 
Flüchtigkeit  vorgeworfen,  z.  B.  V.  t310  (1317); 
und  Hr.  H.  felbft  liefert  in  den  j4ddendis  einen 
anfeholichen  Nachtrag  eigener  Verlaumnifle, 
wo.  er*doch  Dinickfehier^  wie  V.  127  in  den 
Varianten  Uaev,  fu  8Ua8v,  zu  berichtigen  ver- 
gaia^  Sogar  Druckfehler,  wie  6fi§fifiädifimp 
V;  415,  haben  beide  mit  Ge^er  gemein. 

Hr.  Schneider  fezt  voraus,  dafii  man  bei  iei- 
»em  Commentar  Gesners  Ausgabe  und  Ruhnm 
Kens  Anmerkungen  zur  Hand  habe  ^  da  für  fipjh 
I.  17 
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manches  kiicht  einmal  verfiändlich  ifi.     Dabei 

fehlt  manches :  z.  B.  V .  79,  dafs  x^^'  ^^  *^^' 
und  9taip  verbefiert  £^i\  V.  471  die  wahre  Ver-. 
beflerung  in  Ruhnkens  Ep.  crii*  II.  p.  147  ^  V. 
768  die.  wahre  Lesart  f^(*>}p<  mehrerer  Hand- 
IchrifteD  wid  Ausgaben;'  V.  1083  die  Lesart 
h^9f  die  auf  das  wahre  aiiAv  führt;  V.  1356 
Scluraders  fcheinbare  Verbeflerung  ayx^^*  vaifw. 
Ein  paar  eigene  Änderungen  ohne  Anzeige,  wie 
V.  897  K^iAo^or«  für  q%i^&vow%^^  und  V.  913  rfi" 
für  U\  mögen  Druckfehler  fein.  Noch  erfchwert 
den  Gebrauch  die  äufsere  Einrichtung :  erft  der 
Text ,  hinter  diefem  di«  Variauten  mit  kurzer 
Kritik  >  hierauf  die  Ajnmerkungen ,  erklärende 
mit  kritifchen  uptermengt.  Man  mufs  alfo,  nach 
Verbeflerung  der  Druckfehler,  welche  derSohön- 
heU  des  Drucks  nachtheilig  find,  bei  jedemSaze 
drei  verfohiedene  Stellen  des  Buchs  gegen  einan« 
der  halteii,'und  noch  dazu  wahrnehmen,  dafs 
fie  nicht  immer  in  gutem  Vernehmen  flehen.  Hr. 
üermarm  bewundert  p.  ,38  viri  doctijjimi  iri' 
eofißaafiamj  der  Argi  170  im  Text  ändert,  in 
den  Varianten  die  Änderung  mit  lAxii  Heffne*s 
Anfehen  bekräftigt,  in  den  Anmerkungen  aber 
den  Vers  unverändert  gelaflen  zu  haben  fich 
einbildet,  und  die  Heynifche  Änderung  wider- 
legt. Etwas  ähnliches,  das  man  kaum  zu  ent- 
wirren weifs,  giebt  Hr.  Hennatm  bei  V.  1310 


>;  V 
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(1317)  ziu»  Beften.  V.  373  ändert  Hr.  S.  ^nu^ 
fta^naiy  nach  dem  Manufcript  in  ^«'  ilf  — ;  V. 
667  Sn^ft  er  das  lezte  in  jenes  unrichtige  \  V. 
703  ^Ifst  er  das  unrichtige  troz  dem  Manufcript 
und  Ruhnkens  Anzeige^  und  im  Index  bereut 
er  das  unrichtige ,  vertufcht  aber  V.  667  9  wo 
er  felbft  es  einführte.  -—  V.  24  hat  er  im  Text 
Mixov  leal  *Hpax7.4o(;  in  den  Anmerkungen 
meint  er  E^fiiiXav  tI  zu  haben,  und  tadelt  ali 
ungewöhnlich  das  gewöhnliche  üfoxXiJo^  (f.  V« 
118)^  nur  die  Varianten  verratheo,  dafs  er  «al 
'H^xXcoc  gewollt.  —  V.  444  hat  er  im  Text  Iv^ 
Ti7e  gegen  dasSylbenmafs;  in  den  Anmerkungen 
inh%vz^  aber  Neigung  fiir  lvivv%^  Und  welche 
Mishelligkeit  bei  V.  262,  wo  der  Text  (asv^  für 
»av«(  ohne  Anzeige  eines  Druckfehlers  giebt, 
das  Stillfbhweigen  in  den  Varianten  das  ge« 
wohnliche  «ocra  billigt ,  und  die  Anmerkungen 
^aqa  darbieten ! ; 

Die  Hermannifche  Ausgabe  follte  nach  des. 
Verlegers  Abficht  wenigftens  die  alte  Gesne* 
rifche  entbehrlich  machen.  Jhm  zu  Gefallen 
behielt  der  Herausgeber  die  fämtlichen  Anmer- 
kungen Ton  Gesner  und  Efchenbachy  auch  die 
angehängten  Vorlefungen  iiber  die  Schiffahrten 
der  Phönicier;  9  obgleich  er  einfab,  daCi  fehr 
Tieies,  was  Gesner^  ein  fchuchtemer,  und  im 
LiBteiaifchea  mehr  ab  im  Griechifcheu  «rfah«* 
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rener  Greis ^  beigebracht,  ohne  jemands  Nach- 
theil  wegbleiben  könnte.^  Dennoch  fehlt  ein 
wefentlicher  Theil )  die  Überfezung,  in  welche 
der  verdienft volle  Mann,  der  über  der  Arbeit 
ftarb,  nicht  nur  feine  Erklärung  vollftä'ndiger 
und  beftimmter ,  als  es  in  Aofmerkungen  mög- 
lich ift^  fondern  auch  manche  Kritik  des  Tex* 
tes,  z.  B.  Arg.  946  (94ö)  ablegarcj  Ihai^  und 
1234  (6)  a:ema^  %tivi(ia^  niederlegte.  Schon  weil 
üt.  Schneider  y  deflen  Ausgabe  wegen  vieler 
^mit  SchariBim  angez^eigten  oder  gehobenen 
Schwierigkeiten ,  nicht  entbehrt  werden  kann ; 
auch  weil  Hr.  Hermann^  z.  B.  V.  1374  (G. 
1363),  und  zwar  mit  Ungerechtigkeit;  ja  weil 
Gesner  felbfi  in  feinen  Anmerkungen  fich  häuJSg 
auf  feine  Überfezung  bezieht;  durfte  fie- der 
neuen  Ausgabe  nicht  abgehen.  Die  EntfchuU 
digung:  Verfiones  a  Gesnero  factcts  omiß^ 
guaej  nifi  correctaey  inutiles^  correctae  Mutem 
pueris  ianium  lUiles  videbantur:  ift  fo  vor- 
nehm als  kahl  Der  Reo.,  der  nicht  zu  den 
/nierij  gehört  9  hat  bei  fehr  vielen  ihm  unbe- 
greiflichen Änderungen  des  Hn.  H.  fich  eine 
recht  buchftäbliche  Überfezung  gewünfcfat, 
und  mitunter  gedacht,  dafs  während  des  Über* 
fezehs  der  Kritiker  wol  manche  wieder  getilgt 
hätte.  Weniger  wixrde  Scalig^rs  Dolmetfcfauog 
der  Hymnen  vermifst  werden  ^  die.  den 
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fchen  Gottheiten  im  Blinden  herausgeklaubte 
Benennungen  altitalifcher  Zernebocke  und  Fm« 
fieriche  unterlegt;  allenfals  eine  Anzeige ,  weU 
che  Lesarten  der  gelehrte  Mann  zu  billigen 
fcbeines  wäre  übertiüfBg  genug.  Mit  Dank  da^ 
gegen  empfangen  wir  die  Überfezung  der  Ar«* 
gonautika  von  Cribellus^  der  manches ,  wie  ei 
fcbeint,  aus  einer  Handfchrifl,  niehreres  aus 
der  Verpflichtung ,  etwas  vcfrftändliches  zu  Ta- 
gen ,  glücklich  verbeflert  hat.  Nur  hat  Hr.  H. 
Iheilsy  wie  feine  Vorgänger,  z.  B.  bei  V.  126S| 
aus  freien  Erweiterungen  zu  viel  gefchloflen : 
Iheils  wahrhafte  Spuren  eines  reineren  Textes  ^ 
X.  B:  bei  V.  602.  622.  898.  1022.  102S.  1082.  1044 
(nach  Schn€id,ers  Zählung),  vemachläfligt. 

Die  äufsere  Einrichtung  der  Hermannifchen , 
Ausgabe  ift,  da  lie  einmal  eine  edUio  cum  notis 
variarum  fein  follte,  für  den  bequemen  Ge« 
brauch  berechnet.  Unter  dem  Text>  wie  bei 
Gesner ,  erfi  die  Varianten ,  dann  die  verfchie- 
denen  Erklärer,  wovon  einer  hier,  der  andere 
dort  hinaus  will;  bis  der  Herausgeber,  kraft  des 
lezten  Wortes,  mit  einem  begründeten  oder  ein- 
fachen Scripfi  die  Sache  für  diefsmal  aburtheik 
oder  beilegt.  Nur  Schade,  daß  die  abgezweckte 
Ordnung  und  Bequemlichkeit  in  der  Ausführung 
Abbruch  litt !  Der  Hei^ausgeber  war  mit  feinem 
Autor  noch  nicht;  im  Reinen,  als» die  Frefle  zu 
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kuar^:en  anfing.  Ein  Gewühl  von  Entfcheidungen 
und  neuen  Sprachregeln  war  ihm  unter  der 
Hand  aufgefohoflen ,  das  gedruckt  etwas  ver^ 
dichtiger  als  gefchrieben  ausfah.  Er  unter- 
fuchte  nun  manches  ernlihafter,  und  berich- 
tigte die  voreiligen  Ausfpr&che  weiterhin  in  einer 
Anmerkung  9  oder  hinten  in  der  Diflertationi 
oder  vorn  in  den  Addendis.  Wir  geben  einige 
Beifpiele  aus  Atn  ArgonaiUici^y  worauf  der 
Herausgeber  den  meifien  Fleifs  wandte.  V.  343 
wird  dx%^0(  verworfen^  und  p.  814  zuriickge* 
holt.—  V*3S8  fchreibtHr. £r.  vnh(;  inq^  bonqe: 
worüiber  man  mit  Heyne  bei  IL  I ,  i9S  und  Vol. 
VII.  p«  749  fich  abfinden  foIL  Schlimm ;  aber 
zum  Gliicke  lieht  p.  615 :  Non  debebam  mutare 
*§^.  —  V.  385  heifst  die  Form  'Eßjwioy  neu ,  p. 
816  alt.  —  V.  S99  geht  \kA^%v^^  durch,  V.  1103 
wird.es  verbannt,  wid  p.  XIII  wieder  einge- 
feat.  —  V.  6 14  wird  Xdeai  verworfen,  und  da« 
,bei  eine  Regel  über  die  Endung  ^o^  gegeben, 
nach  weleher  fogicich  ein  homerifcher  Vers 
iich  umformen  mufs.    Aber  fchon  bei  V.  1122 

• 

wird  die  Regel  auf  die  älteften  Dichter  einge* 
fchränkt;  und  p.  821  wird  Xdeai  förmlich  zu- 
rückgeholt, und  bemerkt,  im  Homer  fein  noch 
einige,  der  neuen  Regel  widorftrebende  Stellen 
zum  Gehorfani  zu  bringen.  Geduld!  In  den 
Add^ndis  p.  ^XX  bittet  er  wiederum^  etwas 
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in  der  Diflertation ,  das  er  aliud  agens  gefagt 
habe ,  feiner  Regell  gemäfs  zu  ändern  v  aber 
wiederum  mit  einer  •  neuen  Einfchrlnkuiig« 
Schlimmer  teufcht  uns  die  bekannte  Ilias  nicht 
herum !  —  Bei  864  wird  eine  metrifcbe  Regel 
über  ffoi^  und  nd^  eingefchärfl^  p«  XIV  wider- 
rufen.—  Bei  1303  wird  gelehrt,  nfaiven^,  hetm 
fchen y  tvioAtvt  den  Genitiv,  nicht  den  Datiir; 
p.  XIX ,  allerdings  auch  den  Dativ,  felbft  in 
zwei  vorigen  Stellen  diefes  Gedichts.  —  Dagegen 
wird  die  Regel,  woran  V.  49d  bluten  mufs^  daft 
nakh(;  auch  bei  deii  nachh|merifchen  Epikern 
nie  verkürzt  werde,  p.  81/  nicht  widerrufen^ 
fondern  bis  zumNonnus  herab  ausgedehnt;  uns 
geachtet  fchon  ein  hefiodifcher  Vers  gegen  das 

9 

Mefler  der  Kritik  fich  fperrt.  Auch  bleibt  V. 
473  die  neue  Form  htpqhaobv  mit  kurzem  o,  und 
fogar  in  dem  Verfe  1122,  der  doch  den* Verf: 
an  die  Hinfälligkeit  feiner  Regeln  erinnerte,  die 
vemvegcne  Neuerung  (pp»alv  ioiotv,  für  i^ii^^ 
die  faft  wie  ein  Sprachfehler  ausfieht,  bis  auf 
weitere  Verfügung  in  Gefezes  Kraft. 

Könnte  Hr.  Hermann  es  übel  nehmen,  wenn 
fein  freund  Schneider  das  Wort:  Miror  viri 
doctijßmi,  inconflantiam :  ihm  zurück  gäbe? 
Würde  er  ihm  nicht  danken  für  denRath,  dafs 
er  den  Wuchs  feiner  zahlreichen  Regeln,  be* 
vor  fie  in  Saat  fchöflen  5  felbft  hemmen ,  und , 
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(Utt  neuer  Regelbücher  ^  einige  Jahre  lang  be« 
richtigeade  Addenda  herauagebisn  moohte? 

Man  we^de  aber  durch  den  Anblick  folcbes 
Unkrautes  nicht  abgefchreckt ;  in  beiden  Aus- 
gaben ragt  unter  Diftel  und  Dom  mancher  ftatt- 
liehe  Halm  hervor,  der  feine  Umgebungen  fiob 
zu  verachten  fcheint.  Zwar  müflen  wir  ein- 
räumen, dafs  die  Ausbeute  um  vieles  reicher 
fein  wurde,  wenn  die  rüftigen  Forfcher  ihr 
Werk  weniger  übereilt ,  und  vor  allen  Dinjgen 
mehr  Luft  und  Liebe  gezeigt  hätten.  Denn  ilicht 
Zuneigung  für  de»  alteii  Argouautiker  war's, 
was  unfere  beiden  Gelefhrten  zu  einer  folchen 
Auszeichnung  der  Argonautica  bewog  \  nicht 
Freude  an  den  etwanigen  Tugenden  des  Ge- 
dichts^ Ilicht  Eifer,  die  ehrwürdige  Trümmer 
eines  nachhomerifchen  Zeitalters,  woraus  fo 
weniges  erhalten  ward ,  für  Sprache ,  Mytho- 
logie und  Geografie  zu  reinigen  und  zu  ent- 
räzeln.  Eine  ganz  andere  Müfe  begeifterte  fie. 

Hr.  Schneider  in  feinen  Analectis  Criticu 
1777,  hatte  mit  jugendlichem  Ungeftüm  (Jer- 
vore  juvenilis  aetatis  et  ingenii  incalefcertSj 
nach  eigenem  Gefländnifle)  die  Orfifchen  Argo- 
nautika  für  ein  untergefchobenes  elendes  Ge- 
dicht eines  Halbbarbaren,  aus  einem  fpaten 
Jahrhunderte  nach  Chrifti  GiBburt,  oder  (was 
nur  im  Lateinifchen  fich  hören  läfst)  für  fecuü^ 
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/emigräeci  /ordes  aUfue  ingenü  luUdenli  re* 
irinientay  erklärt,  uild  die  anders  denkenden 
in  ähnlicher  Mundart  behandelt.  Diefen  Aalauf 
hatte  Bidhnkenius  in  der  lezten  Ausgabe  feinei; 
kritifchen  Epiileln  1782  kurz  abgewehrt.  Aua 
Achtung  fchwieg  Hr.  Schneider  y  bis  Ruhnke* 
Tmis  entfchlafen  war«  Jezt  hofle  er  «Verzci-' 
bung  von  den  befänftigten  Manen  des  gelebr-* 
ten  Mannes ,  wenn  er  ihm  mit  Mäfsigung  und 
Humanitär  antwortete;"  und^ohne  einmal  alle 
Subiidien  abzuwarten  ^  befchleunigte  er  feinen 
vermarkten  Angrif  gegen  des  ftreitigen  Gedichts 
Alter  und  Werth.  Gleich  dem  virgilifchen 
Waldftiere,  der  befiegt  auswich,  wüthete  ec 
mit  den  Hörnern  gegen  Baumftämme  und  Winde^ 
undjezo 

Zeucht  ex  zum  Kampf,  und  ftllrzt  auf  den  webr^ 

los  rubencjea  Ge|pier. 

'  Hr.  Hermann  meldet  uns  feinen  Beruf  alfo: 
jyWenn  ich  nach  eigener  Willkiihr  einen  Schrift- 
fteiler  hätte  auswählen  dürfen ,  den  ich  bear-. 
beiten  und  herausgeben  mochte:  fo  wäre  ich 
leichter  auf  jeden  anderen  gefallen,  als  auf  den 
Orfeus.  Aber  weil  Cafpar  Fritfch  ^  der  nach 
dem  Abfaze  der  Gesnerifchen  Ausgabe  eine 
neue  f iir  höthig  hielt,  mich  um  Beforgung  der- 
felben  erfucht  hatte:  fo  wollte  ich,  wie  läftig 
dasGefchäft  auch  war,,  um  dem  wiirdigen  Mann 
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ein  Oeodgesu  tbun>  es  nicht  ablehnen.^  Ar- 
iig  gienug  ^  dafs  >  wie  fohon  vor  vierzig  Jahren 
ein  C.  Früfch  die  berikhmte  Ausgabe  Virgils 
tuhi  noiis  üdtiorum  ftar  die  nächfte  Mefle  be« 
fteike  5  noch  jezo  ein  C.  Frii/eh  einem  unvor* 
bereiteten  Gelehrten  ein  läftigea  und  fogar  wi* 
derliches  Gefchäft  nufzubiirden  verfiand !  Bald 
darauf  bittet  der  dienflfertige  Herausgeber  um 
Nachiicbt  fijr  feine  oft  kühnen  f^eränderun^ 
gen  in  den  Sufserft  verdorbenen  Argonauüdsj 
weil  ein  fcfdechier  Sckrtftßellet  noch  fchwie- 
riger^  als  ein  guter  ^  von  Fehlem  zu  reinigen 
fei^  Was  aber  feine  Thätigkeit,  welcher  der 
wackere  Verleger  doch  freien  Spielraum  liefs^ 
vorziiglich  an  diefes  fchlechte  Gedicht  fbfleite, 
das  war  jener  neue  Gedanke  3  den  ihm  Hr. 
ScJfmeiäer  glücklicher  in  der  Jugend  gefafsl, 
als  im  reiferen  Alter*  ausgebildet  zu'  haben 
fehlen«  9»  In  diefen  Zeiten  ^^^  fo  beginnt  feine 
Diflertation  iiber  das  Alter  unferes  Argonaut!* 
kers,  »in  diefen  Zeiten,  in  welchen  Wir  lebeoi 
find  fo  grofse  Fortfehritte  in  allen  Wiflenfchaf- 
ten,  und,  befonders  in  der  Alter thumskunde 
gemacht  worden ,  dafs,  fobald  man  eine  Unter- 
fuchung  nur  eben  anregt^  es  woi  nicht  an  einer 
Euverläfiigeren  Auskunfl  gebrechen  kann.  Aber 
den  Weg  zeigen,  ift  gewöhnlich  leicht;  ihn 
verfolgen  ^  -^  ja  das  iii  fo  wohl  f  iir  den  voran- 
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gehendea Führer,  alsoflfur  den  Begleiter ,  be* 
fchwerlich;*  zumal  wenn  nii(n  einea  dürren  und 
kleinlichen  Gegenftand  unterfuohu  Diefi  bab^ 
Ich  felbft  Dicht  ohne  Überdruf«  bei  der  voriie« 
genden  Frage  erfahren.^  Dann  ermuntert  er  dig 
Verfiändigen  im  Tone  der  Bepeiflerung,  mit 
Ihm  9u  durohwallen  die  abwegfamen  Einöden 
derfieriden^  die  noch  kein  fierblicher  FujGi  be* 
trat,  wohlgemut  den  uugekofteten  Quellen  zu 
nahen,  und  zu  fchopfen;  damit  ihr  Auge,  der* 
einft  da5  Wichtigere  zu  fchaun,  wacker  werde.— 
Air  ihr  Götter!  welch  ein  erhabenea  fFir^  defr 
fen  Spize  tu  ein  foiches/cÄ  aualäuft! 

Ja  gewifs  leben  wir  in  einem  feiigen  fatur** 
nifcben  Zeitalter,  wo  der  Boden,  nur  eben  ge# 
regt ,  aufrprofst  und  goldene  Friiohte  treibt !  -^ 
Dort  lockerte  die  Erinnys  des  verhaltenen  Un*- 
mutes;  hier,  vom  Verleger  gedungen,  dio 
fchreckliche  Charis  der  Selbftgerälligkeit:  und 
fiehe!  eine  geharnifchteSaat,  wie  von  Dracben- 
zähnen,  fiarrete  empor.  Der  vernachläffigte  Ar- 
gonautiker  bedurfte  der  Herftellung  und  Erläu- 
terung. Ais  fchmückende  Ausgaben  verlarvt,be- 
ftiirmen  ihn  zwei  tadelfiichtige  Streitfcliriften^ 

Uns  lieget  ob ,  die  Gefchichte  diefea  Streits, 
und  wie  der  Argonautiker  endlich  davon  kom-» 
me ,  zu  berichten. 

Ehemals  wurden  die  fpgenannteu  Orphica 
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von  einigen  als  Nacbläfs  des  tbrakifchen  Götter^ 
Tangers )  der  mit  d^n  Arg(mauten  gelebt  haben 
foli^  oder  mebrerer  aus  der  heroifohen  Zeit^ 
gläubii^  verehrt ;  den  Sorgfältigeren,  fchienen  fie 
von  verfcbiedenen  Anhängern  der  orfifcheo  Mj- 
lierien^  feit  der  aufbliihenden  Weltweisheit, 
bis  nach' der  Ausbreitung  der  chriftli<^eK  Reli- 
gion^  verfertiget  zu  fein.  Hüet  zuerft  bebaop* 
tete^  was  wir  unter  Orfeus  Namen  befizen^  fei 
alles  von  Chriften  nach  den  Zeiten  des  Origeoei 
gefchroiedet  worden :  Fabric.  Bibl.graec^HarX. 
t.  p;  144.  -^  Als  Ruhnkenius  im  Jahr  17£1  fei- 
ner zweiten  kritifchen  Epiftel  einige  Verbeffe- 
rungen  des  Orfeus  zufügte ,  erklärte  er,  p.  69: 
der  Verf.  der  Argonautika ,  er -möge  nun  Ono- 
makritus  (welchem  Tatian  und  Clemens  orfi- 
fche  Gedichte  beilegen)  oder  ein  anderer  fein^ 
fcheine  ihm^fehr  alt;  er  fehe  nirgend  Spuren 
der  fpäteren  Zeit,  im  Gegentheil  viel  vortreff- 
liches ,  und  was  alterthiimliche  Einfalt  athme; 
die  Sprache  fei  faft  homerifch^  obgleich  mit  ge- 
wifTen  Befonderheiten ;  in  manchem  treffe  er 
mit  Apollopius  zufammen,  in  weit  mehrerem 

I 

weiche  er  ab,  dochfoy  dafs  einer  den  ani^ 
ren  könne  gelefen  haben;  befremdend  fei  ei, 
dafs  die  Argonautika  fo  feiten  von  den  Alten, 
ja  nicht  einmal  von  den  Scholiaften  des  Apol* 
lonius,  angefiihrt  werden )  doch  beziehe  fleh 
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der  'alte  Grammatikerl^^r^Ar  im  Etjmologikon 
auf  V.  15,  u.  f.w.  Offenbar  widertpnchi  Ruhnm 
kenius  denen,  die  den  Argonautiker  fich  allzii 
jung  denk'ea  möchten:  er  erkennt  nichts,  waa 
ihn  aus  dem  Zeitalter  des  Onomakritus  herab» 
dränge,  wenigfieiia  nicht  tief,  und  das  Äufserft« 
angenommen,  nicht  weit  unter  den  ApolloniuSi 
wenn  er  Auch  diefen  noch  gelefen  habe.  Iii 
foicher  Beziehung  auf  die  Späteren  nach  Chrißi 
Geburt,  ift^  ihm  der  Dichter /eAr  /x&,  nämlich 
aus  dem  klaffifchen  Zeitalter  zwifchen  tien  Pi» 
fiftratiden  und  den  Ptolemäem;  doch  ilrahr« 
fcheinlich  näher  dei9  Anfange  diefes  Zeitraums« 
-^  Weit  höher  trachtete  Gesner  feinen  Schrift* 
fieller  hinaufzurucken,  in  den  Proleffomenh 
Orphicis,  die  er  1759  der  Göttingifeben  Sociie« 
tat  vorlas.  Er  hatte  in  allen  Orfifchen  Werken 
auch  nicht  das  mindefie,  weder  von  Gedanken 
noch  von  Worten,  bemerkt,  welches  den  Zei« 
ten  des  thrakifchen  Orfeus  und  dein  Jahrhun« 
dert  des  trojanifchen  Kriegs^iderftrebte.  In« 
defs  gab  er  zu,  dafs  wol  Onomakritus,  zur 
Zeit  der  Piflftratiden  und  d6s  Xerxes ,  fie  aus 
dem  Altdorifcken  in  die  nach  Homär  gebildeto 
Dißhterfprache  des  Solonifchen  Zeitaltern  mit 
allerlei  Veränderungen  iiberfezt  haben  könnte, 
— ^  Aber  yalckenaer  widerfprach  1763  in  einer 
Anmerkung  zum  Weflelingifchen  Herodot  VIU, 
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68^  wegen  der  alexandrinifohen  Fonnen-cU« 
und  tntüapf  Arg.  Il6.  519)  die  man  älteren 
SchriAftellern  entziehen  mQfle  ^  aber  nicht  die- 
fem ;  weil  die  Spizmaus  fleh  häufig  durch  eige« 
nen  Ton  verralhe.  Wenn  die  Folgerung  richtig 
war,  fo  fank  der  Argonautiker  zu  den  Alexan-* 
drinem  herab :  welches  Ruhnhenius  nicht  ge- 
leugnet,  nur  weniger  wahrfcheinUch  gefunden 
hatte. 

Bei.. aller  diefer  Verfchiedenbeit  der  Mei- 
nunged»  wur  ruhiger.  Beweis,  auftandiger  Wi- 
derfpruch  \  bis  Hr«  Schneider  im  Jahr  1777  da* 
zwirchenftürmte ,  und ,  Hüets  Ausfprache  ge* 
m%ü.  (den  er  jedoch  fo  wenig  als  Falckenäers 
Aufserung,  zu  kennen  fehlen),  den  Argonau* 
tiker,  nicht  mit  nachdriicklichem ,  aber  wiir- 
digem  Streite,  fondern  mit  fo  böhnifchem  als 
nichligem  Gezänk,  für  einen  unwifienden  Be- 
trieger,  für  einen  lateingriechifchen  Barbaren 
aus  den  neüplatonifchen  Myflikem  der  Chrifien 
und  der  Juden  aiftgab.  Seine  faft  allein  von 
der  getadelten  Poefie  und  einigen  Worten^  grois« 
tentheils  Schreibfehlem,  hergenommenen  Be« 
weife,  die  kaum  6^e5/3er^  Meinung,  gefchweige 
die  Ruhnkenifche ,  entkräften.  Wurden  bald 
darauf  von  Thunmann  mit  kurzen  Wahrneh* 
mungen  aus  Gefchichte  und  Geografie  noth- 
dürftig  unterfliizt ,  obgleich  diefer  den  Orfiker 
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allenfals  noch  für  einen  Alexandriner  hingeben 
liefs  I.Neue  Philol.  Bibl.  IV.  1778.  p.  298.  Ein 
früherer  Forfcher  der  alten  Erdkunde,  derDSna 
Schöning^  hatte  den  Verf.  der  orfifchen  Argo* 
nautika  ^  nach  Alexanders  Tode  gefucbt ,  und» 
wenn  er  nicht. junger  als  Apolloniu»  war,  bald 
den  Fabeler  Antonius  Diogenes^  bald  defleu  Vor» 
ganger  Antifanes  Bergäus,  oder,  was  er  noch 
liejier  glaub.te,  den  Kallimacbus ,  oder  noch 
lieber  denTimäus^  darauf  angefehen ;  Schlöm 
zjers  Nord*  Gefch.  p.  190»  Der  fpätere  Man^ 
nert  (IV.  p.  25)  wollte  wieder  mit  ihm  über 
den  Herodot  hinauf. 

Buhnkenius  in  der  neuen  Ausgabe  feiner 
Epiilehi  1782  wiederholt  p.  228 ,  dafs  ihm  der 
unbekannte  Verf.  der  Argonautika,  er  fei  Ono* 
makritus  oder  ein  anderer,  nach  inneren  An^ 
zeigen  fehr  alt  fcbeine^  diefem  ürtheile  fieba 
die  Bemerkung  feines  ISvtxinAt^P'alckefMer  nicht 
entgegen:  denn  ziehe  den  Argooautiker  feia 
Ma  und  inßaav  auch  zu  den  Alexandrinern 
herab ,  fo  bleibe  er  noch  immer  ein  ZeiUerw 
wandter  des  Lykofronp  dem,  troz  ähnlicher 
Sprachformen,  feinen  Rang  unter  den  Alten 
niemand  bezweifele.  Dann  meldet  er,  wie  ger 
gen  den  alten  und  forgf&Itigen  SchriftfteUer 
füngft  in  Oeutfchland  ein  Orpheomaßiof.  iich 
erhoben,  mit  der  Anklage /|er  fei  ein  neuerer* 
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GraecutuSj  ein  barbarifcher  und  halblaieini« 
fchet  Versmacher,   der  feine  wüften  EinfäHe 
kaum  in  gehörigen  Worten  habe  vortragen  kön- 
nen:  bei  welcher  grimmigen  Anklage  er  nicht 
Weifsj  was  er  mehr  anftaunen  foll,  die  Unkunde, 
oder  die  Vermeflenheit.    Den  ihm  felbft  abge- 
borgten Einwurf  vom  Stilifbhweigen  der  Alten 
fchwächt  er  nicht  nur  durch  des  Orus  erwähn- 
tes Zeugnis  (welches,  wenn  nicht-  die  Wertet 
doch  die  Gedanken  des  15  V.'dem  Orfeus  bei* 
legt),  fondern  noch  mehr  durch  eine  Sielle  des 
ungedruckten  alten  Grammatikers  Drako  y  wo 
als  Beifpiele  aus  den  orfifchen  Argomnttiüs 
der  HO  und  337  Vers  (nach  Gesners  Zählung) 
angeführt  werden;  auch  bemerkt  er,  ^ognus 
habe  nur  Alte,  und  unter  diefen  unferen  Dich- 
ter ^  nachgeahmt.    Was  der  Ankläger  aus  ein- 
zelnen Stellen  dep  barbarifchen  Halblateiner  zur 
Laft  gelegt  hatte,  das  ward  theils  als  Misver- 
ftändnis  oder  Schreibfehler   abgelehnt ,    theils 
übergangen.  Denn  Fehlgriffe,  wie  bei  V.  612  den 
Tadel,  dafs  Stiere  geopfert  werden,  wo  Apol- 
lonius  ein  Bärenopfer  gewährt  (Apollonius  t, 
1150  fpricht  vom  Arktoifchen  oder  Barenge- 
birge) :  folche  zu  bemerken ,  verfchmähete  der 
edle  Mann,  der  nur  Schaden  abwenden  wollte. 
Wahrfcheinlich  hat  Hr.  Schneider  ^  fobald 
fein  fervor  juvenilis  aetatis  et  ingenii  abge« 
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kühlt  war,  fich  felbft  im  Vertrauen  gefagt:  Hätte 
ich  doch  den  unfeligen  Wahn ,  dafs  der  Argo- 
nautiker  ein  neuplatonifcher  Chrift  oder  Jude 
fein  könnte ,  im  innerften  Kämmerlein  meines 
Herzens  verrauchen  laflen!  Hätte  ich  wenig- 
ftens  das  Ding  als  einen  Spafs ,  einen  lufus  in^ 
genii  juvenilis  j  ohne  finiteren  Ernft,  mit  fei- 
nen fchalkhaftenSofiftereien,  aber  etwas  fcbarf- 
finniger,  etwas  gelehrter,  etwas  befonnener 
ausgeführt !  Auch  hat  er  felbft  wol  am  lebhaf- 
teften  gefiihlt,  dafs  Ruhnkenius,  als  Verthei- 
diger  eines  wichtigen  Gemeingutes,  feinem 
Mutwillen  nicht  zu  viel,  eher* zu  wenig  gethan 
hatte.  Wie  gern  hätte  er,  der  gerührte,  der 
wahrhafte,  feinem  Irrfal  öffentüch  mit  Bereuung 
des  gegebenen  Ärgernifles  entfagt,  und  entweder 
zu  der  Meinung  des  gröfseren  Zeitraums  zwi- 
fchen  den  Pififiratiden  und  den  Ftolemäern, 
oder  des  engeren  alexandriiAfchcn ,  wo  Ruhrim 
kenius  mit  Valckenaer  zufammentraf,  fich  feier- 
lich bekanjit !  Aber  was  konnte  dem  Ausfpruch 
jener  Gewaltigen  fein  Ja  für  ein  Gewicht  zu- 
fügen?   Der  Befcheidene  fchwieg. 

Nicht  ganz  errathen !  Hr.  Schneider  giebt 
UQS  in  der  Vorrede  feiner  im  J.  1803  erfchiene- 
nen  Argonuutica  S.  VIII  eine  andere  Erklä?- 
rung,  warum  er  ein  zwanzigjährigesStillfchwei- 
gen  bis  nach  dem  Tode  des  Gegners  beobachtet 
I.  18 
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habe.  Stin  Zwei/el ({giix  unmafsgeblicher Zwei- 
fel!) über  das  Alter  der  u4r ff onautitahabe^  fo 
viel  er  wifle,  bei  niemand  Eingang  gefunden, 
aufser  bei  dem  fei.  Thumnann,  Im  Gegentheil 
habe  Ruhnhenius  ihn  fo  heftig  und  eiferig  ange- 
griffen, dafs,  wer  fein  Biichlein  nicht  gelefcn, 
durch  das  Mannes  Worte  und  Geberden  zudem 
Argwohne  könnte  verleitet  werden,  als  hätte  er 
die  Ehre  des  ganzen  griechifchen  Alterthums 
}eichtlinnig  in  Gefahr  gefezt.  Er  habe  nicht 
erwiedem  wollen^  was  die  Sache  gefodert.  Aber 
jezt,  meint  er,  da  der  Mann  durch  den  Tod 
befänftiget  fei,  lafTe  fich  fchon  ein  Wörtchen 
mit  ihm  fprechen:  welches  er  fo  ausfiihren 
will  y  dafs  Ruhnkens  Geift  an  der  Mäfsigung^ 
und  der  Lefer,  wo  nicht  an  Fleifs  und  Geiehr- 
fanikeit,  doch  an  der  Humanität  fich  freuen 
foll.  Er  eilt  damit  (S.  XLI),  weil  er  nicht 
länger  zugeben  kann,  dafs  man  fein  Stillfchwei- 
gen  (\xv  Einräumung  halte,  und  dem  Vertreter 
des  Orfeus  blindlings  beipflichte  (le^^ere  äffen- 
tiantur).  Denn  obgleich  feine  Meinung  von 
dem  ftreltigen  .Gedichte  bisher  noch  niemanden 
einleuchtete,  fo  achtet  er  doch  einige  genug, 
um  fich  ihren  Beifall  zu  wiinfchen  (S.  XXVIII); 
vorzüglich  aber  den  treflichen  Wolf^  der  fei- 
nen (vermutlich  nicht  blinden)  Glauben,  der 
Argonautiker  habe  eine  geraume  Zeit  vor  den 
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^2escandrini/chen  Dichtern  gelebt,  nur  gegen 
entfcheidende  Beweife  aus  SachkenntniiTen ,  be* 
fonders  aus  derGeografie,  aufgeben  will.  Solch, 
eines  Mannes  Beipflichtung  gewifTermafsen  zii 
erzwingen^  fagt  Hr.  Schneider  y  wird  ihm  ein 
feliger  Triumf  fein.  Und  damit  der  vorfichtige 
Forfcher  williger  fich  einfangen  lafTe,  fingt  er 
ihm  ein  Sirenenlied  von  feineu  homerifchen  frc^*' 
legomenis :  die  er  erft  neulich  bei  der  Durch«^ 
lefung  derllias  von  ^Te^/ze  recht  bewundern  ge- 
lernt ,  die  jeder  Kenner  und  Scheinkenner  der 
Alten,  wenn  er  nicht  ein  träger  Nachbeter  der 
zu  gläubigen  Väter  fein  will,  annehmen,  und 
für  fich  felbft  mit  feinem  Ohre  die  mishelligen 
Theile  Homers  heraushorchen  mufs  (wovon  er 
uns  gleich  die  Probe  vormacht);  ja  mit  denen, 
was  er  (S.  XXXIII)  endlich  am  Schlufs  der 
Heynifchen  Ilias  nicht  ohne  freudige  Befturzung 
wahrniml,  auch  fein  ehrwürdiger  Lehrer  -  bei- 
nah einfiimmt! 

Neiu;  die  Bezauberung  wird  gar  zu  mächtig! 
Wäre  ich  Wolf^  denkt  der  Rec,  ich  könnte 
nicht  widerftehn^  ich  müfste  beitreten^  und 
feilte  ich  der  einzige  fein.  Ich  fragte  narr  Wia 
weit  denn  nach  Chrifii  Geburt  foil  der  Argo«. 
nautiker  zu  den  neuplatonifchen  Befchnittenen 
oder  Unbefchnittenen  hinab?  und  fogleich  hälft 
ich  ihn  fortfchieben.  — 
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Aber  ein  Wunder  erfcheint!     Ift's  Wirklichkeit, 

oder  Verblendung? 

Hr.  Schneider  verlangt  Beitritt,  und  ift  von 
ficb  felbft  abgetreten.  Er  wähnt  noch  immer 
den  fchlimmen  Standort  bei  feinem  barbarifchen 
Halblateiner  zu  behaupten^  wo  ihm  Ruhnkenius 

0 

gegenüber  die  empfindliche  Strafrede  Jiielt;  und 
er  hat^,  ohne  es  zu  bemerken  ^  fich  auf  den 
alexandrinifchen  Zeitraum  neben  Ruhnkenius 
hingeftellt,  da  wo  diefer^  an  der  Grenze  feines 
Bezirks ,  mit  Valckenaer  in  freundlichem  Ge^ 
fpräche  fleht.  Dabei  ficht  der  zerftreuete  Käm- 
pfer, wie  in  der  vorigen  Stellung,  und  ftöfst 
mit  komifcher  Fechtgrazie  in  den  Wind ;  indem 
er  zwifchendurch  feinen  Nachbar  krazi,  wo 
es  ihn  felbft  juckt,  oder  zu  jucken  fcheint:  das 
heifst,  indem  er  fein  dunkles  Gefiihl  des  ver- 
änderten Streitpunktes  in  Ruhnkenius  hiniiber- 
trägt. 

Wirklich,  der  Spafs  ift  einzig  in  feiner  Art, 
und  die  fonderbare  Erfcheinung  wird  durch  den 
Vorbericht  S.  XXV  nur  einigermafsen  begreif- 
lich gemacht.  Hr.  Schneider  hatte  feinen  ver- 
beflerten  Text  der  or&£oheji  Argonaulika  famt 
feinen  Anmerkungen  an  Hu.  Heyne  mit  der  Bitte 
gefandt,  er  möchte,  was  ihm  beim  Lefen  ein« 
fiele,  Anmerkung  oder  Ver beiferung ^  gefällig 
mittheilen.  Sein  »ehrwürdiger  Lehrer  und WohU. 
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tbäter''  war  gleich  bei  derHand^  und  befcherte 
nicht  nur  Yerbeflerungen,  die  grofsentheils^  wit 
'Bt.  Hermann  bemerkt  ^  mil  Slothouwers  \xnA 
Wakefields^    von  Hn.  Schneidier  ungenuzten 
Verbeflerungen  durch  einen  dem  Hn.  Heyne 
eigenen  Gliacksfall  zufammentrafen ;    fondern 
auch  manche  Erklärung ,  oder  vielmehr  Inter» 
pretationj  und  manche  Vermutung,  dafs  diefes 
und  jenes  y  was  ihm  unerklärbar  fchien ,  fpäte- 
rerZufaz,  vielleicht  von  gnoftifchen  Myltikern^ 
fein  möchte.    Das  Gedicht  felbft  diinkte  dem 
Hn.  Heyne  (anders  als  feinem  Schüler)  nach 
einem   neuen  unverwerflichen  Plane  zweck- 
mäfsig  angelegt,  und  iiberall  gliicklich  ausge^ 
fuhrt,  fo  dafs^  des  Lefenden  Herz  von  göttlichem 
Anhauch ,  wie  ehmals  der  Andächtige  von  der 
frygifchen  Harmonie  heiliger  Gefänge,  begeiftert 
werde.    In  dem  Verfafler  erkennt  Hr.  Heyne 
für  jezt  einen  Dichter,  der  alea:andrinifchen 
ZeU^  der  aus  früheren  Argonautikern  die  älte- 
ften  und  entlegenften  Fabeln  in  feine  nicht  aU 
lentbalben  zufammenftimmende  Erzählung  ge- 
mifcht,  und  in  der  Sprache  das  graue  Zeits^ter 
des  Barden  Orfeus  geheuchelt  habe.    Das  ein- 
geholte Gutachten  lief  darauf  hinaus:    »Ihre 
Grilte   vom   neuplatonifchen  Argonautiker   ift 
nicht  zu  retten ,   mein  Theuerfter.     Ein  paar 
Stellen  indefs  mögen  für  Einfchiebfel  von  fp^- 
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leren  Myflikern  hingehen;  dann  .hätten  Sie 
Recht  infofern,  j Sonft  hat  Ruhnkenius  Recht, 
Inhalt  und  Sprache  find  nachhomerifch ,  aber 
fehr  alt;  auch  Valckenaer  hat  Recht,  einige 
Formen  find  alexandrinifch ;  ja  auch  Gesnet 
könnte  zum  Theile  Recht  haben ,  der  Alexan* 
driner  hat  die  Sprache  des  uralten  Orfeus  nach* 
gekünftelt;  und  darin  haben  fie  alle  Recht,  das 
Gedicht  ift  gut  erfunden  und  durchgeführt.^ 
Hr.  Schneider  befaiin  fich  kurz ,  und  wählte 
das  fanftfchwebende  Jedermannsrecht:  Huk 
Heynii  opinioni^  fagte  er  S.  XXVII,  fim^ 
pliciter  et  plane  accedere  non  dub'Uo. 

Aber,  aber!  hei  Ruhnkemus ^  wo  er  mit 
Valckenaer  grenzte,  lauter  Recht  zu.  erken- 
nen ,  und  bei  fich  einen  fo  armfeiigen  Ahf^ll : 
welche  Zumutung !  üv.  Schneider  fuchte  dem 
Gemeinrechte  für  fich  aiimählich  noch  ein  we- 
niges abzuknappen.  Der  Argonautiker,  fagt 
er  leife  S.  XXIV,  fchrieb  alexandrinifch ,  war 
aber  tin  Un ff  rieche  y  und  ein  Späterer.  In  den 
Anmerkungen  wächjfl  ihm  der  Mut,  wiederum 
als  «in  völliger  Orpheomafiix  zu  erfcheinen.  Da 
heifst  ihm  der  Dichter  V.  429. 927. 961  einßamm 
melnder^  tin  thörichter  Dichterlin ff ;  V.  123. 
199  und  fönft  häufig  ein  ^jffe  und  ein  Jlffehen 
des  ApolloniuSy  V.  H4  des  weit  älteren ;  V.  846 
ein  Halbbarbar ;  der  V.  21  Ausdrucke  des  Chri- 
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flenthwns  einmenge ;  der  V.  19S  nach  Paufa^ 
nias  gelebt  habe^  V.  511  tin  Halblateiner ;  Vv 
1085  der  alles  verkehrt  j  rechts  für  links  tagt i 
V.  1132  ein  kothiger  Kopf^  oder  hörbarer,  i/i- 
genium  lutulentwn ;  Y.  1073.  1076  der  blinde 
lings  aufgegriffene  Namen  hinfeze;  V.  1185 
ein  unwiffender  oder  abßchtlicher  Verfälfcher 
der  Erdkunde;  V.  1244  ein  toller  Poety  der 
die  Weftgegend  zufammendränge.  Wie  hier 
dem  nachgiebigen  Vorredner  der  ftörrifche  An- 
merker widerfpricht :  fo  erfcheint  dagegen  BiU 
ligkeit  in  der  Anmerkung  V.  122,  wo  der  fmn* 
Ibfe  Schreibfehler  Telmeffos  und  Termeffos  in 
Permeffos  verbeflert  wird ,  und  in  der  Vorrede 
S.XXIV  ein  unbilliger  Tadel,  nicht  einmal  des 
felbigen  Schreibfehlers^  fond^rn,  was  den  Dich« 
ter  noch  weniger  angehen  darf,  der  verungliick- 
ten  Änderung  Teumeffos.  Mit  ähnlichem  Leicht» 
finn  wird  V.  792  eine  Heynifche  Interpretation, 
fo  wunderlich  fie  ifl,  angenommen,  und  der 
Dichter  daflir  geftraft. 

Solche  fchreiende  Widerfprüche  für  Dop- 
pelzijngigkeit  zu  hallen ,  wäre  hart.  Wir  alle 
kennen  unferen  Schneider  Saxo  als  einen  be- 
fonnenen  und  biederen  Mann,  der  nicht  um 
alles  in  der  Welt,  und  ftände  feine  tmd  des 
Freundes  Ehre  auf  dem  Spiel,  das;  Schwarze 
weifs,  und  das  Weifse  fchwarz^  oder  gar  das 
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felbige  Ding  .jhwarzweifs,  zu  nennen  über 
.fich  vermockte.  Diefer  ehrliche  Sachfe  fchrieb 
obiges:  Simpliciter  et  plane  accedo*  Aber 
der  Mann  hat  das  Leiden,  dafs  aus  dem  Traum- 
reich  Utopia  ein  unftäter  Kobolt,  von  nicht 
eben  bösartiger ,  fondern  blofs  neckifcher  Na- 
tur,  unter  gewiflen  Afpekten ,  ihm"  ähnlich  an 
Laut  und  Geberde,  wie  der  virgilifche  Luft- 
fchemen  des  Turnus,  heriaberfchwärmt,  imd 
als  Schneider  Utopius  oder  A^oTtoq  allerlei  Spuk 
vornimt.  Diefbs  unruhig^  Poltergeiftchen  war's, 
welches  dem  braven  Saxo  fo  viel  unftatthaftes 
in  die  orßfchen  Papiere  hineingaukelte,  und  ihn 
,  heimtiickifch  nicht  allein  mit  fich  felbfl,  fon- 
dern, was  mehr  fagen  will,  mit  feinem  andäch- 
tig verehrten  Lehrer ,  fogleich  nach  befchwore- 
nem  Credo  et  accedo^  in  ärgerlichen  Wider« 
fpruch  fezte.  Mit  wie  ehrfurchtsvollem  An- 
ftaunen  beginnt  er  fein  feierliches  Bekenntnis 
des  völligen,  des  unbedingten  Beitrittes!  »Laflet 
uns  nun,^  wird  S.  XXII  angeftimmt,  «,  einen 
Mann  hören,  der,  wenn  nicht  an  Fiille  kriti- 
fcher  Gelehrfamkeit,^  (das  heifst,  an  Gram- 
matik,) ,;doch  an  feiner  Beurtheilung,  an  Scharf- 
linn,  und  an  ausgebreiteter  Gelehrfamkeit  aller 
Art,  einem  Gesner  und  Ruhnkenius  nicht  nur 
gleich  zu  fchäzen,  fondern  bei  weitem  fog^ir^ 
wenn  ich  fagen  darf,   was  ich  denke  —  e^^r» 
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s^zieheniül  einen Mann^  deflen Lehren^  Rath- 
gebungen  und  Gefälligkeiten  ich  daß  meifte  in 
der  Kenntnis  des  griechifchenAlterthums  fchul- 
dig  zu  fein  9  willig  und  dankbar  eingefiehe*,  ja 
(S.  XXV),  dem  ich  alles  Meinige  mitFreudea 
als  Wohllhat  anrechne!''  —  Kaum  aber  hat 
Saxo  die  gläubige  Unterwerfung  5  voll  unge- 
benebelter ,  (ich  felbft  und  dasEdelfte  herab- 
würdigender Demut  vollbracht;  fo  treibt  der 
km*zweilige^^<7/7^j  mit  dem  heiligen  Ai&t^^  i(f>ot 
fein  fchamlofes  Gefpött,  durch  völlige  Ableug« 
nung! 

Indem  alfo  der  wahre  Schneider  und  feia 
Nachäfier  fich  beftändig  um  einander  ins.  Wort 
fallen :  fo  erfcheint  auch  die  Verfioherung  des< 
erften,  er  habe  feinem  ErmahnerRuhnkenii^ 
mit  Mäfsigung  und  Humawiät  geantwortet^' 
um  uns  human  auszudrijcken,  als  ein  teufchen*^ 
des  Sp^el  mit  Worten,  das  fich  in  Nichts  auf-t 
löfet.  HK  Schneider  will  feine  jugendliche  An« 
klage,  dafs  der  Dichter  nicht  einmal  Griechen- 
land und  das  Angrenzende  kenne,  in  der  Vor- 
rede S.  XXIV  durch  zwei  ausgefuchte  Beifpiele 
bekräftigen«  Das  erfte  ift  jener  von  ihm  felbft 
wieder  verworfene  rewwe^jV.  122;  das  zweite 
folien  V.  502  die  aus  Doliern  Veffchriebenen 
Doloper  fein ;  denn  das  richtige  -Wort  habe 
RuhnkeniuSj  nur  um  dem  Tadel  zu  begegnen^ 
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durch  eine  ge waltfame ,  und  fogar  gegen  das 
Metrum  verftofsende  Änderung  einzuführen  ge* 
fucht.  Es  iil  wahr,  die  Änderung  konnte  we- 
niger gewaltfam  fein.  •  Aber  einem  Ruhnkenius 
und  Wyttenbach^  die  beide  die  NoLhwendigkeit 
zu  ändern  einfahn,  Rechthaberei  vorwerfen, 
und  Unkunde  des  Metrums?  In  der  Anmer- 
kung zu  V.  502  giebt  uns  Hr.  S.  ihre  unmetri- 
fche  Änderung  fo:  oq  IvJiokiov loia l  mgiuTiövBam 
aiv  dvmaaev^  und  verwundert  fich,  wie  R.*i<; 
ip{üv  einen  SpOndeus.,  und  die  erfte  Silbe  in 
AoXtovloKn,  für  kurz  halten  könne.  Den  gege- 
benen Vers  als  tadelhafl  zu  erkennen,  ift  leicht; 
aber  jenen  Tadel  zu  verftehn,  ift  eine  Aufgabe. 
Nahm  R.  S^  iv  fiir  einen  Spöndeus,  fo  nahm  er 
das  folgende  ^o  lang,  welches  nach  Hn.  S.  Me- 
trik ja  recht  iväre ;  was  weiter  herauskäme,  hat 
der  Tadler  nicht  bervihrt.  Zerbrich  dir  den 
Koi^f  nicht,  Leftr!  R.  fchrieb  oq  ^a  AoXiotiour^ 
nach  richtigem  Mafs ;  den  Druckfehler  la  ver- 
wandelt Hr.  S.  in  iv^  und,  nachdem  er  im 
Tadel  diefes  durch  ihn  verkrüppelten  Verfes 
feine  eigene  Unkunde  verrathen  hat,  fchliefst 
er  mit  den  Worten:  „Ich  beneide  weder  dem 
Dichter  einen  fo  wohl  gemeflenen  Vers ,  noch 
dem  gelehrten  Manne  das  Lob  eines  feinen  Dich- 
tergefiihls  {acuminis poetici).^  Und  ein  folcher 
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verdrehender    Hohnfprecher  auf  dem  Grabe 
rühmt  lieh  der  Humanität!  , 

Zur  Entfchuldigung  dient:  Hr.  «f.  wußte 
nicht  was  er  that.  Seine  Unkünde  in  Silben- 
meflung  und  Versbau  erftreckt  floh  fo  weit,  dafif 
er  fdber  nicht  weifs ,  wo  iie  anfängt  oder  auf* 
hört.  Dafs  Iie  allenthalben  anfange ,  und  nir« 
gends  aufhöre  y  mag  freilich  ein  Spottvogel  ge«. 
Tagt  haben.  Aber  damit  er  nie  wieder  aus 
feiaenf  Bezirk  unter  die  Spottvögel  gerathe ,  fo 
werde  er  wenigftens  auf  einige  Verirrungen  auf*^ 
merkfam.  Den  133  Vers  folieu  wir  mit  Hii« 
Schneider  fo  lefen:  KlhaXl^nv^  ov  fS' ercjeev  «i i-; 
Qi%Xutk  £i«o%6fAefttt.  Ja  9  wenA  er  uns  diefen 
dagegen  lieft:  Treflicker  Vers ^  welchen  fogar 
auf  der  Folter  keiner  zurecht  recktJ-'r-  V.271 
will  Hr.  «S*.  fo  herftellen:  at  ol  vnö  %g6nil  7*%tv%Q. 
|**tf«  a;^piyoid  TodeZaau  Das  fiezte  Wort  ifl  ein 
unangezeigter  Druckfehler  ^  hiermit  ihn  %\x  be-^ 
läftigCDy  wäre  felbfl  nach  dem  Rechte  der  Wie«"' 
dervergeltung  unerlaubt.  Wi^  bemerken  nur^ 
dafs  der  Tribrach  t^otkü  einen  Halbvers  giebtf 
Mde  diefer:  welche fich  unter  dem  Gebälkei  in. 
den  Varianten  widerruft  er  t^öjcüj  nian  foll 
%^6ntk  fchreiben,  und  T(>dn4  ausfprecben.  Gut! 
Dann  ift  t^ösvt  ein  Jambus,  und  der. Halb vers 
lautet,  wie:  welche  des  Schi/s  Gebälk  trugen. 
Eine  Kettung  aus  dem  Regen  unter  die'  Dach- 
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traufe !  —  V .  455  wird  dem  DichUr  das  herodo- 
tifche  Inei  Te,  oder,   verbittet  er  das,  die  Ver- 
änderung inei,iii  ^nl  ^iva,  zugedacht.   Die  nimt 
€r  gewifs ,  und  prangt  mit  dem  ftolzen  Rhyth- 
mus :  aber  nachdem  Zeus  'ne  JVolke.  —  V.  606 
ändert  Hr.  S.  a^^»;  l^avt  aus  av&*  txavt^  Zwar 
ai^iq,  wieder  oder  zurück^   iit  hier  linDlos^ 
es  heilt  aber  den  Vers,  meint  er,  weil  t  in  Sxayc 
nicht  lang  fein  könne.    Nicht  lang?  Die  Gram- 
matik fagt ,  lang  fei  es  eigentlich ,   kr^  4cs 
Augments;   doch  dürfe  es  der  Dichter  ohne 
Augment  auch  kurz  brauchen.     Will  er  Bei* 
fpiele  der  Länge?    Homer  beginnt  eben  Vers 
11.  I,  431  i^Xp^flrijy  Xxayf,  und  ApoUonius  I,  318 
Aauxiiiß  d*  ixavtv.    Aus  Unkunde  der  Regel  ver- 
derbt Hr.  S.  lauch  V.  194  IkUavz  in  i%9i^^Uavt, 
und  V.392  i^xxev  \iii^^%w^  obgleich  er  V.  1363 
lK0(i£&;  und  V.  170  ifpUBTo,  und  V.  643.  1294 
iiUeTQ  mit  langem  ^  in  Gedanken  ftehen^  läfst. 
Völligen  Unflnn  ändert  er,  der  Grammatik  ^um 
Foflen ,  in  V.  713  (auch  1249)  hinein ,  wo  Ino- 
fte^V  um  erft  eine  Lange  zu  erhalten,  in  i^o^nv, 
aus  der  vergangenen  Zeit  in  die  ki^nftige^  lieh 
umbilden  mufs.     Oder  ift  das  nicht  Unfinn: 
J[ls    wir  dem  Verderben  entflohen    waren  ^ 
werden  wir  an  das  Ufer  kommend  Glimpf- 
licher fagt  Hr.  Hermann^    die  Änderung  fei 
ruckt  elegant.  —  V.  636  foii  ^^«v  in  dem  Aus- 
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gang  ht  y  ißav  avTol-fehlerhafk  verkürzt  worden 
fein 9  denn  obgldch  auch  Homer  II.  VIII,  229 
es  kurz  brauche  y  fo  werde  es  doch  fonfi  rem 
gehnäfsig  verlängt.  Wo  anders ,  als  durch  die 
Cäfur,  wie  IL  I,  606?  Und  was  wird  aus  der 
neuen  Regel  ^  wenn  Homer  Od.  III,  11  gerade 
den  fi^lbigen  Ausgang  hat?  Mehrere  folcher 
Fehltritte,  wie  V.  l6l.  167.  335.  697.  766.  1184 
ijbergehen  wir. 

BiHig  hätte  man  da,  wo  Hr.  Schneider  auf 
des  Lehrers  Wink  der  beftrittenen  Meinung  bei« 
tritt,  ein  aufrichtiges  Geftändnis  feiner  jugend- 
lichen Übereilung,  ein  Wohlbehagen,  mit  dem 
ehrwürdigen  Ruknkenius  iiber  den  alexandri- 
nifchen  Zeitraum  lieh  zu  vereinigen,  erwartet. 
D^s  wäre  artig  und  hiibfch  gewefen ;  aber  darum 
nicht  Mäfsigung,  nicht  Humanität.  Statt  .deflen 
verfezt  er  ihm  im  Beitreten  einen  unfanften  Stofs* 
Dem  Worte  At^  Ruknkenius  ^  der  Argonautiker 
fcheine  ihm  fehr  alt^  vetußijfimus ^  diefem  in 
Beziehung  auf  Hüets  Nachfprecher  gewählten 
Worte,  welches  R.  fchon  1751  durch  den  Zeit-» 
räum  von  Onomakritus  bis  nach  Apollonius 
beltjmmt  hatte,  leiht  Hr.  Schneider  den  Sinn^ 
er  fei  ein^r  der  älteflen  (Vorr.  S,  XI  —  XIII)} 
und  fucbt  ims  zu  bereden,  R.  habe  erft  hintere 
her  in  der  Angft,  um  dem  fcharffinnigen  und 
%A(sS(xt\tiiValckenaer  doch  etwas  zu  antworten^ 
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den  fiegrif  vetuflijjimus  auf  die  Alexandriner 
ausgedehnt.  Hätte  /£.  ficb  erklärt,  meint  er 
bei  y.  521  ^  wie  weit  etwas  für  alt  gelten  follte  j 
fö  hätte  es  keiner  Luftftreiche  bedurft:  non 
erat  opus  Andabatarwn  more  pugnare,  Luft» 
ftrciohe?  R*  beftritt  ja  nicht  Falckenaers  Ale* 
xandriner,  fondern  Hn.  Schneider^  halblateini- 
fchen  Neuplaloniker,  der  wol  nicht  von  Luft- 
ftreichen  die  Stimme  verlor.  Hiebei  belehrt  uns 
Hr>«9.:  «der  alexandrinifche  Dialekt  mit  feinen 
befonderenFormen,  wie  tlSa  und  tntaav^  finde 
(ich  erft  bei  den  fogenannten  alexandrinifchen 
Dichtern,  namentlich  bei  Apollonius,  Aratus, 
Lykofron,  Kallimachus,  Nikander  und  anderen; 
und  leicht  bemerke  ein  geübtes  Ohr  den  Ab* 
flieh  gegen  die  alte  Sprache  Homers  und  der 
Homeriden.  Die  aber  dergleichen  alexandrini- 
fche Formen  dem  Onomakritus  oder  fonft  einem 
früheren  Schriftfieller  ohne  Bedenken  beimeflen, 
die  fcheinen  ihm  fürwahr  wenig  vom  Alter  der 
poetifchen  Sprache,  und  überhaupt  der  Grie- 
chifchen,  zu  verftehen:  ii  mihi  fane  parum 
antiquitatem  fermonis  poetici ,  atque  omnino 
ffraeci,  callere  videntur.^  —  So  fein  legt  es 
Hr.  S*  an,  lydie  Manen  des  Ruhnkenius  zu  ver« 
fohnen!^  Und  fo  hofk  er  zugleich,  von  dem 
treflichen  Wolf^  der  durch  die  alexandrinifehen 
tI9a  und  htBtmv  in  feinem  Glauben  an  ein  ziem- 
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lieh  höheres  Alter  nicht  irre  ward,  fich  Bei* 
päichtung  gewiCTermafsen  zu  erzwingen  !^ 

Wir  wollen  den  Hn.«^.  nicht  fragen,  in  wel- 
cher Schule  er  das  Spiel  mit  den  Worten 'Mö/ji- 
gung  und  Humanität  gelernt  habe.  Wiqhtiger 
fcheint  es^  fein  neuerfundeues  Spiel  mit  dem 
alexandrinifchen  Dialekt  ein  wenig  zu  beher« 
zigen.  Da  Hr.  S.  dMi  Falckenaers  Ausfpruch 
bei  Herodot  (7111^68)  fich  beruft,  und  jenes 
^ingenii  diuini^  Urtheil  nur  nach  eigener  Art 
anwenden  will:  fo  niiiflen  wir  wol  des  Meiftera 
Worte  zuerft  vernehmen.  Kalckenaer  erkennt 
für  ionifche  Formen  die  bei  Herodot  oft  vor- 
kommenden el^ofty  elTra,  dnav\  und  fugt  die 
Bemerkung  hinzu :  »Der  alexandrinifche  Dialekt 
hat,  aufser  elwa,  Anav,  noch  ^X^w,  f<p«yav, 
tka^avj  JXtTray,  lireaay:  welche  häufig  find  in 
der  alexandrinifchen  Überfezung'des  A.  T. ,  und 
bei  den  /ehr  wenigen  nachgebliebenen  Schrift- 
ftellern,  die  den  felbigen  Dialekt  rein  gebrauch- 
ten. Was  in  anderen  Denkmälern  der  Alten 
von  folcher  Art  mitunter  gelefen  wird,  das  be- 
darf der  VerbefTerung.  Mit  Recht  ward  Inta.aw 
aus  dem  Herodot  (VI^  21)  verbannt,  wie  aus 
einem  Verfe  Philemons  von  B^ntley  S.  13L 
Denn  ineaa  ift  nicht  im  Gebrauch,  fchreibt 
wahr  der  Scholiaft  bei  Ariftoph.  Av.  841.  Aber 
in  des  fogenannten  Orfeus  Argonauticis  bat^ 
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glaube  ich,  der  Verf.  V.  S19.  iv  8'  intaav  gc- 
fezt,  wie  V.  116  «M«.  Diefe  Spizmaus  verräth 
lieh  oft  felbft  durch  eigene  Anzeigen.^  Das  ift 
alles  ^  ^SL^Ur.  S.y  n^ch  Ruhnkens  Anweitimi 
(ienn  im  J.  1777  war  es  ihm  unbekannt)  von 
Falckenaer  fich  geholt  hat.  Von  Ruhnkenius 
felbft  lernte  er  ( Vorr.  S.  X) :  Die  Fqrrii  7tUp^%%av 
habe  Lykofron  V.  2S2,  und  laxdioaav  V.  21: 
welche  lezte  von  einem  ungedruckten  Gramma- 

>*tiker,  wie  iXi^o^rav^  lygdfoaray,  alexandrinifch 
genannt  werde ,  und  auch  bei  Pofidippus  (Antb. 

.  VII.  S.  614)  in  tt^ocav  vorkomme-  MVozuBrunck 
(Anal.  II.  S.  134)  noch  aus  Scymnus  dem  Chier 
V.  694  Icfxoffap  fugt«  Solche  abweichende 
Sprachfonnen  nun ,  die  Falckenaer  aufser  den 
LXX  nuri/2  fehr  wenigen  rein  alexandrirum 
fchen  Volksfchriften  gehäuft  findet,  und  wovon 
Ruhnkenius  b6i  alexandrinifchen  Dichtern  nicht 
mehr  als  zwei  Beifpiele  im  Lykofron  auftreiben 
konnte:  folche  verheifst  uns  Hr.  aS*.  bei  den 
f ämtlichen,  der  Länge  nach  aufgeführten  Dich- 
tern jener  alexandrinifchen  Aufklärung  als  et- 
was gewöhnliches,  als  etwas  ujiterfcheidendesi 
Und  wer  folche  Abzeichen  nicht  bemerkt  hat, 
der  weifs  nicht  iiber  Alt  und  Neu  im  Griechi- 
fchen  zu  urtheilen!  Welche  Strafgöttin  verlei- 
tete  ihn  zu  der  unvorfichtigen  Behauptung? 
Hätte  dafür  Hr.  S.  umhergedacht  y  was  wol 
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uDgefahr  einen  Ruhnkejiius  bewegt  haben  kön- 
ne ^  däfs  er  den  Argonautiker  zwar  für  einen 
Alexandriner  hingehen  liefs,  aber,  troz  feilten 
tliot  und  tntxrav,  ein  höheres  Alter  f  iir  möglich^ 
ja 9  fiir  wahrscheinlich  hielt)  oder,  wofern  die- 
fes  gelehrten  und  fcharffinnigen  Ki'itikers  Ruhm 
mit  ihni  felbfl  begraben  zu  fein  fcheinet,  worauf 
doch  in  aller  Welt  ein  Mann ,  wie  der  frifch 
blifhende  Wolfy  den  felbigen  Glauben*  eines 
höheren  Alters  griinde.  Wie  wenn  beide  Män- 
ner fich  das  Ding  etwa  fo  vorftellten? 

Alexandrinifcher  Dialekt  ward  nie  in  dem 
weiten  Sinne,  wie  attifcher  oder  ionifcher,  gef- 
ragt. Die  maoedonifchen  Anfiedler,  zu  den 
Griechen  der  älteren  Fflanzüädte  in  Ägypten 
gefeilt,  halten  aus  verfchiedenen  Heimathen 
Worte  und  Formen  mitgebracht,  die  von  den 
Hauptdialekten  und  der  gemeinfamen  Schrifl- 
fprache,  als  nachgrimende  Nebenfproflen  des 
uralten  S(amins,  fich  auszeichneten.  Allmäh- 
lich wurden  die  alten  verpflanzten  Idiotismen 
durch  ägyptifchen  Verkehr  mit  Neuerungen  im 
Ausdruck,  im  Vortrag,  oft  nur  in <der  Betonung, 
vermehrt  *,  bis  endlich  eine  eigenthümliche  ale- 
xandrinifche  Mupdart  entftand.  Die  Gelehrten 
aber,  die  nicht  zunächft  fiir  die  ägyptifchen 
Griechen,  fondern  für  die  Hellenen  überhaupt 
fchrieben,    beobachleM^n  die  gemein  üblichen 
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Sprachweifen  der  Profa  und  der  vieltönigen 
Poefie.  Mag  auch  ein  feinhorcbender  Zeitge-^ 
nofs  hie  und  da  etwas  von  Aiexandrinität  be- 
merkt haben^  wie  bei  den  deutfchen  Klaffikem 
ein  Kenner  der  Gefamtfprache  wol  manchen 
abfichtlichen,  manchen  entfchliipften  Ausdruck 
der  Provinz  wahrnimt:  im  Ganzen  fchriebeo  die 
Abhandler  Eratofihenes,  Ariftarch^  ApoUodor 
alfo,  cfafs  die  Gelehrten  in  Athen  und  Pergamus 
es  billigten^  und  die  Dichter  Kallimachus,  Apol- 
lonius ,  Aratus,  mit  den  anderen,  fangen  in  der 
überall  gangbaren  M ufenfprache  der  verfchie- 
denen  Dichtungsarten. 

Wenn  diefes  der  flehende  Gebrauch  war: 
wie  wollen  wir  uns  die  Ausnahme  des  Lyko- 
fron  erklären?  Rafte  er  feine  ni^pfixav  und 
iaxdioaav  aus  der  niedrigen  Sprechart  der  jun- 
gen Kolonie ,  wo  lie  bald  fo  gemein  wurden , 
dafs  lie  der  Rabbi  in  Dolmetfchungen  und  Er- 
bauungsbi^chern  fiir  die  alexandritiifchc  Juden- 
fchaft  am  verftändlichften  fand ,  und  für  chrift- 
liche  Hausväter  der  Abfchreiber  fie  fogar  in  das 
N.  T.  hineinänderte?  Oder  wählte  fie  vielmehr 
der  Dichter,  ab  feierliche,  dem  Profetentone 
der  Kaflandra  zufiimmende  Spraohformen ,  aus 
Liedern  einer  älteren  Mundart,  aus  welcher  die 
ägyptifche  Kolonie  fie  ererbt  haUe?  Ein  ame- 
rikanifcher  Dichter  könnte  ein  edles  Wort^  eine 
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altväterliche  Form  aus  Shakfpeare  und  Milton 
mit  Gluck  anwenden^  wäre  fie  gleich  in  BoftoD 
bis  zum  alltäglichen  Gefpräch  entwürdiget* 
Unfere  KJopftocke  und  Leflinge  haben  manchen 
verkommenen  Kraflausdruck,  der  in  Mundarten 
entlegener  Thäler  und  Bergwaldungen  wie  ein 
Gefpenfi  umgehen  mag,  zur  Wiirde  des  Alter- 
thnma  neu  belebt. 

Ruhnkenius  meint  demnach,  Lykofron  habe 
zwar  alexandrinifche  Formen  eingemifcht,  aber 
nicht  als  folche ,  fondem  als  altedle  des  Mut« 
terlandes,  die  nur  der  alexandrinifche  Filifier 
gemein  nuiohte.  Wegen  der  Herkunfk  verweis, 
fet  er  uns  an  Lykofrons  Scholiafien  bei  V.  252,- 
wo  Zezes  aus  älteren  berichtet^  sri^puiajr  für. 
7:stppi9taat$  und  itrx^ioaai^^  itnoaav  für  l^x^i^^f 
clsfoy^  fein  aus  dem  chalkidifchen  <bei  V.  21 
fleht  l^herlich,  aus  dem  chäldäifchen) , .  oder 
auch  aus  dem  attifchen  Dialekt.  Ein  befchei« 
dener  Wink,  dafs  dem' Argonautiker ,  wie  an-^ 
deren  Dichtem  vor  Alexander,  die  fo  genann« 
tea  alexandrinifchen  Sprachformen  als  weit  äl- 
tere zu  retten  fein.  Doch  will  hieriiber  Buhn* 
kenkis  nicht  hadern;  der  Freund  mag  den 
Argonautiker ,  wenn  es  ihm  Freude  macht,  für 
einen  Alexandriner  hinnehmen :  nur  fpli  ihm 
kein  Orpheomaflix  den  Dichter  als  halbbarba- 
xifchen  Graeculus  mishandeln. 
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Die  leife  Andeutung  war  dem  geiftreicfaen 
und  belefenen  Valckenaer  genüge  um  für  ficfa, 
was  Ruhnkenius  Verfchwieg,  hinzuzudenken: 
daft  der  stlexandrinifchen  Form  laxdioaar  -an- 
dere einen  böoüfchen  Urfprung  verliehen.    Die 
Böolier,    fagt  der  Etymoiogift  unter  ioXioif 
haben  Uokiovaap  funr  i^ekiow^  wie  iiid^oaaVf 
gt^oaavi  die  felbigeu  haben  cxdaftJi&ey  fiür  i«o- 
a^n^n^^v :  welches  lezte  er^  unter  i?/« p^cy  und 
itda^nfyh  auch  dem  äolifcben  und  dörifchen  Dia- 
lekte zueignet.    Wenn  uberdiefs  Valckenaer 
nach  der  Form  niipßinav  fchon  in  derBatracho- 
myomacbte  V.  176  lö^yavvon  einem  Zeltgenof- 
fendes Äfehy Ins  gebildet  fand:  fo  erkannte  er 
wot  bald^  wie  hoch  der  Urfprung  jener  alexan- 
drinifchen  Formen  in  die  altgriechifche  Sprache, 
die  Mutter  der  verfchiedenen  Dialekte^    lieh 
veflor  \  und ,  lauter  wie  er  war,  fann  er^ewifs 
auf  Gelegenheit,  feine  gelehrte  Anmerkung  bei 
dem   Herodot    zur   Wahrheit   zurückzurufen. 
Denn  die  Endigung  ocfav^  welche  der  Altiker, 
der-Böotier  und  Euböer,  und  gewifs  mehrere, 
aus  der  Sprache  der  gemeinfamen  Urahnen  im 
Andenken  behielten^  was  ift  fie  anders,  als  der 
alte  IndicaCiv  von  ioffay,  dem-jezt  befehlenden 
Gonjunetivf  Was  anders  ift  des  Argonautikers 
uüa  V.  118,  als  der  veraltete  Indicativ  von  «*• 
idi<i ,  Mivai^  die  man  unfchicklich  aus  ct^iia^fi 
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Mn^ivai  erzwingt?    Sein  iwea-ay  aber  V.  521 
für  inscropf  und  tiaiSgaxa  Y.  132  {uf  f^pasroj^^ 
famt  Lykofrons  ^^ec^^exay  für  ^re^pMMKr»,  waft 
find  fie,  als  einzelne  Trümmer  der  Urfprache, 
welche  die  aus  verfchiedenen  Horden  aufgefam*^ 
melten  Bezeichnungen  der   vergangenen  Zeit 
noch  nicht  durch  weitherfchenden  Gebrauch 
fonderte?  Ahnliche  Trümmer  find  Homers  und 
Herodots  elna^  ein  zweiter  Aorifi  mit  der  Bnr 
dang  des  erften ,  Homers  dva$%Q  und  i^^cexo , 
wo  der  erfie  Aorift  wie  der  zweite  endiget,  und  , 
l^y^yi'iriv^  XeXa^^adai  ^  TfitroxovTo  I  Mifchlinge 
vom  Perfect  und  zweiten  Aorifi;.    Wir  feheii 
aifo  nicht ,  warum  man  des  Argonaqtikers  ini^ 
y^iykov  V.  327  in  das  gewöhnliche  iniv%i\/Laf  und 
if'AtTQ  V.619  in  (plXaro,  wie  Homer  fagte,  ver- 
wandeln will.    Auch  wird  fchwerlich  nach  er- 
wogener Sache  ein  Kritiker  den'attifchen  Dich/- 
tern,  deren  Erbrecht  an  Tolche  Archaismen  be- 
fchemigt  ift,  ihr  intaa  abfprechen.    Euripides 
hat  Troad.  29i'npoiriiKtaa^  WO  die  Lesart  .n^o^* 
intaov  ofienbar  die.  Erklärung  ift;    und  j41c. 
ASS  den  Optativ  nicreu^  mit  der  Erklärung ^i- 
aoi.    Ja,   wir  möchten  darauf  alitragen,  dafs 
bei  Arifiofanes  ^iu.  840,  gegeii  des  Sisholiafien 
ungültiges  Zeugnis ,  der  ausgeftöfseae  Impera- 
tiv itaTinearov  von  kunftfertiger  Hand  wieder 
eingefezt  wiirdfi. 
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Wahrlich  mit  dergleichen  Alexandrinismen, 
wie  fie  Falckenaer  rügt^  behauptet  der  Argo- 
aautiker  nicht  nur  des  Onomakritua  Zeitälter, 
fondem  fogar  dea  Orfeus.  Wer  zu  den  Ptole- 
mäern  ihn  herabfezen  will,  der  mufs  unleug* 
bare  Neuerungen  der  alexandrinifchen  Zeit, 
nicht  verfpätete  Archaismen,  anfiihren.  Die 
Spizmaus  verrathe  fich  durch  mehrere  Anzei- 
gen, fagt  'Falckenaer.  0  warum  folche  An- 
zeigen nicht  mitgetheilt?  Ein  F.  giebt  immer 
feltenes  und  brauchbares,  auch  wenn  er,  wie 
eben  gefohah,,  aus  dem  unrechten  Fache  langt. 
Jezo  belaufcht  die  verdächtigen  Anzeigen  Hr. 
Schneider f  und  winkt  uns  heran  ^  nicht  blofs 
ein  alexandrinifches  Gepiep  der  Spizmaus,  fon- 
dern ein  halblateinifches  und  ein  halbbarbari. 
fches,  zu  beobachten.  Heran  denn,  Freunde; 
und,  wenn  es  fich  wahr  findet,  das  leidige 
Ungeziefer  in  die  Mausfalle  gelockt!  Doch  wird 
der  Warner,  der  bisher  nicht  fonderliche  Un- 
befangenheit bewies,^  uns  die  Vorficht  zu  Gute 
halten,  dafs  wir  bei  feinetp:  Hört!  hört!  auf 
ein  klingendes  Ohr  rechnen,  und  auch  nicht 
unbemerkt  laflen,  wie  er  die.  Lippen  ftellL 

Zuerft  nusbilligen  wir  das  unwiirdige  Spiel, 
welches  mit  dem  Worte  Neu  in  dem  ganzen 
Buche  getrieben  wird.  Fiir  neu  gilt  alles,  was 
nicht  bei  Homer  und  Hefiodus  ausdrücklich 
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vorkommt  ^  und  was  neu  gegei^jene  ifl^  das  gilt 
für  Neuerung  der  ptolemäifchen  und  der  chrift- 
lichen  Jahrhuiaderte.  Hiernächft  aber  muffen 
wir^  wo  etwas  nach  Untreue  ausiieht^  des  Vfs. 
beinah  unglaubliche  Zerfireuung  in  Anfchlag 
bringen.  Nur  zwei  Beifpiele,  wie  wenig  ge- 
fammeltes  Geiftes  er  manches  hinfchüttete.  Bei 
V.  294  befremdet  ihn  der  überzählige  Argonaut 
Laos^  Atfb?,  da  er  doch  richtig  ^4?,  Menge  ^ 
hat  drucken  laffen.  Bei  V.  777  lacht  er  fich  todt 
über  das  gewaltige  Kleid ^  welches  der  Traum 
dem  Äetes  zufchwingt,  und  ermahnt  uns  zum 
Mitlachen.  Lächehi  können  wir  wol ,  wie  Hr. 
Schneider  *«lfia,  Graun  ^  mit  tlfia,  Kleid,  zu 
verwechfeln  fähig  war. 

Dafs  der  Argonautiker  nach  den  ältefien 
Dichtern  Homer  und  Hefiodus  gelebt  habe^  be- 
durfte entweder  gar  keines  Beweifes  für  unfere 
Zeit,  oder  eines  vollftändigeren ,  eines  tiefer  in 
Erd-  und  Himmelskunde^  in  Sprache  und  Sitten, 
in  Mythologie  und  Religion  eingehenden.  Hierzu 
aber  gehört  etwas  mehr,  als  ein  demütiger 
Schulglaube  ^  der  von  Behauptungen  derer,  ^ie 
draufsen  find,  nicht  einmal  Kenntnis  zuneh- 
men wagt.  Wer  Mohren  zu  bleichen  boft,  der 
bedeute  den  Hn.  S.  bei  V.  1360:  dafs  der  Son« 
nengott  Helios,  Hyperions  Sohn :  wie  in  Ho* 
mers  Gedichten^  fo  noch  in  den  fpäteften^  aufser 
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'der  myftifchen  Umdeutung,  durchaus  von  dem 
Letoiden  Apollon  verfchieden  fei  (welches  er 
felbfl  bei  V.  1362  zu  ahnen  anfängt);  dafs  alfö 
falfch  bei  V.  10  Apollons  Gefcluxfs  für  Straten 
erklärt,  und  bei  V.  214  dem  f euer fir ölenden 
Helios  ein  allegorifcher  Sinn  geliehen  werde. 
Ei*  bedeute  ihn  bei  V.  195,  warum  des  Paufa- 
nias  zufälliges  Stillfchweigen  iiber  eine  Stelle 
diefes  Gedichts  kein  gültiger  Beweis  gegen  def- 
ien  fonft  unbeftreitbares  Alter  fein  könne.  Nie 
wird  man  bei  V.  37  und  209  ihm  einreden,  dafs 
die  Sterndeutung  in  Griechenland  zwar  nach 
Homer,  aber,  wie  aus  Klemens  (ßrom.  l.p. 
306)  erhellt»  lange  vor  Alexander  iiblich  ge- 
wefen  fei.  Eben  fo  umfonfl  wird  man  bei  V. 
1108  ihn  und  feinen  Meifter  verfländigen ,  dafs 
lange  vor  den  Gnoftikern  das  Zeitalter  der  Welt- 
weifen  ßch  ungeheuere  Weifjahre  gedacht 
habe:  wovon  Vo/s,  im  Commentar  zu  Virgits 
ländL  Gedichten  bei  Ecl.  IV,  5  —  7 ,  und  neu- 
lich in  der  Alten  Weltkunde  p.  XXV,  den  Be- 
weis führte.  Zeigt  ihm  die  lange  Reihe  der 
Abweichungen  von  dem  Gedichte  des  *Apollo- 
nius,  fchon  in  der  Anzeige  der  Argonauten, 
V.  129.  135.  138.  140.  145.  148.  ISO.  156.  160. 
170.  189.  198.  202.  207,  bei  Fineus  in  Bithynien, 
V.  666.  669,  beim  Riefe.ngrabe  der  Amazonin 
V.737,  und  fäft  durchaus  im  pontifchen  Meere; 
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bedeutet  ihn^  dafs  häufige  Einftimmung  bei 
gleicher  Gefchiohte  unvermeidlich  war:  er  wird 
nicht  ablaffen,  den  Orfiker  einen  Affen  des  ApoI<- 
lonius^  und  die  A]) weichungen  thörichte  Affen- 
fpriinge  zu  betitcüi,*  Von  alter  Geografie  aber 
yerfucht  es  einmal^  dem  Hn.  S.  auch  nur  einen 
Begrif  zu  geben-,  beweifet  ihm,  was  und  wie 
ihr  wollt,  mit  den  achtbarflen  Geografen  des 
Akerthums :  die  chorografifchen  Schulübungen^ 
die  fein  Einziger  anftellte,  find  und  bleiben  ihm 
alte  Geografie^  nichts  \yeiter  wiflen  zu  wollen, 
ift  fein  Ruhm.  Mea  omnia^  ruft  er  p.  XX V^ 
Ejus  beneficio  adfcribq!  Bei  folcher  Stimmung 
des  Gemiits,  wie  könnte  ihm  einer  V.  1082  die 
Verwechfelung  des  kronifchen  Meers  mit  dem 
kronifchen  Okeanos  begreiQich  machen,  da  in- 
neres Meer  und  Okeanos  den  Göttingiibhen 
Chprografen  durch  einander  läuft?  wie  V.  1132 
die  Folge  der  Vorftellungen  voxaAcJieron^  und 
V.  1133  das  Geraifch  von  Traumreden?  wie  V. 
1209  die  Undenkbarkeit  des  Heynifcheu  Ge- 
dankens, die  lynkäifche  Vefie  des  äufseren 
Okeanos  fei  dieLigyerküfie  des  inneren  Meers? 
aus  welchem  inneren  Meere  die  Argonauten 
dann  V,  1242  durch  die  heraklifche  Meerenge 
in  das  innere  Meer  gcfchift  fein  iimfsten !  Aber 
obgleich  Hr.  S.  in  der  griechifchen  Weltkunde 
fo  genügfam  war,  dafs  er  fowohl  V.  1244  die 
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Einengung  derW eflgegend ^  als  anderswo  die 
{Jnkunde  im  fchwarzen  MeerOj  beides  fiehere 
Merkmale  des  Alters,   dem  Dichter  fär  An« 
zeige  der  Tollheit  auslegte :  fa  hätten  dennoch 
nicht  V.  11S7  die  Worte  über  Atn  rufug  ßro^ 
menden  Okeanos  ihm  entfallen  follen.    Nach 
Homers- Vorftellung ,  meint  er,  gebührt  diefes 
Beiwort  dem  Okeanos  nur  im  Ofien,  und  zwar 
wegen  der  fanfl  eintretenden  Flut  \  im  Wefien 
mufs  er  di^oppoo^,  inßch  zuruckflie/sendy  und 
zwar  von  der  Ebbe,  heifsen.     Bedenke  der 
Mann  doch,  was  er  fagt:  im  Often  hat  Homers 
Okeanos  nur  Flut,   und  deswegen  Ruhe;   im 
Wefien  hat  er  nur  Ebbe,  und  darum  Unruhe! 
Und  wenn  er  die  kleine  Kenntnis  dabei  nicht 
verfchmähn  wollte,    dafs  Ebbe  und  Flut  erfi 
Jahrhunderte  nach  Homer  den  Griechen  bekannt 
geworden  fei ;  mit  welcher  Schamröthe  würde 
er  fich   felbft  der  Unbefonnenheit   anklagen! 
Der  Okeanos,   meint  er  V.  33ff,  könne  nicht 
äu/sere  Flut  der  Tethys  genannt  werden,  weil 
Telhys  ein  Symbol  der  Erde  fei.    Das  haben 
die  Grammatiker  bei  II.  XIV,  201.  Aefchgl. 
Prom.  137  ihm  eingebildet.     Tethys  ift  dem 
Homer,   wie  dem  Kallimachus  Del.  17,  Mit- 
herfcherin  ihres  Gemahls  in  der  Quellgrolte  ties 
Okeanos;  und  nicht  auffallender  ifi  diieFhU  der 
Tethys^  als  im  inneren  Meere,  wo  Pofeidon 
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herfcht^  die  Flut  und  die  Ungeheuer  der  ^/n« 
fiirite^  Od.  XII,  60.  97.  Nicht  nur  Arohias» 
welchen  Hr.  S.  anfuhrt,  fondern  auch  Virgil, 
Lb.  1, 31,  fanden  bei  älteren  Dichtern  desOkea« 
no8  Meerflut  als  Herfchafl  der  Telhys  vorge« 
fiellt« 

Entfcheidende  Sachbeweifej  vorziiglich  geo^ 
grafifche^  verlangte  JF^?^,  um  feine  Meinung, 
da&  der  Argonautiker  eine  beträchtliche  Zeit 
vor  den  alexandrinifchen  Dichtern  gelebt  habe^ 
herabzuiiimmen.  Hr.  «S*.  giebt  die  längft  be« 
kannten  von  Tbunmann,  und  dazu—  folche! 
Die  folien  entfcheiden,  dafs  der  Dichter  nicht 
einmal  dem  p.oetifchen  Zeitalter  der  Ftolemäer^ 
fondern  der  einbrechenden  Barbarei  eines  chrift«- 
liehen  Jahrhunderts  anheim  falle.  Die  fbllen 
dem  hartgläubigen  Kritiker  den  Beifall  gewifler-^ 
mafsen  abnöthigen.  Ob  es  ihm  gelungen  fei, 
fagt  er  p.  XXVIII,  darüber  lafle  er  den  vor* 
treflichen  Mann  urtheilen.  Gegen  diefes  be« 
fcheidene  Selbftvertrauen  fiicht  es'  fonderbar 
aj),  wenn  Hr.  S.  bei  V.  152  feinen  ganzen  Be« 
weis  vergifst,  und  den  angeblichen  Neuplato- 
niker  als  Zeugen  für  das  ältefte  Verkehr  afiati- 
fcher  Griechen  (vor  der  ionifchen  Einwaqde« 
rung !)  mit  den  ThefTaliern  anerkennt.  Vermut- 
lich wird  uns  der  neue  Barbar,  famt  Ai^Uonius 
und  Hyginus ,  ein  uraltes  Zeugnis^   vielleicht 
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gar  vom  leibhaften  Orfeus ,  überbracht  haben. 
Nach  folcher  Ahndungskritik  durflen  hinfort 
die  fpäteren  Kykliker  ein  altgriechifches  Ver- 
kehr mit  Adria  und  Iberien,  ehe  dort  die  Fo- 
käer  entdeckt  hatten^  und  die  Dionyfiaden  ein 
vorhomerifches  Religionsverhältnis  mit  den  In«" 
diern,  befcheinigen. 

Ob  denn  die  IVortbewei/e  trifliger  fein, 
wollen  wir  jezt  unterfuchen.  Schon  an  jenen 
alexandri'nifchen  Archaismen,  dereä  Misdeu- 
deulung  Ruhnkenius  feinem  Valckenaer  durch 
gutmütiges  Einräumen  fanfl  verwies ,  wird  eiii 
Schriflfteller  einer  von  Homers  Sprache  verfchie- 
denen,  und  mit  der  altattifchen,  böotifchen  und 
euböifchen  einftimmenden  Mundart  erkannt. 
Die  felbige  Mundart  verräth  der  attifche  Accu- 
fativ  XeAy,  V.  754  bei  Schneider ^  und  V.  823, 
wo^  er  ihn ,  mit  fich  uneins ,  in  das  feltene  Xti 
einiger  Handfchrifcen  verwandelt  (f.  Fifcher  z. 
WelL  I.  p.  373)  \  auch  der  attifche  Genitiv  vcA«, 
V.  442. 1203,  ferneir  die  Formen  T*Tay«s,  iwr.To- 
xftia^G)  V.  572,  ««oty^aTos  V.  603,  wie  ^IX^qtö^ 
bei  Sofokles,  V.  771  ^'^i^n^^v  %  flehen  y  wie  bei 
Sofokles  \  die  dem  Altattifchen  eigenen  ^o-Tccya» 
V.  901  und  «rfÄay©  V.  1225  {plfch.  WelL  III. 
p.  3);  das  attifche  Fömininum  ^X^jevT*  V.  261 
iEuflath.  IL  VIIl,  455);  die  attifche  Verkür- 
zung  von  xaAÄ^  V.  494 ;  das  attifche  ^in^afkivn 
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V.  1087  paffiv  (Fi/ch.Well.  IV.  p.  63) i  das  ait- 
attifche  Intranfitiv  intlya  V.  990.  1026 ;  das  bei 
den  Tragikern  und  Lykofron  gewöhnliche  ^iaiq 
V.  1229.  Eben  fo  laut  fprechen  für  diefe  un- 
ionifche  Mundart  die  bei  den  Attikern  häufigen 
Verkürzungen  mittelzeitiger  Silben  vor  muta 
cum  üquida,  die  Homer  lieber  zur  Lange  dehn- 
te; imgleichen  die  Dativendung  atai»  welche 
auf  Athens  Biahne  aus  der  älteren  Sprache  fioh 
erhielt^  und  auch  dem  Chalkidier  Lykofron 
eigen  ift;  famt  dem  häufigen  Gebrauche  der 
Wörtchen  ol^  k,  acpiv^  oft  in  homerifcher,  ofl 
IQ  abweichender  Bedeutung.  ¥ber  aiai  geht 
Hr.  S.  ruhig  hinweg;  ^r  giebt  es,  wo  der  Vor- 
gänger es  gab;  er  läfst  r^oi,  wo  es  den  Ab- 
fchreibern  entfiel,  mit  unbefangener  Gleichgiil- 
tigkeit.  Von  oi  und  ähnlichen ,  woriiu  JRufm^ 
kenius  erinnerte,  verfpricht  p.  XIII  Hr.  S* 
anderswo  zu  handeln ;  und  man  erwartet  nichts 
geringeres,  als  eine  Anklage  barbarifcher  Flick- 
wörter. Aber  obgleich  Gesners  redlicher  FleifjE^ 
ihn  aufwecken  konnte,  fchlumm.ert  er  aupi) 
hierüber  hinweg.  Selbfi  im  Regiftev  fehlt  o^^ 
welches  bei  Gesrier  anderthalb  Spalten,  einnimt ; 
und  voq  at^tv  wird  bemerkt,  es  Xcheine  oft 
überflüffig,  und  irgendwo  für  nfta«  zu  lieben« 
Ein  paar  mal  bei  V.  1309  und  1360  wird  ol  ange^ 
fiaunt^  i|nd  dort  mit  dem  Mefler  der  gähneudcn 
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Kritik  bedroht.  Dafs  alfo  hierüiber  der  Wider- 
fkcher  nicht  einmal  Anlafs  zum  Rathfchlagen 
giebt! 

Gleichartiger  Wortformen  hat  der  Orfiker 
mehrere  ^  die  ein  Forfcher  der  Grundanlage  fo- 
gleich  für  ächte ,  nur  den  herfchenden  Mund« 
arten  entfremdete ^  und  vielleicht  felbft  diefen 
in  verlorenen  Schriften  angehörige  Abkömm- 
linge der  uralten  Sprache  erkennt.  Gleich  V.  18 
tadelt  iHr.  S.  laTu^apto ,  ße  troffen  von  fich , 
als  beifpieilos ;  gleich^n^ohl  ift  es,  wie  x%i>aa^aif 
von  fich  giefseny  vollkommen  fprachgemäfs. 
Üen  wirklicheifSprachfehler  der  gemeinen  Les- 
art V.  120,  iKun^^o  aiyXri^ifj  er  verlie/s  den 
GlanZy  überfieht  Hr.  S. ,  und  die  nahe  liegende 
Beflerung:  ^'k^ineTo  &6if iov  atykii  *HMov,  der 
Glans  der  Sonne  blieb  aus,  V.  64  wird  ijyci- 
4txo  ein  den  alten  Dichtern  ungewöhnliches 
Tempus  genannt;  He/ychs  Glofle  ny^i^^^o^ 
i'^aiyiaiovj  be weift  ^  dafs  es  gewöhnlich  war. 
Bei  Homer  flammt  ^r^^^ei^i  wie  bei  Apollonius 
Uli  356  otycfÄey,  von  äyBif^nv^'  verfammeln; 
hier  aber  V.  116.444.  562  von  lytlqnv^  aufiich^ 
ten;  wo  S.  bei  V.  116  und  im  Index  es  mit  dem 
homerifchen  verwechfelt.  Bei  Homer  ift  9i9a$iß 
ftets  er  lehrte;  doöh  häterOd.XVIIy519  auch 
it9aiiq ,  gelehrt ,  wie  der  Hymnus  zu  Hermes 
Y.  507^  und  ApoUonius  I,  ?€,'  das  dazu  ge« 
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hörige  iiSasv^  er, ward  gelehrt,  er  verßandy 
finden  wir  hier  V^  126 y  He/ychius  fand  es  noch 
anderswo.  Was  alfo  berechtiget  den  Hn.  Sr 
zu  der  Änderung  2^097?  lit  es  ihm  fremd,  dafs 
lehren  und  lernen  (auch  im  Deutfohen  ein  Wort) 
in  mehreren  Sprachen  den  felbigen  Grundbe« 
grifhat,  Kenntnis  fchaffen,  fich  felbft  oder 
anderien.  V.  183  iit  bn^n^zv  entweder  vom  allen 
bxmnim^  wovon  hniann^k^^  H.inMercASy  oder 
verdorben  aus  än&v^  hl  6<raoiq.  V.  1022  laat 
für  bnAnsov'  das  Heynifche  inolnwov  fchon 
Gribellus:  vellera  aircumßant.  Das  bis  zu 
den  Alexandrinern  gewöhnliche  Medium  olvw^ 
o^at,  hat  hier  V.  211  und  bei  He/ychius  noch 
die  ältere  Bedeutung  it%  Paffirs.  KXtiTii<|^i7fi0C 
V.  216,  rühmlich  geaannty-me  e^Ä^fio;,  noXi* 
<f»Htoq»  wohly  viel  genannt;  dünkt  demHn.AS*;^ 
ein  neues  und  libelgeprägt^s  Wort^  auch  n%fU 
<^mioq  V.  24,  rings  genannt ^  fcheint  ihm  ver- 
dächtig )  obgleich  Hefychius  es  erklärte.  Von 
fitr^ifi»  V.  305.  1333,  der  Wurzel  des  homeri- 
fchen^i7T(oftat  und  fti^Ttä»,  bemerkt  der  felbe,' 
es  kotnitie  bei  älteren  DichterA  nicht  vor,  nm 
uns  glauben  zu  laffen,  es  fei  neu.  Das  getadelte 
^oorafuby  V.  315,  vomLebens/chaittey  wird  dnrch 
das  ähnliche  igoo^Tio  gerechifertiget.  Nicht 
gegen  die  Analogie,  wie  Hr.  S.  will,  ift  V.  34t 
%nkiQifavra ,  fondern  wie  xpmxtcrikaoqf  %nr^^. 
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a/fiaX%o$  gebildet  {Etym.  M.  aX(p%artßaiäi).  Die 
Sltere  Accufativform  i^^^a  V.  341  entfpricht 
dem  homerifchen  vna^  via^  tvpia  und  anderen. 
Zu  itaxafpoLivuv ^  ha^fcheinen^  V.  370.  765, 
ilimrat  Homers  ^wßi^T^t^  Od.  XI,  586.  Das  be- 
fondere  vt^ffn  V»  440,  welches  nur  noch  in 
euism  orfifchen  Fragment  vorkommt,  und  deflea 
Gebrauch  vom  Fardelvliefse ,  auch  xXa^^cly«^ 
V.  025,  für  3fXa9<wes,  imgleichen  civkami  V. 
979,  und  x'^p<:«fioi'««  V.  1266,  f  iir  x»?e«i*o>,  x^f«- 
(A^dt^y  verrathen  nicht  Neuheit,  fondern  eine 
abweichende  Mundart.  Homer  Tagte  nidxc^o^ 
und  9r»0TaT04<  in  d^s  Argouautikers  Gegepd 
lebte  der  altePöütiv^UiP^  V.i506,  tvohlgenährtj 
>^^/,*  .welchen  H^fjFChius  durch  tvau^nQi  oder 
wahrfcheinlicher  ^urch  avyzv^q^  ei'kl^rt;  von 
altgriiBchifCheil  Anbauern  nach  Italien  gebracht, 
erhielt /;^V^5  all.aijlihliph,  wie  unfer  e^e/<  und 
ß*ofnni.y  deiiBe^rif  fittlicher  Vollkommenheit. 
Älter  als  HQiners.<pi?iato  ift  V.  510.  721  <p(l«To, 
wie.  ^ü<y«To  abgebeugt.  GeCphüzt  wird  'V^: 514 
of  »ji^aio^,  kriege mhmlichy  durch  das  Etymo- 
logikon;  durcheile  Bildung  rechtfertigen  iich 
dy^vtjfii  V.  564  und  i>rfoiixvv\Li  V.  83,  auch  r*- 
^oq  V.  687,  und  ^iqivq  V.  597,  wie  Homers  ««*- 
9^v^.  Das  alte  fifaffi)?^«,  aus  fiAepfiatpo  <>der  He- 
fychs  fie^pep©,  w^u'd  V.  76S  durch  Ab fchreiber 
gegen  Homers  ahgeleitejLes  ^^n^niki^  vertaüfcbt. 
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und  von  Hn«  S.  überfehen ;  äa^ißiixeifa  V.  973, 
weiches  für  neu  gelten  foll,   folgt  dem  alten 

o^Teipa,  bXixtifai  axovsfii  V.  1042,  weichet 
Hr.  «S*.  felbfi:  gegen  Ruhnkeniüs  fchüzt ,  ift  von 
a%6xo(;^  wiexpaTe^^g,  u^vtghc^  gebildet;  d^P^^® 
V.  1308  ifl  ein  Nebenfprofsling  von  ä^P^^^^^j 
9covpio$  V.  1339  fchien  alten  Kritikern  bei  IL 
XIII 3  433  ein  homerifches  Wort. 

Sogar  fiir  manches  Verderbnis  bietet  fich 
nahe  Hiilfe  in  der  verkannten  Sprache  des  AI- 
terthums.  Zum  Beifpiel  V.  123  müflbn  wir  mit 
Hn.  Hermann  aus  v^ftog  das  .homerifche  ^nr 
(ios,  Bürger  (II.  XII,  213),  herßellen.  V.304 
befremdet  nBkaivkv  ivxvB  vvaiva^  Helios  fpannm 
tCy  flrengte  die  dunkle  Nacht;  es  foli  heifsen 
tv^vB^  er  tauchte  hinein:  welche  veraltete 
Form  in  Homers  ^^^  dvov,  Od.  V,  272,  und 
i^68i>ovto,  IL  III,  114,  übrig  ift.  Das  verdor- 
bene IxiriiETo  V.  364  enlftand  fchwerlich  aus 
dem.' gemeinen  iTi(ive%o  oder  ixaftvexo,  aber 
leicht  aus  i%i%iiaTo  von  Tfii^fi^y  deflen  Wurzel 
Tfi^o  bei  Homer  noch  in  TeTfi^iaca  fich  erhielt. 
Wenn  V.  627  die  fchifTenden  Argonauten  ein 
Opfer  fenden ,  ßoftöy  l^iar%li^avTBq ,  den  Altar 
bekränzend:  fo  begreift  man  weder  den  Altar 
im  Schiffe,  noch  deffen  Dauer  und  Namen  bei 
der  Nachwelt.  Alles  ift  klar  durch  Herfi^lung 
des  alten  inktmi^oLv^tn^  nach  dem  Altar  (V.  613) 

I.  ao 
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hinfchauend.  Hefycliius  las  anderswo  hih^nh* 
wT«i|  welches  er  Im^Xineij  e(pog<f  deutet.  Von 
den  zwei  ähnlichen  Ausgängen  V.  740.  741 
ward  wahrfcbeinlich  der  lezte  aus  dfarea  vaiti 
verfchrieben,  weil  das  alte  vaU^v  bewohnt  fein 
(II.  II,  626),  ein  Fehler  fchien.  Auch  in  x**" 
%a^ai^y.766,  dem  finnlofen  Beiworte  der£iche, 
fteckt  ohne  Zweifel  ein  miskanntes  altes  Wort. 
Wir  dachten  zuerfl  x>.oa^ati?,^rw7Ee/2rf(uach  der 
Analogie  von  Weiv,  Avaiog);  aber  kunftlofer, 
und  von  edlerem  Sinn,  ift  oraXat^ä^,  altlebendj 
gebildet  wie  äei^oo^,  cftXo^oo^,  und  kühn,  wie 
bei  Apollonius  II,  84S  t^aXatyevi«,  aUgeboreriy 
vom  wilden  Ölbaum  *,  das  gemeine  ^raXatoTd-nr 
hätte  «lan  nicht  verderbt.  So  fcheint  V.  964 
}CoX(jt^a$  aus  %o&>^cL(^y  einem  wie  Xt^a^a^  geform- 
ten Worte  für  %oaq^  und  V.  1051  iack&%Q\,a^ 
aus  ^iTrXjäTOKrt  für  ^iTrXaatotat ,  entftelit  zu 
fein.  Nach  V.  1066  fehlt  nichts;  nur  hole 
Man  das  durch  ^f^ov  verdrängte  ^vaa-otf  zu- 
rück ,  wovon  ^vaci^tv  bei  Homer  und  Späte- 
ren, H  ^'oaahv  bei  Herodot  lebt,  und  ändere 
^in  paar  Kidnigkeiten: 

9  ■ 

*AS&vaTO{^    itv\iaxov    BTZSOT    HiafLtb^a^i^ 
OX@AIZ    'H    ;(^äfeaXat(ni;    dnoßM$ii  -  iiinhp 
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V 


To/^(p  ikawoiiivTi '  K AN AXH»  di  xoi  aanBTO^ 

'XrPH 
*AgXTioiq  ^e^areaatv  knip^^rai  ^Q7iedv6vSi. 

Kava^^  ift  Hn.  Schneiders  glückliche  Änderung  j 
i>y^ri  wird,  wie  V.  300,  und  II.  X,  27  novXhv 
i<p\vYgnv^  von  einer  mächtigen  Flut  gebraucht. 
V.  1079  lieht  unfchicklich  ixekaaiiev  ftatt  tdaa» 
luv,  deflen  feltene,  vielleicht  landfchaflliche 
Bedeutung,  verlaj/en,  die  Abfchreiber  teufchte : 
Heiychius  hat  i«^)  dcpUvai.  idaawsq,  xoroi« 
Xet^avTe^.  Die  felbige  Unwiflenheit  verderbte 
V.  1144  ifflfiev  in^^^zficyi  welchem  Gesnerdea 
Sinii  des  Vorbeigehens  unterfchiebt.  Das  wahre 
cojiey  fand  Cribellus  in  feiner  Handfchrift  fo 
entftellt,  dafs  er's  tv&\iivy  lyyopcj'  deutete,  und 
noüimus  überfezte.  V.  1094  hat  Gesner  unta- 
delhafl  hergeftellt  bis  auf  noXvax^oi^oio^  wo- 
für dem  todten  Meere  das  Beiwort  woXraTt- 
tncToio,  des  verdichteten^  geronnenen^  gebiihrl: 
Hefychius  erklärt  crTurti^  durch  otvxvö^,  ax«- 
qth(;y  und  Apollonius  11,  30  nennt  UoTinTov 
9apo$,  ein  dichtes  Gewand.  Auch  fcheint  eis, 
wir  muffen  die  alte  Dualform  des  Pluralis  V« 
690,  wie  V.  133vS,  zurückrufen. 

Dergleichen  Einzelnes  oder  ganz  Beifpiello-. 
fes  nach  blofser  Ähnlichkeit  für  altgriechifch 
zu  erkennen 9  ift  Hr.* «f.  So  weit  entfernt,  dafs 
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er  fogar  die  unverdäcbtigflen  Ausdrücke ,  wel- 
che tbeils  die  älteften  der  erhaltenen  Dichter  ^ 
theils  alexandrinifche ,  dem  bekannten  Gefeze 
der  Foefie  getreu,  aus  der  älteren  Sprache  ver- 
lorenerSchriftfteller  gebraucht  haben^  als  Neue-- 
rung,  ja  als  barbarifchen  Sprachverderb  zu 
mishandeln  lieh  erlaubt.  Damit  die  Abwehr 
der  Ungerechtigkeit  weniger  ermiide^  wollen 
wir  die  lobwiardigen  Vei'beflerungen ,  wodurch 
Hr.  «S*.  Gerechtigkeit  an  dem  äufserft  verdor- 
benen Texte  iibt,  und  von  anderer  und  eigenen 
Yerfuchen  fo  viel ,  als  zur  Rechtfertigung  ge- 
hört,  einmifchen. 

.  Vers  2  lefen  wir  ^'ktßdxov  xofv(pii%H.niTfiiqz 
des  Sinns  wegen,  und  weiNA^t^aTo^  fchicklicher 
mit  nir^n  oder  ofoq  fich  verträgt.  V.  7 ,  Xupo- 
epyA^,  der  die  Lyra  bearbeitet  ^  behandelt  ^  mit 
ihr  fich.  befchäftigty  ifl  ganz  analog  den  Ges- 
nerifcben  Beifpielen ,  welche  Hr.  S.  ablehnen 
will;  def  Verfertiger  diefes,  nach  Hefiodus  be- 
kannt gewordenen  Inftrum^nts  hiefse  'kv^onoi6q. 
V.  9  "*r  11  lefen  wir  o%'  äp-*  inl(pavaxov  —  dtV' 
^^noig^  Id*  dfx^.  V.  15,  t^vo^  9tXvt6v»  V.  16, 
xX^^ora«,  mil  Hn.  Hermann.  V.  20,  iwefpoj>a 
yaitTdovari.  V.  21  foU  'KaTf$ia  Reliffionsver" 
ehrung  bedeuten;  diefe  Bedeutung  aber  foll 
erft  b^i  cliriftlichen  Schriflfiellern  vorkommen; 
und  hiemach  foli  der  Dichter  auch  ^^iti^a 
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velches  im  acht  Griechifchen  ein  Lohridienß 
heifst,  für  Verehrung  gefagt  haben.  Alles 
falfch.  Der  myftifclie  Zeus  hat,  nach  einer  ver- 
lorenen VhhtXy  fichfürLtohn  verdungen  ^  wi^ 
Fofeidon  und  ApoIFon;  die  cybelifche  Mutter 
hat  y  wie  Demeter  y  eigentlich  gedient.  \^MEn^ 
aber  die  Rede  von  einem  der  Cybek  geleiftetea 
Beligionsdienile ',  auch  diefe  Bedeutung  iit  alt, 
wenn  man  Ceremoniendienfte  verftebt.  Plato 
im  Pbädrus^  worauf  Hr.  S.  im  Regifter  fich  be- 
finnt^  hat  ^«öy  ti>x^^  *<*^  XaTpeia^.  B^i  Euri- 
pides  Phoen.  233  ift  die  Tempeldienerin,  XAtqi^^ 
in  dep  Dienfien  des  ApoIIon  gefchäftig^  ^o»- 
^tlakG^  Xarp^icci^;  und  im  Ion  wird  Xa^pc^tty 
mehrmal  vom  heiligen  Tehipeldienfte  gebraucht. 
So  kam's ;,  dafs  fpäter  das  Wort  von  Gebräu* 
oben  griechifcher  Tempel  auf  Gebräuche  der 
chriftlichen  Kirche  ^  vom  äufseren  Götterdienfi 
auf  den  äufteren  Gottesdienft ,  und  dann  auf 
den  inneren/ überging.  V,  22,  «o^pj?  ^epo-f 
i^vtfi/ur  die  Tochter.  V.  3.^,  noXvntlgGxVf  wie 
€i»a/pw,  Hom.  H.  in  Cer.  296.    V.  43,  n^'  ot* 

Jy  Al|ri&9VT^  tep6v  X6')(pv  l%Vk6')(tv<ra.  Mit  Xö^ov 
verträgt  fich  dies  Wort  fchwerlich;  V.  253  ift 
CS  verfchrieben.  V.  49,  ^  ^plv  \ilv  ii^tv/^ov. 
V.  S%j  ^olfov  t^l^ov  rint^6nBve,  ift  verfchrieben 
aus  iyepo»'«^« :  Hymn.  liVlyiiy  68iv  ifycfioyeweiy. 
Anacr.  XXIV,  2,  ^iötoü  t^I^ov  titUiv.    Das 
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unhomerifche  %fLßoq  hat  auch  der  homeridifche 
Hymnus  an  Hermes  V.  447.  Das  V.  69  ange- 
fbchtene  r^lßovq  ilwaae  wird  durch  arafniThv 
i^aviovraV,  HS  und  Homers  Jtawpijo-crcwo'a  xi- 
X^op  gefchÜÄt.  V.  86  darf  mfd<y ai  fc  w^nig 
iSrV.  44  liehen,  weil^  wie  Hr.  H.  zeigt ,  die 
vorlezte  lang  ifr.  V.  87  und  264  ift  das  parm 
thenifche  Mee?^  keinesweges  der  Hellespont, 
wie  Hr.  S.  fo  hin^ufagen  bdiebt.  V.  91 ,  das 
untergefchobene  cre  fteckt  fchon  im  folgenden 
^lovvop,  wie  V.  577.  847  und  fonft  häufig  V.  92 
hat  Xixiit  roh,  einfach^  hunßlos  (hier  unför- 
mig)^ ein  kurzes  ^^9  wie  bei  dem  Ätoler  Ale- 
xander (Athen.  VII,  12),  -deffen  Zcitgenofs 
Kallimachus  es  läng  brauchte:  fo  ward  mVh^ 
und  xaXÄ^  oft  in  Einem  Verfe  gefagt.  V.  93, 
auch  183  und  694,  foll  yLovvoq  an''  av^q&nmv 
d^m  lateinifchen  folus  ex  hominibus  j  £uv/o^ 
las  hominum^  ähnlich  fein;  nur  olog  av^AXk&v 
V.  770  hat  die  Erlaubnis,  nach  gri^chifcher 
Weife,  allein  von  andern  entfernt,  zu  heifseift 
Willkühr!  So  gut  als  olo^s  aiC  aySpAurov  bei 
Homer  Od.  XXI,  364,  bedeutet  auch  jenes, 
ünfam  von  Menjchen  hinweg:  fo  folgt  Me- 
deia  V,  949>ory9j  an'  aXXov,  allein  von  den 
ändern,  d.  i.  ohne  andere-,  in  der  feJbigen  Be- 
deutung, wie  fie  V.  998  v6a(pi  iiovvtiy  ganz 
allein,  Muth  behält.    Entfcheidend  ift  Apol- 


I  • 
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Ion.  Iir,  908^  ^TapoF  d-xo  fiovvov  inia^atf  und  ' 
III,  913,  —  «pro-o-as,  ein/am  von  den  Freufu 
den  zU  kommen ,  oder  —  ihn  ziehend*  V;  103  • 
lefen  wir,  xal  M£N  —  4}t<yxQov.  M£  Zaoxr?«  Die 
Aiirmifcbe  Begeiflerung ,  die  den  Orfeus  die 
Welt  zu  durchfchwärmen  trieb,,  ward  auch 
V.:47  oIo-Tpos  genannt.  Lächerlich  ift  die  Änr 
deruug  i^^laxqov^  aus  dem  Iflros  fei  er  geret- 
tet worden.  So  etwas  follte  man  nicht  aus- 
bringen. V.  104  vermuten  wir  ei$  Jdfcov  ^yaye 
KAAOift,  nämlich  die  V.  HO  gedachte  liebliche 
Felsgrotte.  V.  114  verlangt  Hn*  S.  glückliche 
Verbeflerung  noch  ^l  ftatt  H*  V.  120,  t;5^o^, 
famt  der  erwähnten  Verbeflerung.  V.  122  mufs 
heifsen  'AAIHS  Hvwo^a  vnoqi  vergl.  V.  236 
und  Find.  OL  IX,  111.  Die  folgenden  lafen 
wir: 

Er,  ein  ThefpierbUrger  am  wallenden  Bach  Per« 

mefos, 
Grenznachbar   der  Sißler.    verliefs  die    hei'mifche 

Wohnung. 

Da»  wahre  oye  ^»?(*o$;,  welches  Homer  II.  XII^ 
213  füvißürger  gebraucht,  faLtidUr.Hei'mann, 
Vom  PermefoSj  und  dem  falfchen  Termefos^ 
hat  Hefiods  Scholiaft  Tkeog.  5  das  entfchei- 
dende.    ^h\iti^€i,Vy  wechfeln^  mntaufcheny  hier 


3i3    ÜB;  SCHNEIDERS  U.  HERMANNS  AD86AK 

durch  Weggehen :  Eur.  El.  750,  ä^v^p  8ir 
fiaTtty  w€ch/el€f  verlafs  die  Wohnung. 

V.  139,  vielleicht  Äyrcwrfpfiuaf,  irön  der  Jen- 
feitigen  Fylake  am  Othrys  (Theoer.  III)  fezte 
er  über  den  Flufs  Anauros  oder  Amfryibs ;  wie 
y.  164  Eurydamas  iiber  den  Anauros.  üopfticert 
hinüber gehn^  hat  Findar  Ol.  III^  h&  in  der  Be- 
deutung des  Medii  i^o^tita^au  V.  142,  wahr- 
fcheinlich  xiXot^  dvä^xniq^  d.i.  ^avarov:  Hymn. 
LVI.,  1,  ol^ov  AvikYxnif  den  Weg  des  Todes. 
V.  143  ift  vooTov  oinoio  nicht. Neuerung,  fon- 
dern Schreibfehler ,  ftatt  N02«>IN  t'  otxoio  Xo. 
^ia^ai»  V.  147  lefen  wir  ttmif^'o^o  Xofddfnqz 
Paufan.  Phoc.  V.  157,  äarxv  Xtv&v  ^ktpvtihvf 
i'K%iov6\iovq  T6  y.o%6)vaq.,  V.  161,  ^'Cii  als  ver- 
ftärktes  «  ift  häufig.  V.  164 ,  Iv'  'Ant8avolo  rie* 
then  wir  vor  Hn.  Hermann,  V.  167  ohne-Zweifei 
tineXayovg,  die  gul  am  offenen  Fahrwaffer 
des  Therma'ifchen  Bufens  liegt,  nach  der  Ana- 
logie von  zVKlyLtiv^  evog^oq.  Hr.  S.  tadelt  zuerft, 
dann  fagt  er,  ein  Ort  am  Meer  könne  fo  heifsen^ 
und  dann  befinnt  er  lieh ,  er  Hege  wirklich  am 
Meer.  Dabei  fpricht  er  über  das  Metrum,  wie 
in  Zerftreuung;  denfa  fonft  weifs  er  gewifs, 
dafs  t^'kaylo(;  und  zii^aXiot;  vor  M.,  uad  tint^ 
Xayov<;  für  fich,  einen  Choriamb  bilden.  Bei 
V.  170  ift  feine  unglaubliche  Verworrenheit  von 
Hn.  Hermann  gerügt  worden.    V.  173  bleibe 
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ol  äpaxXiiva^^  ihneriy  d.i.  gegen  üefOusdaüernm 
y.  177,  mit  Hn.  S.  ol,  ihnty  dem  Zeus.  Nicht 
Ferekydes  züerfi,  wie  Hr.  S.  den  Scholiiifien 
des  Euripides  Ale.  2  faifch.  verftebt,  fondern 
fchon  Hefiodüs  befang  ApoIIons  erzwungene« 
Dieiifi.  V.  184 5  inli  die  Tilgung  des  inü  f&r 
intv^a  billigen  wir  durchaiis.  V.  186  Ward  das 
altattifche  xpoxaXataiy  in  j^aiv  und  o*a*y  ver- 
derbt. V.  190  9  ^iatpaToq^  [durch  GottheU  ge^ 
redet.  Was  meint  der  Tadler?  V.  195,  ^9^ 
uXiv'htXoa  für  i^9vo9fiijdeiaa,  unterlieg end^  überm 
wältiget^  von  Beiwohnung,  ift  nachhomerifcher 
Sprachgebrauch.  Theokrit  III,  44  hat  ^io,v%o% 
Ip  AfHolvTnaiiß  inkiv^n.  V.  202 :  Ein  gebomer 
Ttoarier  darf  auf  Malea  fo  gut  wohnen,  als 
Schneider  Saxo  in  Frankfurt.  Malea's  heilige  , 
Grotten  heifsen  ^«^aatmn  f.  Efchenb.  V.  J950, 
und  Ew\  Herc.f.  370,  n^XucJ«^  ^tqdnvai.  V. 
215  ward  vielleicht  durch  den  mileferlichea 
Namen  verderbt. aus:  Kai  ii^vool  i^nnntq  6(ac5$ 
^Tn^qaaiov  ^nov*  V.  218  fcheint  crTaxoi,  SpröfSm 
lin ff  oder  Saatling,  dem  Hn.  S»  noch  jezt  ein 
fiarker  Beweis  von  neuer  Sprache  und  Barbae 
rei.  Zwar  konnte  Homers  inoarax^otro  ßowp 
Ifivoq^  Od.  XX ^  212,  von  anwach/ender  KäU 
berzucht,  und  bei  Apollonius  I,  972  imara- 
^^vciTxoy  iovkoi f '  vom  fprojffenden  Bartflaume, 
einem  Ruhnken  fchon  Anzeige  genug  fein,  dafs 
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<^^X^»  wicv^Äre,  in  der  älteren  Sprache  zu- 
erfi  Wuchs  bedeutet  habe.  Aliein  Hr.  «S*.  erlaubt 
"der  Sprachforfchung  keinen  aus  Vernunflgrün- 
den  berechneten  Schlufsj;  er  verlangt  ein  ba^res 
Beifpiel^  wo  ein  Sohn  mit  diefem  feltfaraen 
^orte  genannt  werde.  DhRuhnkenius  ihm  zu 
Verflummen  foheint:  fo  fpendet  er  felbft  grofs- 
nsiithig  ans  feiner  Belefenheit :  ^  Im  Lyhu^g  von 
Heiske  S.  2S6  ift  orTdx'^^  d^anv^  und  in  dem 
Crdlich  nicht  alten  Orakel  bei  dem  Gefchicht- 
fciireiber  -Z(2^/72w^  II,  6  ift  auch  Ttaldmv  äforiv 
ctd^i^q.^  Aber,  fügt  er  hinzu,  nach  gehöriger 
Erwägung  dJBs  poetifchen  Bildes  ä^orog  ^taldetv, 
iKinder/aal,  laffe  noch  allenfäls  crrdix^q  ä^an^, 
ein  männlicher  SaatUng  ^  aber  keineswegs  ein 
Saatling  fchlechtweg,  für  Erzeugter ^  fich 
rechtfertigen.  Unfähig  diefs  zu  verftehn  ^  hof- 
ten  wir  Auskiinft  bei  Lykurg  ^  dem  Genoflen 
des  nicht  alten  ioümus  *^  doch  leider  die  Reis- 
kifche  Ausgabe  des  Lykurg  follte  man  haben, 
und  die  hätte  niemand.  Wir  vermuteten  eine 
Anführung  aus  dem Euripides;  und  richtig^um 
efften  Fragmente  des  Erechtheus  V.  27  fanden 
wir  diefes,  der  Neuheit  und  Barbarei  befchui- 
digte  Wort,  als  feierlichen,  durch  Alter  ehr- 
würdigen Ausdruck  des  attifchen  Tra^^ikers: 

El  Ä*  riv  h  oiKOiq  avTL  ^7{ki(Dg  (XTdxvg 
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Wenn  mir  im  HauC*  aufblühte  ftatt  des  weiblicheii 
Ein  Männerfprofs.      i 

Wie  gefällt  dem  wahrheitliebienden  :Lefer  eine 
fotöhe  Bemänlelung  des  Unrechts? 

V.  2i9  fland  vielleicht  ö«4dx>.t?To$ ,  M^elckfi^* 
Süida^  ^cÖTiftos  erklärt.  V.,2iS  ift  die  Ände- 
rung  AxacTo«  nothwendig:  Auch  des  Peliai- 
Sohu  kam  vdn  Feräj  als  Naheverwandter  ^ 
des  lafon  nämlich,  zu  welchem  er' kam.  Auf 
/lafon  geht  auch  das  folgende  ol  V.  226:  Zum 
gleich  hafiiihfn  der  GenofS.  V.  233  und  406 
fchrieb  der  Dichter  rein  griechifch  «Xi^  Sai^XeTQ 
^fiOf  wie  V.  iOOjiOi  aki.^  tn'kzxo  ft^ox^ov,  un4 
V.  855  A%oq  inktto  dvfi^.  V.  234  ^d^£oy  £xot« 
«^0«»  wie^.  340.  457  und  bei  anderen  häufig, 
Vfc  2365  ci^^«T«>  lüOj  ift  homerifch:  U,  II,  594, 
2t»öa  %t  Movaai.  Hn.  S,  ungriechifcbes  iv^ai%^ 
'woj  hat  Hr.  Hermann  V.  378.  493  verbeifert. 
V.  237-  verb^ffert  Hr.  S.  «öx'  in  t<»t\  V.  238 
lefe  man  v^ov  für  v6o€i  in  Ermahnungen  bot 
er  den  Anjvhlag  zum  Fortbewegen :  welche 
Bedeutung  t^oo^  Od.  II,  121  —  124  hat.  V;  245 
mit  Hn.  S.  cprxgVat.  V.  253  ward  ojra  i^cXö« 
Xetnra  aus  i^on^^X^^o^a  entftellt. 

Für  ßptaat  V.  256,  etwas  drängen ^  laßen  f 
da  es  gewöhnlicHyicÄ  Z^yZc/j  oAqv  fchwer  fe'm^ 
bedeutet,  hat  Hr.  *?.  felbft  Pindars  Nem.  VIII, 
30  angeführt^  dennoch  foll  der  Dichter  in  blin<> 
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(fer  Nachahmung  des  ApoUoifius  (I,  3S4>  es 

w 

fprachwidrig  gebraucht  haben!    V.  261   wird 
iXi{<yT»  noXivjf  eine  Zierlichkeit  neuereFiDichter 

genannt.    Neuerer  ?    Weiblich  gebraucht  Ho- 

• 

merll.  VIII,  ASS  nXi^/cyrs,  weibiicli  Hefiodus 
t9T*^99  nfoXinovre;  und  dafs  diefes,  wie  Eo- 
^ilathius  fagt,  altattifche  Sprachweife  war,  be- 
weifen  mehrere  Beifpiele,  die  Clarke  bei  ILY, 
*  778  giebt.  V.  262  lefe  man,  «*  poi  xaxä  i969top 
ißaivov  «—  Xt^novffau  Y.  265  heifst  niavpo^.^ 
vertrauend,  wie  V.  42 ;  aber  V.  707  ward  es 
▼on  einem  Abfchreiber,  dem  jene  Verfe  im  Ge- 
dSchtnis  fchwebten,  aus  nua^elq  rerderbt.  ▼• 
269 y  'oi^pocTa,  ihr  Gebälk  leicht  machend.  ▼. 
371,  mit  Hn.  H.  *«4  r^dmv  elyro,-  und  272,  h 
y  äf*  tßnj  Xt^ivaqi  wir  glaubten  vorher,  <ä' 
inißm  Xi^ivo^.  y.  275,  isi*  dfvia  ^finav  •—  no^ 
vivavTeqi  dcftn  ini^n^av  fodert  der  Zufam- 
meiihang,  iind  ct^Tto  las  Hefychius;  eine  ähn- 
liche Doppelform  ^pfieva'und  indf^iiva  hat  He* 
fiodus«  V.  27s  dnXfiaaib.,  ausbreiten  j  nahm 
Sionyfius  P.  235  aus  älterer  Dichterrprache.  V. 
2S0  wird  rolaiv  inea  n^oqriilfot  gerügt;  xühq 
fei  das  gewohnliche.  Falfch.  Zu  robq  gehört 
tmai,  wie  IL  I,  539.  Od.  XV,  439,  oder  indm 
hängt  von  einem  anderen  Worte  ab.  Im  Re- 
gifter  nimt  Hr.  S,  die  Anklage  zuriick,  wegen 
Theokrits  (XXV,  66)  ol  tno^  naT»f«vd^aaTO ; 
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wdche,  auch  dem  .Apollonius  III,  934  eigen* 
VerbiDdung  durch  T&eokrita  tivI  noTaiAiltf,  no^ 
TMiJaa^f  (X,  16.  II,  11),  und  durch  if^'oc 
-r*  ToKr*«  bei  Sofokle«  Oed.  T.  392,  beftätigt 
wird.  y.  284  ,  <pstal  für  nepl.  V.  285,  S  ri  xtir 
pify^i  fc.  ÜT^i  übrigens  werde  Od.  III,  99  ve|w 
glichen.  V.  268,  ^lovvov,  darum  allein.  V.  ^9t 
misfäUt  dem  Hn.  S.  der  vom  Superlativ  beglei« 
tete  Conjunctiv;  uns  nicht  weniger.    Man  lefe; 

ÄXV  ot  oi  TtdpTiGTOV  &QeLo%ef6v  TI  f9vio^a$ 
'HfaitX^o^  ävaxTOi  bto^tat.  Aber  auch  nicM 
von  die/en  den  tapferflen  acht'  ich  in  etwas 
trefUcher ,  als  Herakles  den  herüchen.  V.  307 
fällt  der  Vorwurf  des  verkürzten  ofp^'  hinweg, 
wenn  man  ^ia&*  herftellt,  wie  Y.  1169.  O^um 
lefen  wir  «al  tot«  y'oij  und  V.  311,  nlT  ä^^v^tf^ 
^tv  {nink&  vnah'xaxi^rixa^  mit  V.  957  ver« 
glichen«  Y.  315,  nv^^  mit  Hn.  Hermann^  Die 
Zerßückelung  des  Herzens  V.  316,  die  zum, 
Sinne  des  opxta  xd^veiv  zu  gehören  fcheint^ 
wird  b^i  der  myftifchen  Dunkelheit  der  heiligen 
Gebräuche  kein  vorfichtiger  ahlfiignen  wollen; 
i^^ov  ^favaaif  ein  Holz  zerß&t^eny  fagt  So* 
foklcs  Fil.  294.  V.  320  verbeflert  Hr.  S.  ip«i*o. 
Iiivovii.  Neu  foll  V.  32S  r^i^iv  für  y$4>iodM 
fiebfij  es  heifst  aber,  wie  bei  Euripides  CykL. 
149,  ^sukoßen  geben  ^  und  möchte  wol  /«i^«^ 
zu  lefen .  fein.  /  V.  335  wird  aki^KfduoAo^  falfcb 
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erklärt ,  und  die  Quantität,  von  vdof  verkannt 
V.337.  340  ä^mtya  und  (**/«»  für  Homers  (**y*fl^ 
hat  Apollönius  I  ^  573.  I V,^  1345v  Hermefionax, 
V;  52:  V.  338  lefe  man  anBlQovd  t'  A.  V.  345, 
üHarlx^fop  ftatt  des  liomerifchen  ivoarlx^a>Vf  wel- 
ches der.  Vers  auch  duldete,,  hat  Pindar  Iflhm. 
1,  76.  V.  347,  S(pQ€^  V.  351,  i^ne^ßaoitf,  roi. 
rw  inindgrvgsq  tirrmv:  II.  VII,  76.  XIY,  273. 
^^r'ttifi^  V.  352,  die  richtende,  foll  in  neuer 
Bedeutung  ftehn;   doch^fagt  Hefiodus  *py-  9, 

i^lxif  d^  t^WB  ^i^iGxaq.  V.  353  fteht  aiviq  ü 
fehlerhaft,  als  esHr.5'.  V.202einfchiebt;  o^tix* 
fchrieb  der  Dichter,  wie  Od.  XII,  303  in  ahn- 
hdhÄhi' Zufariimenhange.  V.  357.  35&y  xevx^a 
Änd  hier,  wie  V.  242.  444.  519.  1338,  Geräthe 
ftes  Kriegs y  Ruftungen; 'und  epsTfieSaa*,  wie 
bei  Euripides  Med.  4,  die  Hände  mit  dem  Ru^ 
der  hewafnen ,  berudern ,  wenn  man  fo  -fageu 
darf.  Diefe  Rüftungen  werden,  nach  alter  Sitte 
(Od.  XIII,  21),  unter  die  Bänke' gelegt,  damit 
ile  die  Ruderer  nicht  hindern;  bei  Apollönius 
I,  544  werdenme,  nach  fpäterem  Gebrancb,  im 
Schiffe  umhe#"%ufgehängt,  fo  dafs  fie  an  der 
Sohne  glänzen.  Hr.  S.  erklärt  re^x«»  f&r  Ä«- 
der:  die  Argonauten  flecken  die  Ruder  "erft 
unter  [die  Bänke,  und  führen  fie  dann  in^der 
Hand !  Wie  gedankenlos !  Bei  V.  444"  befinnt 
er  fleh,  und  befchonigt  den  Fehler  durch  die 
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Erklärung,  dafs  man  die  Ruder  neben  die  Bänke 
gefügt  habe.    Wie  unwabrbaft!    Y.  361,  viel« 

leicht  ov^ov  iynnfoiiix$v  äiivaii  wie  Od«  lif., 
183.  X,  25.  V.  365,  ävoidalvovxo^.  V;  366^. 
^I*p$  mit  Hn.  S.  V.  371  nennt  Hr.  S.  hart  äft^ 
'Haiaa^  Stoaiiq  oiii'ia  ^«ip6^,  dem  Steuer  Ruhe 
von  beiden  Händen  gebendi  Hart  ift  alfi)  auch* 
bei  Homer  11.  XVII, ^50  i^yo^v  äv'^^&^tovq  AvU- 
navat^  er  giebt  Ruhe  den  MenfcJienvcm  Ary 
beiten.  V,  376,  fii6ööir  %jft«^>  fagt  Wx^^. ,  ift 
barbarifoh  \  darum  habe  ich's  in  ^px^^'  verbeC» 
fertr  Da  vergifst  ja  der  Ankläger  feine  Anklage? 
er  will  beweifeii',  dei*  Dichter  fei  ein  Barbar^ 
und  tilgt  den  Beweis  düroh  VerbelTerung.  Aber 
ift  ^x^^  in  der  Thaf  barbarifoh?  Homer  Od. 
I,  28  beginnt  gerade  fo^Tolo-t  ^t  ^i^mv  ^%% 
variier  und  ft^x^ .^h .  fiv^fov ,    äoii^g  hat  auch 

ApoUonius.  Ein  LeKikograf  mi^fste  fich  fo 
nicht  vergehn!  . 

Defefalfchen  h2fdSe,V.$TS  ward  fobon  bei 
V.  236  gedacht.  V.  379  ift  (^M'^vf^dw  loniera^ 
fremd ^  aber.die  Dörier  (Theoer,  XVI,  53)  und 
die  Alexandriner  (Lykofr.  46.  Apoll.  II,  S66^ 
erbten  es,  wie  tlie  Römer  ihr  fpelunca^  aus 
uralter  Zeit.  ,V.  3&Q  ward  das,  alte  tgdipov^ße 
nährten ßthy  in  das  gemeine  x^dfpev  verderbt. 
Je  älter  eine  Sprache,  defio  mehr 'Worte  ^  die 
zugtcieh'  tranfitiv  und  iniränfiti v  find ,  wie  ^»^ 
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palof  fioy  exfio^  A^fiOj  gene/en,  häufen^  her* 
bergen.  Homers  iotranfitives  t^fafop  ift  II.  V^ 
555.  Od.  III,  28  fo  unleugbar,  und  durch  das 
altertbumliche  trfatpeq  bei  Kailimachus  in  Jov. 
SS  fo  beftätigty  dafs  die  abweichenden  vpa^ 
und  ^fdfBv  allenthalben,  wie  die  Lesart  Tfdif 
hin.  II,  661  anzeigt,  aus  dem  urfpriinglichen 
xfdtpB  und  rfdfov  verderbt  fcheinen.  Sie  find's. 
wurden  wir  fagen,  wenn  nicht  fFoif  fie  be» 
gunitigte.  Die  trefliche  Verbeflerung  <2y  4o» 
i»in^  fand  Wak^eld^  und,  da  fie  unbekannt 
blieb,  Hr.  Heyne  noch  einmal.  Y.  381  erklärt 
Hr.  S.  fiir  geftammeltes  Ungriechifch  ii^na^no* 
X^p  (ftiXsTaf^  er-forgi.^ift  bßforgtfür  Gerechm 
iigkeUy  In  Homers  Sprache  hiefs  "^ovxi  fto»  piXe» 
pder  fi^Xeraiy  p^p^XcTai,  fieXifcrcTai ^  es  i/imir 
angelegen  (gleichfam  es  forgt  miry  oder  es 
forgtfich  mir).  Die  Tragiker  fagten  altattifch, 
wie  Tot&Tov  ^01  (iiXst,    auch  {i^XojAa»  tovtov^ 

ichforge^  befleifsige  mich  dejfen:  Soph«  Oed. 
C.  1138,  ftov  [liXov.  Eur.  Hipp.  109^  clrmp  ^lU 
XtaSs.  Bei  den  Alexandrinern  herfcbt  der  bo« 
merifcbe  Gebrauch;  doch  hat  ApoUonius  I|967. 
1124.  1355  auch  jeneh  attifchen,  «nd  den  rer- 
wandten  mit  dpqii:  II,  3j6y  i^t^pl  Xpj'a  f^tkov* 
xoi ,  ße  bekummernlfich  'jLun  Werke  ;  IV,  491  > 
—  Af*<p*  aixolOf  wn\ßhn;  fogar  III,  453,  i^am 
%  inoTfivovaf,  fiAtadai«  wäs  fie  onireüen  9U 
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heforgen.  Die  Sprachähnlichkeit  giebt^  dafs 
in  der  Vorzeit,  aus  welcher  Äpollonius  feine 
poetifchen  Fijgungen  entlehnte ,  neben  dem  ^^ 
<pl  nicht  nur  9vept  tii^o^^  fondern  auch,  der  gleich- 
finnige  kiihnere  Dativ  der  Abzweckung^  p^Xe. 
Q^m,l  %%vi^fichfür  etwas  beeifern^  wie  das  la- 
teinifche./?U£?ere  alicui,  gewefen  fei^  obgleich 
unter  dem  Strandgute  des  grofsen  Schifbruchs 
fich,,  aufser  dem  vorliegenden,  kein  älteres  Bei- 
fpiel  findet,  als  bei  dem  altredenden  Dionyfius 
P«  1045,  VTinia^oi  %6\oiai  xal  innoa^vi^aL  fii- 
Aoyrai,  V.  385  ift  für  T6<p^a  mit  Hn.  Hermann 
T9  pa  zu  lefen.  V.  392  vergifst  Hr.  S.  fogär, 
dafs  dlfX^^^t  beginnen^  barbarifch  fein  foU,  und 
ändert  i^luBv^  defTen  Quantität  er  nicht  weifs, 
in  ^4?W«y«  V.  394  lefe  man,  j  «cp  6  nexki^i^ 
yoq — ,  dvijpjJpeKTTO  ^l  ^i'^q^  an  den  Felfen 
ßeh  SfUrücklehnte ;  und  das  folgende  ^  wie  es 
vor  Hn.  S.  war.    V,  401  lefen  wir:  ^«It«  ^h 

Xia^q  laTf&atv  — .  Das  zerrüttete  Laublager 
(nicht  torus  gramineus)  wird^mit  frifohen 
Sproflen  gefchwellt.  Die  Änderung  ln\  orXa^l 
\erwsLr(Gesner  felbft;  inl  niksnxalqf  au/kunßm 
lo/en  Flechten j  fcheint  aus  landfchaftiicher 
Sprache  zu  fein.  V.  409  ift  das  anftöfsige  fAe 
aus  ftoft  verdorben;  vergl.  V.  50i.  II.  XX,  91, 
ßpv&lv  inifikv^6v.  Od«  XII,  310,  tolaiv  inii- 
I.  21 
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Xv&ev  vnvog.  Eiir.  Ipb.  A.  349 ,  raira  uip  ooi 
T^fiSv^  iniik^ov»  ¥.416  lefe  man  &%a(f^aXi&w 
ivexa  aif&v.  Y.  420,  Avirnymov,  ich  /andle 
zurück^  eriviederte.  V.  42I,  {ifiXavitpaxo^  v^ivoq^ 
ein  dmikelgeredetes  Liedj  wird  mit  Recht  ein 
myftifches  genannt.  V.  423  vermuteten  wir 
§vaa6v  oderHefychs  ßv^^öv  %t  ^oXiorariq^  Hn. 
Hermanns  twj&fieya^  fcheint  das  wahre.  V.  424 
foJl  au^  neueren  orfifchen  Myfterien  fein.  Miene 
derKennerfchaft,  ohne  Beweis!  V«  42^,  findet 
Hr.  S.  äXkov  f  ftatt  äXXo ,  felbft  für  fo  einen 
Dichter  zu  fchlecht.    Wir  lefen,  »$,  «t*  ifv 

QBVf  änav%a  dUx^i^^v  äXXo  iufbq  (910T*)  dtXXov» 
Eur.  Chryf.  VII,  12,  d^axpwoinvov  *'  äXko  nfbg 
dXXov^  V.  43  J  ward  taraxo  offenbar  aus  lo-wTaTO 
verdorben:  11.  XXI,  494,  iainTaro  nivfn^. 
Das  ungewöhnliche  i^f&axovTo  Y.  435  hat  Hr. 
Hermann  zum  edlen  ippiovro  (befler  vielleicht 
ippAaavro)  hergeftellt.  Nach  nir^at  wird  W 
erfodert.    Selbft  Y.  43r  das  poetifche  Bild,  wie 

-*  —  —  das  Raubgewild ,  von  <lem  Wohllaut 
Angdockt  vor  die  Höhle  ^  beharrt'  ia  foheuer  Yer« 

Weitung  ^ 

aXvaxdiopTeq^Slii^vöVf  felbft  diefes  ift  dem  Vor- 
wurfe der  Sprachneuerung  ausgofezt :  iXvaxtiv 
fei  hier  abirrän ,  und  ftehe  fo  zueril  bei  Apol* 
lonius  IV,  57.  •  Hier  fowohi  als  dort  ift  es  fcheu 
ausweichen^  wie  IL  V,  253,  ov  /a^  fie»  ytvvoüQV 
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iXva^d^ovvv    yid^ea^ai,      Y.  438^    xvxX.oa>    hat 

fchon  Euripides.   V.  440  lefen  wir,  tuv^*  ö^otovf 

wie  V«  786.  Dann  foU  X^^P*  ^^^  xa^na  iTcio-astoy 
dem  Homer  II.  V,  458  inepti/ßme  (diefs  Wort 
braucht  Hr.  S,  bis  zum  Überdrufs)  nachgeahmt 
worden  fein ;  denn  xap 9^6$  heifse  das  Handge* 
lenk,  wo  man  nicht  gut  ktatfche:  qui  locus  eft 
inepüjfimus  ad  plaufum  faciendum.  Trage 
Hr.  S.  getroft  in  fein  Lexikon,  dafs  ^cf^qnhq^  wie 
fchon  Stefanus  anführt,  manchmal  die  Hand 
vom  Gelenk  an ,  und  zwar  die  flache  Hand^ 
famt  der  Höhlung  (^iyap) ,  bedeute.  Hefychius 
erklärt  TsXaTcicet  durch  xa^^rol  tcdv  ;i^8tpc3r«  Und 
bei  Euripides ,  Ion.  1009,  fagt  einer:  i^l  xap- 
3f  ip  f  a^T^  'y^  X^P^S  *P^P®  1  i^h  trüge  es  in  der 
Fläche  der  Hand.  V.  443,  ä^navov  doi8ri^, 
fc,  whrovq,  ich  gab  ihnen  Ruhe  ü^/n  bezau- 
bernden' Ge/ange.  Sonderbar ,  dafs  Hr.  S.  V. 
371  verglich,  und  diefeß  niqht  fab.  V,  444, 
Fierfons  nothwendiges  t^vv^  las  fchon  Cribel* 
lu5,  induit  arma:  Sie  erhüben  ficb,  und  legten 
dieW äffen  an.  Als  Gäfte  hatten  fie  V.  400  die 
befchwerliche  Rüftung  abgelegt :  welche  heroi- 
fche  Sitte  der  Dichter  für  bekannt  annahm. 
Auch  bei  Homer  fehn  wir  die  Götter  in  Zeus 
Befuchzimmer  vor  der  Abfahrt  nebfi  den  Solen 
ihr  Machtgeräth ,  Lanze  oder  Stab,  nehmen^ 
und  fchliefsen  daraus^  dafs  fie  bei  der  Ankunft 
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I 

lieh  erleichtert  hatten :  Myth.  Br.I.  S.144.  Kri- 
tik ohne  gründliche  Wortkenntnis  ifi  nichts , 
ohneAlterthumskunde  noch  weniger  als  luchts« 
Hr  S.  lieft  ipTve  oder  inivtve^  beides  gegen 
das  Metrufii ,  und  verfteht :  Sie  ver/ämmelten 
fich  (von  d^eiptOf  im  Reg.)  9  und  Spannten  die 
Ruder  an  (vergl.  V.  357)  j  er  befinnirfich  zwar, 
dafs  fie  noch  bei  den  Kentauren  find,  und  erft 
V.  456  die  Ruder  zur  Hand  nehmen ;  Fierfons 
iivvi.  wird  ihm  fogar  einleuchtend;  dennoch 
behält  er  die  finnlofe  Lesart,  famt  den  verwirr- 
ten Misdeutungen.  V.  446,  fchreibe  man,  xai 
p  t  XVG6V  TtecpaXillv :  Od.  XVI,  15,  ^iirat  W  i$tv 

V.  453.  454  erkennt  Hr.  S.  die  Gesnerifche 
Verbeflerung  in*  ^acr.,  und  den  Sinn  von  tiyi» 
aöat,  der  mit  II.  V,  3.  XVll,  16  zu  erhärten 
ift:  aber  die  Stelle  bleibt  ungriechifch,  und  wird 
durch  feine  Abtheilung  noch  zerriitteter.  Ent- 
weder müfste,  was  G.  zu  wiihfchen  fcheint, 
dt^io^ai  in^ndaaai,,  wie  V.  3,  verändert  wer- 
den; oderap^a^a^erfodert  onXoTigovq  ßacriXiiaq» 
Diefer,  durch  doppelte  Fügung  den  Abfc^hrei- 
bern  undeutliche  Sinn,  ift  bei  weitem  der  fchö- 
nere:  Er  erflehete  von  den  Göttern  Heimm 
kehr  für  die  Minyer,  und  dafs  edlen  Rufinh 
fich  gewönnen  die  jüngeren  Fürßen  bei  den 
Nachkommen.^  MipoTce^,  dem  Homer  ein  Bei- 
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wort  der  Menfchen ,  ward  für  Men/chen  von 
Anakreon  III^  4  und  Euripides  Iph.  T.  1262  ge- 
braucht. V.  455,  das  gewöhnliche  av%ä^  Inzi 
P ,  z.  B.  V.  359  und  alV  6t t  9ii  p,  hat  Hr.  H. 
hier  und  V.  629  hergeftellt  j  V.  i063  überfah  er's. 
Hr.S,  verfucfat  fein  unmetrifches  htetdiCm,  ^iva, 
V.  457,  wählt  Hr.  S,  ftatt  des  unnüzen  ineL  p' 
das  noch  unn^zere  vnei^.  Der  aus  der  folgen- 
den Zeile  eirigefchlichene  Schreibfehler  i>nl^ 
ward  geändert  vnelf^  Insl  [5,  ivL  p'^  und  ver- 
drängte das  urfprüngliche  BtpdnXAarav,  TtoXinv 
S'  aXa  T.  «►,  einen  homerifchen  Halbvers,'  Od. 
IV,  580.  V.  458  lefen  wir  ILriXiov  ixvevaavTeq^ 
und  dann  v^if  ^eydXoio  di  ndvTovi  weil  ^l  und 
*rB  nicht  weiter,  ^Is  nach  zwei  eng  verbunde- 
nen Worten  zurückfteheu  darf,  wie  V.  317.  665. 
693-  f2S4.  Bei  V.  459  giebt  Hr.  S.  von  x«?««*« 
ein  paar  Beifpiele  zu  den  Stefanifchen,  aber 
ohne  Entwickelung.  Wir  wagen  fie,  um  eine 
beffere  zu  veranlafTen.  Xa^onbq  bedeutet  zuerft 
den  grellen,  feurigen  Blick  des  freudigen  Mutes  : 
Bom.Od.  XI9  610,  xa^o^nol  Xiovreq,  hellblicken^ 
dej  ßinkelnde  Löwen  ^  H.  in  Merc.  194,  Hunde ; 
Soph.  Phil.  1146,  Raublhiere;  Ariftoph.  Pac. 
1065,  Affen.  In  diefer  Grundbedeutung  nennt 
Theokrit  XII,  35  den.  heiler  blickenden  ^  helL 
äugigen  Ganymedes;  und  XX,  25  riahmt  fich 
der  junge  R4n^erbirt : 
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Heller  auch  glänzte  mein  Blick ,  denn  Zeus  blatt« 

äugiger  Tochter. 

Auch  bei  ÄpoIIoniud  1, 1280  wird  die  aufTchim- 
merndeEos  als  helläugige  Göttin  %qAbjc\Aj  ohne 
Riickfioht  auf  die  Farben  der  Morgenhelle  v  hin- 
gegen bei  Theokrit  XVI ^  6  ifi  yT^avitxi  d^^,  ^las 
blaue  Himmelslicht:  Myth.  Br.  II,  8.  Allmäh- 
lich aber  erhielt  diefes  helläugig  den  Begrif 
einer  helleren  Augenfarbe.  Ariftoteles  igen, 
anim.Yj  l)unterfcheidel  von  blau-  und  fchwarz- 
äugigen  die  %aqonohq^  wie  bei  Xenofon  {venat, 
V,  2ä)  inoxd^onoi  und  inoyKavuoi  fich  entgegen 
flehn. 

Die  Geoponiker  verlangen  (XVIII,  1,  3. 
XIX,  2, 1),  dafs  Widder  und  Hunde  von  Migen« 
färbe  x^po^^i  fein  \  dafür  fagt  Varro  ravis  ocu' 
liSy  mit  graugelben  Augen:  welche  Farbe  Ho- 
raz  den  YFölfen,  Cicero  auch  dem  Meere  giebt. 
Ein  Grau  alfo,  das  ins  BräunücJte  fpielt,  wie 
die  Farbe  gewiiler  Augen,  lieh  unfer  Dichter 
der  Meeriluth ,  wie  Anakreon  LIII ,  30  (wenn 
die  Ode  von  ihm  ift)  und  Spätere.  Wenn  Flu- 
tarch  (Jf.  ht  Oßr.)  die  leinene  Tracht  der  Ifis- 
priefter  finnbildlich  erklärt,  weil  die  Farbe  der 
Leinbliite  der  ätherifchen  Heiterkeit  (x«pom«. 
t}7tO  des  Himmels  gleiche :  fo  beweifet  es  nur, 
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dafs  er  für  Hellblau  die  verwandte  Farbe ,  des 
gunfiigen  Grundbegrifs  wegen,  gefezt  habe.  Bei 
Aratus  (Phaen.  394)  werden,  nach  matten  und 
namlofen  Sternen  (V.  391),  andere  x^ponol  xal 
iivaKiinqj  heitere  und  fch wache,  d.  i.  durch 
Kleinheit  nicht  vorftralende ,  genannt:  denn 
nur  das  lezte  Wort,  nicht  ^afono^,  wie  Hr.  S. 
glaubt,  deuten  die  Schollen.  V.  462  gilt  Efchen- 
bachs  befleres  ^k^vqoho  IvaiXo'^.  Aber  tv(xit>ko(;, 
fagt  Hr.  «9.,  heifse  bei  Homer  nie  Flu/s  j  fon- 
dern FlußbeH.  Es  heifst  hohler  Bergßrom 
11.  XVI,  71.  XXI,  283.  312.  Man  verftehe  V. 
465:  als  fie  den  Olympos  fahn,  lenkten  (ie  zum 
rechts  erfcheinenden  hohen  Atbos  um  Fallene. 
Das  Ziel  wird,  wie  Od.  VII,  80,  früher  ge- 
nannt, als  der  Weg.  Kd\in%uvp  hinlenken: 
Eur.  Hec.  1079,  «<?  xapn^o?    V,  468,  dcrtni^n- 

aav^  fie  gingen  aus  dem  Schiffe  ans  Land  zu 
den  Myfterien»  V,  469.  470  follen  h(plXQi^ov 
und  i^aaxoi  Beweife  der  Neuheit  fein«  Jenes 
vom  alten  Futur  b(piXa& ,  wie  Äßpciao ,  depäai- 
ffto(  Etym.  geWldete  Wort  nahm  Kallimachus 
H.  Apoll.  94  aus  altedler  Sprache ;  den  Pluralis 
von  {xao-To^  einem  Lexikografen  in  Homer  und 
überall  nachzuweifen,  fchämen  wir  uns.  Wört- 
lich überfezt :  Denn  grofs  fei  ihnen^  den  Mcn- 
fchen^  der Nuz  jenes  heiligen  Gebrauichs^  und 
unendlich  jeglichem  Seefahrer.    V.  471  mit 
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RuhnkeniuSj  |SiVTiaxatat  V  in  dfp^ia'  ixikaa^ 
fifiv ,  rhythmifcher ,  2iVT*axalc  8*  itpfvcro^  im- 
TtiXuanev.  V.  473,  auch  816.  824-  927.  1065, 
duldet  Hr.  S.  das  gemeine  xe ,  xey ,  wo  es  un- 
griechifch  iit.  Man  kann  denken ,  wie  achtlos 
er  bei  fchwierigeren  Partikeln  vorübergebt. 
Hier  lefen  wir;  i^iv.  V.  476  kann  iiber  die  Aus- 
lafTung  des  ^el»  töc^o  und  ähnlicher  derfleifsige 
Fi/cker  (Well.  IV.  p.  29-)  die  nöthige  Aus- 
"kunft  geben.  V,484  Aitn^ovif  wie  nsraSöfnioq, 
a^imnoq^  Die  Stella  vom  Heliespont  fcheint 
felbfl  dem  Hn.  S.  verdorben ,  und  doch  ein  Be- 
weis, der  Dichter  habe  das  bekannteite.  nicht 
gekannt.  Unfere  Verbefferung  anderswo.  Hf o- 
XQtt^  find! [bei  Homer  und  den  Folgenden  nicht 
nur  Ausflufs  der  Mündung ,  wie  hier,  fondern 
auch  Seichte^  Watte  des  Ufers j  was  nSmlich 
aus  dem  Flufsbette  übertrat:  Hom.  Od.  V,  453. 
Hef.  E,  757.  Apoll.  1, 11.  V,  497,  Küftenfahrer 
warfen  die  Anker  nahe  dem  Lande,  tl^  yaiav^ 
auf  Ankergrund.  Oder  darf  der  Orfiker  nicht 
fo  gut,  als  Homer  Od.  XII,  242,  den  Grund 
unter  Meerw affer  yata- nennen?  V.  499,  ?^^a 
il  nogavvavveq.    V.  502,    ^(  ^oXiicup  HvaaaB, 

aus  Hekatäus  bei  Stefanus.  Y.  511  wird  der 
von  72.  gerügte  Tadel  des  Latinismus  weder 
zurückgenommen,  noch  wahr  gemacht,  fon«* 
dern  in  eine  Staubwolke  gehüllt.    Der  Sinn  ift: 
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in  tagausdaurenden  Schmäufen  war  er  ihnen 
geJelU^  indem  er  fie  ^m  Ufer  bewirtete. 

V.  512,  mit  Wakefieldy  &XV  Sr' ig  ü.  ^6op 
§anTli$To.  Zu  ig  wird  ßdnxeiv  gefugt,  Eur. 
Herc.  f.  929.  Lycophr.  1121;  daher  Hblzlin 
Apoll.  IV,  157  es  mit  Recht  herftelltc.  V.  515 
wird  Tt^nnottg  für  erßaunlich  an  WucJis  tVr 
klärt,  welche  Bedeutung  aber  fo  wenig,  als  die 
Gesnerifchey?£^/;irfi,  bei  den  Alten  vorkomme. 
Eslieifst  dumpf  anßarrend y  wie  11.  XXI,  64, 
Tik^B  T€Ö)2«(ä$;  und  bei  Parmenides  (Fiilleb.  S. 
60),  xcDcpol  6fi(D(  xv(pXoi  %z,  xt'^ifnQxtq^  ccxpixa 
€px>kgt.  Das  Tß  im  folgenden  Vers  wünfcht  der 
Tadler  als  qnnüz  hinweg,  weil  Ve—  i}Ji  für  t^ 
—  xal,  wie  V.  509.  574.  1239,  ihm  fremd  ift. 
V.  519  foU  6pfiatyo,  intranfitiv  wie  öpjiaco^ge- 
braucht,  dem  Alterthum  unbekannt  fein.*  Wo 
hätten  es  denn  Neuere?  Aus  alter  Sprache 
wählte  es  Pindar  Ol.  XIII,  119  für  den  lyri« 
fchen  Flug.  Gesnerj  öf^alvovxag  ift  unnöthig. 
V.  531  ift  i>itein  ar^ocpakiif^  die  fchnelle  wun- 
derbare Umdrehung,  Verwickelung  des  Seils. 
Apollonius  III,  759  nennt  fp  die  hurtige  Um^^ 
drehung  des  Schimmers  aus  dem  Waffei:,  und 
Dionjfius  P.  649  eine  Bergwindung.  V.  533 ,  ol 
^xe  x*P^^*  ^f*  liefsfich  aus  den  Händen  das 
Steuer;  eben  fo  V.  589,  und  'V.  1272,,  x^P^»^"  ^ 
ol  rinav  IpBTjia.    Vortreflich  ift  V.  538  das  poe- 
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tifche  Scrare  kvßeQvrjriipoq  iniarix^  von  Ha.  S. 
hergeftellt  worden:  Find.  Ißhm.  Yl,  29 3,  %dpd€ 
ydcov  iniaTBij^ovra.  Y.  540.  541:  aijfMiTa»  Be- 
zeichnungen, Andeutungen ;  ^Btiyofoqp  gottheil- 
lönend.  V.  543  fcheint  poetifcher  §XB(pdgo%^if 
iXdiv.  V.  548.,  Hn.  S.  vnox^ovi^  verräth  üe- 
künde.  V.  552:  ^Bor^ihql  Sazung,  Anordnung, 
kennt  Homer  Od.  XXIII,  296,  und  Apollonius 
III,  209.  Nur  von  Lebenden,  meint  Hr.  S.  gelte 
oeßd^ta^ai;  auch  von  Todten  fagt  Euripides 
Heracl.  627,  orißnv  ^avarovq  dya^av.  V.  558, 
nfiiivrig  dXroj  ohne  ix,  welches  bei  Wörtern 
der  Abfonderung  und  Entfernung  wegfiiilen 
darf:  jFi/cÄ.?Fe//. III. p. 360. 361.  V.S60,  -^dxa 
Ä'  ilfABacriv.  V.  562 ,  wahrfcheinlich  in*  iitdwa^ 
y  inogovarav»    V.  563 j  iiviKa  y  ÖQtpvaLoio^   Nach- 

homerifch  ift  nikoq,  umlaufender  Himmel; 
aber  Hn.  S.  eigener  Nachweifung  gemäfa,  älter 
als  ^oXoq ,  Himmelsäxe.  V.  S66t  ^yttfH  3*  dfp* 
dtXXofr  9i$toi  i\M.[jLiy*  tntiVTQ.  Y.  569  wird  der 
Leichnam,  in  Ermangelung  einer  Bahre  (^X^), 
auf  wohlgcglättete  Planken  gelegt:  inl  aus 
^h^  und  wXttTesaaiy  aus  Handfchriften ,  von 
vXaxoq ,  woher  nXaxBiov.  Hr.  S.  verfleht  eine 
Lade^  um  Neuerung  zu  riigen.  Y.  570^  Smyäir 
irai.,  — aa^a*,  bauen  ^  fich  bauen  ^  aus  einem 
unhomerifchen  Dialekt,  fanden  fchon  Lyko- 
fron  V.  719. 1272,  und  Apollonius  11^  531^  durch 
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Alter  ehrwürdig  für  die  Poefib.  V.  571  wird 
nofdvpavvBq  und  dann  nareKaifM,hov  erfodert. 
"Epvofka,  Einfchmtiopfer  ^  wie  der  Scholiafi 
des  ApoIIonius  lehrt^  find  den  Unterirdifchen 
geweihete  Opfer ,  deren  Kehle  in  der  Erde  zer- 
fcbnitten  fwird.  Dies  Wort  will  Hr.  S.  dem 
2^itaUer  des  ApoIIonius  zueignen.  Einen  ins 
hochfte  Alterthum  verfezbaren  Religionsge- 
brauch hätte  ApoIIonius  mit  einem  neuen  Worte 
benamt?  Hr.  aS*.  erinnerte  lieh  nicht  der  Er- 
zählung Herodots  II,  lid,  dafs  fchon  Menelaos 
in  Ägypten  zur  Sühne  der  feindlichen  Gotthei- 
ten,  die  durch  widrige  Winde  ihn  aufhielten, 
zwei  Knaben  als  ivToyM  follte  geopfert  haben  9 
und  dafs  VII ,  191 9  einen  Sturm  zu  befänfUgen, 
die  Magier  ebenfals  hrofia^  mit  Befchwörungen 
des  Windes,  und  aufserdem  ein  Brandopfer 
für  die  Meergöttinnen,  darbrachten.  Dafs  man 
/chivarze  Thiere ,  und  gewöhnlich  fclAvarze 
Schafe^  fowohl  den  Sturmgöttern  iAriftoph^ 
Ran.  847.  Virg.  Aen.  III,  117)  als  den  unter- 
irdifchen Göttern  und  Verftorbenen  {.Od.  X, 
S26.  Virg.  Georg,  IV,  S46.  Aen.  V,  %.  97)  ge- 
opfert  habe,  war  auch  dem  Hn.  S.  etwas  ganz 
neues.  XvtXov,  Gufs^  von  x^a>,  hat  bei  Ho- 
mer  die  enge  Bedeutung  des  01s,  womit  der 
vom  Baden  doch  nafle  Leib  gefalbt  wurde  \  Ly- 
kofron  Y,  701  nahm  es  aus  anderer  Mundart  in 
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dem  urfprunglibh  weiteren  Sinne  des  Ergujffes 
überhaupt)  tut  Ströme;  und  Apolionius,  wie 
hier,  für  die  Güffe  des  Trankopfers avis  Öl, 
nebfl  Waffer,  Honig  und  Milch;  x^^^^^^aber, 
bei  Homer  mit  Ol  nach  dem  Bade  /tMen^ 
beifst  bei  Kallimacbus  H.  Jov.  17  und  Apolio- 
nius  IV,  1311  abfpülen.  V.  574,  lefe  man.  (»f- 
'kiadoqvtoiq  S'  afia  vaar^olq^  und  denke  nicht 
Honig  allein,  wie  Hr.  S.  will,  fondern  honigm 
rinnende  Fluten^  d.  i.  Honigwaflcr;  blofses 
Wafler  nennt  Euripides  Hipp.  65i  pfTol  yaorfioi, 
rinnende  Fluten.    V.  575,  ^oißa^. 

Mit  Recht  befremdet  V.  576  dfs&Xop  bei  fol- 
gendem  «c^Xa^  aber  das  erfie  für  Kampf  zu 
nehmen,  verbeut  Trpov&^xaTOf  welches  JiCo/xi/;/^ 
preife  erfodert.  Wir  lefen  daher  &^'Ka^^  und 
zunächft  dfyaX^ia,  Ehren/chmuch  (Od.  IV,  602), 
als  Andenken  des  Tags,  IL  XXIII,  6lS— «619. 
V.  ST 9^  äyLtpinv'KtLXkQv  ohne  ^inctq  führt  Stefa« 
nus  aus  Ariftoteles  an,  und  V.  583  Tsa^rxpaTia- 
oTTii?  aus  Plato.  V.  581 ,  ^aatrovi  ol ,  ihm  dem 
Schnelleren;^  fand  Hr.  H. ,  aber  erklärte  es  un- 
richtig. V.  585,  7toKv%zy(v\i<;^  kunflreichy  gilt 
auch  vom.Kunftwerke,  wie  ^okvyiox^o^  und 
ähnliche.  V.  586  wählen  wir  ^lav^ia,^  durch' 
bUimty  mit  Blumenranken  geftreifk  oder  umbor- 
det',  nach  der  Analogie  von  iiavyiiq^  Euripides 
Hec.  471  hait  av^oKfOKov^  Tinvaq,  blumer^fädige 
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Gewände.  V.  589  ift  Hü.  aS*.  %%hvi\utvo(;  nolh- 
wendig.  V.  593  denken  wir  uns  die  GoldbC'* 
fchuhung^  natürlich  von  vergoldetem  Leder , 
^  mit  Flügeln  ßch  ausbreitet  y  als  SinnbUd 
der  erhabenen  Poefie ,  entlehnt  von  den  heben« 
den  9  und  in  fpäterer  Zeit  beflügelten  Goldfolen 
der  Unfterblichen :  Myth.  Br.  44.  Durch -76, 
welches  Hr.  S.  misbilligt,  wird  ja  das  vorher- 
gehende xP^^^^^^  als  ehrwürdiger  Begrif  aus^ 
gezeichnet.  V.  596  ftimmen  wir  für  ?6*f ^^  weil 
in  ähnliche»  Stellen,  Od.XXlII,  207.  Hef.Sc. 
253.  Find.  OL  III,  23.  XIII,  55.  Eur.  Med.  930. 
1160,  der  Dativ  vorkommt.  V.  S9^  ift  ni^a$ 
der  Sprudel^  uqivn  die  Höhlung  des  Borns. 
Aber  Misdentungen  poetifcher  Ausdrücke  woU 
\ttk  wir  übergehen.  V.  602  fehlt  nichts^  nur 
fQpJvl  ein  anderes  Wort  aus  der  Sprache  des 
Zeitalters  gefucht.  Wir  gönnen  dem  Hn.  S. 
die  Freude  des  Errathens.  V.  604 ,  a^ioivxo 
AveUratf.  V.  605,  (pd^^tiff  hl  x^f^^^  diLf&vi 
von  hl  war  peri  die  Glofle.  V.  607,  oavi, 
wie  V.  660,  II.  II ,  669.  III ,  61.  198^  dann  mit 

Hn.  H.  %apv<p}toii^  iXdri^.    V.  611 ,  'kdetri.    Wer 

notbiget  uns,  bei  oUoqj  ein  künfthches  Ge- 
bäude, einen  Tempel,  uns  vorzuftellen ?  Es 
ift,  was  den  Römern  faceUum  {Firg.  Ecl. 
illt,  9,  Fo/s)j  eine  aus  Felsfiücken  roh  geord» 
nete  Kapelle  oder  Nifche  >^  in  weichem  ein  ftei- 


•  • 
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nerner  Tifch  ab  Altar  fteht.  Das  Mährchen, 
wie  ungefchickt  Apollonius  nachgeahmt  worden 
fei  j  wiederholt  Hr.  S.  fo  oft  ^  dafs  er  felbft  am 
Ende  daran  zu  glauben  glaubt.    ¥.612^  fte^ä 

y  l$o;(a  ndvrmv»     V.  614  lind  Tavgd^vrok  Xotp 
ßoXf  Sprenge  von  geopferter  Stiere  Bku.  Diefs 
mäkelt  lAv.S.  in  dem  Augenblicke,  da  ihm  fein 
bereue tes  Bärenopfer  Mis  trauen    gegen   üch 
felbfi  einflöfsen  follte.    V.  615  ^  crxovSa'Un^  ik 
rifn$vOf  mit  Hn.  H.  des  Rhythmus   wegen. 
V.  617 ,   öndacnn,    V.  620  fteht  iniuksTo  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung ,  er  vom  Steuerende 
rieffie  herein-^  eben  fo V. 231 :  wie II. XIX^T?, 
er  Sprach  von  der  Stelle ^  und  Od.  I^  328,  ySe 
vernahm  vom  Söller.    V.  622,  toixow-i  Hn.  5. 
%ol)((Bv  lähmt  den  Vers.   V.  624,  Pierfons  Uf^ia 
las  Cribellus,  velaque  tenduntur;  aber  faifcbt 
Die  Stelle  fleht  auf  V.  530  zuriick.   V.  625  h<^ilst 
Rhea^^na^oK^ii^sf^o^,  die  Hauptgejzierte^  von 
dem  gewöhnlichen  Hauptfchmuck,  Xtsropd»  ufiir 
cefii^a,    den  Od.  I,  334  auch  Fenelope  trügt. 
V.  630,  ^vvBi^v,  fiürmen^  rafch  eilen  ^  wie  11 
II,  446;    akmvgiiq,  falzwogend^  gilt  fowoU 
vom  Meer,  als  vom  Brackwafler  der  Strommun- 
düngen.    V.  635,  ^n^i^o'^^iy  welches  hier/f^ 
ten^  zufammennehmen  y  heifst,  foll  eigentlich 
entfalten j  aus^einander  rollen^  bedeuten.   Hr. 
S.y  der  folcherlei  Übergänge  ia  der  Sprache  for 
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möglich  hält^  belinne  fich  auf  Od.  XII^  170, 
wo  fie  die  Segel  zufammennehmen  ^  und  hin« 
legen.  Auch  fehe  er  feine  Beweisficlle  ApolU 
IV^  889  genauer  an-,  fie  fagt,  dafs  man  alle 
anderen  Geräthe  des  Schifs  zufammennahm  ^ 
ordnete  j  wie  der  Scholiaft  richtig  erklärt.  V. 
636  9  bKiXKeiv^  applicare^  anlenden;  alfo  i{o* 
uiyXtiVy  die  Leiter  aus  dem  Schiffe  an  das  Ge« 
ftade  anlenden.  Wo  ift  hier  Neuerung?  y.642^ 
vielleicht  n  Qvdd\  H.  Hefychius  fand  avdde^, 
fuculaey  wie  der  Landmann  fich  auch  dieHya- 
den  vorfiellte.  V.  643  nitnt  der  Kritiker  den 
Schreibfehler  i.<^o^a^%riaav%o^  in  den  Text,  um 
zu  bemerken,  dafs  diefes  Wort  nirgendwo  vor« 
komme.  V.  644,  oLk^tn^äi  ^  fehlen  ^  in  der  er- 
ften  finnlichen  Bedeutung,  erfodert  den  Genitiv» 
wie  andere  Worte  der  Entbehrung  und  Abfon« 
derung.  V.  645,  in\  dh  anioq.  V.  646  billigt 
H.  S.  die  Verbeflerung  eines  barbarifchea 
Schreibfehlers,  AifiyaxtJov  in  Anytanidav^  im« 
gleichen  V.  647  ni^ßov}  aber  V.  649  fcheint  ihm 
das  nicht  gebilligte  für  fo  einen  Poeten  gut  ge« 
nug.  LafTe  er  den  armen  Poeten  doch  gefagt 
haben,  ^'^^,  o%b  ^t^bq  ^isadTtiv  ri<S  TF£II£N 
mxiaq  tnnovq  'HiXio^,  wie  Theokrit  XXV,  85, 
no%l  ^6(fov  Srfaviv  tnnovq.  V.  655,  verfchmäht 
er  Ruhnkens  ^okp  Inl  vna^  und  lobt  Heyne's 
fo&p.    Das  hiefse,   zum  Rinder/chiffe.    Für 
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xQLkiaaoi  fchreiben  wir  nakiaar;.  V.  656^  (*o- 
XbIv  ydf  IS.  ovTi  wn^&TOi  II.  XVIII^  329,  dffi^ 
yitf  nin^OTai  6fiotav  ^alay  igtvaai»  V«.  660: 
Zeus  navo^tpaloq^  der  Lenker  aller  Gerüchte^ 
hatte  längfi  feinen  Altar ,  ehe  dafelbfl  11.  VIII, 
2S0  ein  Adler  dem  Agamemnon  erAshien;  jene 
ErfcheinuDg  war  nicht  einmal  oftc^^,  welches 
Wort  bei  Homer  IL  11^41  und  den  Späteren 
Stimme  heifst.  Weder  neu  alfo,  noch  uage- 
reimt,  fagt  der  Dichter,  dafs  der  verrufene 
Amykos  den  Gerüchtordnenden  Zeus  nicht 
achtete.  V.  664  verbefiert  Hr.  H.  glüeklich, 
Tov^^inv.  V.  667  und  1128  duldet  der  Gram« 
matiker  den  Schreibfehler  Iv^d^  «ic^opfAi^^jm; 

liatt  tv^tvx  Apoll.  IV,  1022,  xsZ^ey  ä(pofyki^. 

Dagegen  fcheint  ihm  V.  668  ^a'hUn  äxT^  ^  das 
tief  abhängige  Ufer^  verachtungswürdig;  bei 
Homer  IL  11,92  vermutete  er  dergleichen  nicht. 
Im  Anfang  lefen  wir  Bi^vcdi'  piy  dy'  c2<rT«. 
V.  669  fchwanken  wir  zwifchen:  o-wB^JoiMPf^, 
^pop^oal^  'XIS  '£N  T£  vifpa^yiaiv  vkaiq  — .  i^o« 
nX«aaa^fieda^  oder:  SÜETAONT'/aS  9rpfi;(oai( 
iV  EINI  V.  ^.  6.  Das  lezte  empfiehlt  fleh  durch 
die  alte  Dualform,  die  V.  1091  und  133S  vor- 
kommt. Wie  fluchtig  Hr.  S.  aus  der  homeri- 
fchen  Urquelle  gefchöpft  habe ,  beweift  Y.  673) 
wo  das  alte  ywalw  aus|Od.  XI,  520.  XV,  247 
für  neu  gelten  folL 
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V.  680  möchten  wir  für  das  faifche  iwel 
nicht  inlj  fondern  i^^i  lefenj  noch  lieber,  weil 
der  Anfang  von  V.  677  wiederholt  fcheinet, 
möchten  wir  ijfteis  ^  av  ^ivriog.  V.  684  fand 
Hr.  S.  das  rechte  vndXv^tq.  V.  685,  xtxTetptj- 
^ivai,  herangezogen:  Hefych.  ata^eXxofiai, 
9capao:vpofiai.  Das  «  ift  bei  Homer  mittelzei- 
tig,  dqvaiai  kurz  IL  I,  239,  lang  11.  XIV,  75. 
V.  687,  mit  Hn.  S.  ^ov7to(;  U-,  und  V.  689,  mit 
Hn.  H.  irtiglß^B^iB  yd.  V.  691  liegt  die  Verbef- 
ferung  des  barbarifchen  öqoeiv,  die  Hr.  S.  er- 
laubt^  nahe  genug: 


einql 


Dränge  das  Schif  vorfchauend ,  damit  du  Schaden 

verhQteft. 

Die  Hermannifche  Regel ,    dafs  Ttf^vyivap  die 

lezte  Sylbe  lang  habe,  ift  neu,  und  erwartet 

ihren  Beweis.    V.  692,  tov  ^h  %d^  tlvatovroq. 

V.  693  wird  die  Schwierigkeit  durch  ^tv^ov 

gelöft : 

Aber  im  Bufen  verbarg  ich,  was  ihm  zu  gefchehen 

bevorftand , 
Ganz  mir  allein  vor  den  Helden. 

V.  696,  axp3jv''ES  TE  jcepaXay,  gegen  das  Ende 
der  Rah:  dx^oxipaiov  bei  PoUux.  V.  707,  ^{*c. 
Tepiß  nei(y^€l^  Hi^dfr^  xal  ^earTtiXca  d^cp-^,  V.  71 3^ 
'Prißaiov  Tigo^oalirv  M.i'kai^yav  e<^txofie^'  dcXT)}^ 
I.  22 
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V.  715  wird  nicht  gefagt,  dafs  der  Tembrios  in 
das  Meer  ftrome.  V.  717  durfte  wol,  äXK*  *re 
t'  alytakovd*  iw  •  •  • »  zu  lefen  fein  j  und  V. 
720  tniKaacB  Tfani^T^m  V.  719^  ^tfdtvviioq,  ge- 
bildet wie  (pB^ioyxoCf  ^epexpdcTii^,  fand  fchon 
Nihander  als  poietifches  Wort.  V.  722,  «la« 
nap^cr^e  >  das  Schickfai  bot  dar.  V.  725,  wahr- 
fcheinlich  fo,  töv  ^'  ex*;^'  Ij;  Sj^pa  o-v^  df/pio$« 
V.  729,  mit  Hn.  S.  ai^tit^  S  v^ndaXiw.  V.  731 
ift  leicht  geheilt,  iiS'  6v  ^.aXklxopov  y^iv  inm- 
vvyilnif  iioiXiovaiv.  Die  chorografifche  Stelle 
V.  733—756  verfchont  doch  der  Kritiker  mit 
Vorwiirfen  der  Neuerung^  wir  bleiben  bei  dem 
Grammatifcheu  ftehen.  V.  736  lefen  wir  mit 
Hn.  S.  i  inl  &.  x*^'^^^9  das  folgende  binden  wir 
durch  die  Änderung  ßdkXeii  und  wo  des  Halys 
Strom  hinftürzt  an  das  Gejlade  die  falzigt 
FhUj  die  er  zurückzieht  (die  an  der  Mündung 
zuriickwogt).  BdW.e*v  pöov  oder  5^op,  Apoll. 
II,  401.  IV,  2§9.  V.  747,  tv^tv.  V.749  mit  Hn. 

V.  752,  K.6XXOV  av  xkvrd.  V.  763,  fivxdxovq 
iTt^nXAoyiev  Sfyiovq:  IL  VI,  291»  i^i^nkilk^  novxov» 
V.  758  mit  Hn.  S.  öif^^ioq ,  und  dann  ii  nifax\ 
V.  765,  Tolq  IvU  V,  767.  1155  fcheint  inwiaxo 
erfoderlich,  V.  769  ward  vermutlich  eniflellt 
aus,  ^Mv  A'  *£N  MINTAIX  AOIHN  dv<yci- 
leaTo  OONHt.    V.  77Ö,  Gesners  n  5y%  wie  II. 


■'     DEH  ORFISCHEN  AAGONAimKA.         339 

4 
I 

I,  190.  Dann  (taiXi;i^ta)(  mitldem  vorigen]  ver- 
bunden ,  fiatt  fit tX»;(loi^  f  und  arigyeiv  in  der 
äkattifchen  Bedeutung  des  Anflehens.  V.  778 
mit  Hn.  S.  ^aaikri'i.  Das  angefochtene  v^v  ge- 
hört zu  ov^nfyai;  wie  bei  Euripides  Or.  169} 
zi8%iv  vhv  iio%a  ^  ich  meine^  dafs  er  fchlafe. 
V.  783 ,  «»ppetTov.  V.  784  lefen  wir ,  iva^nA^ 
i|arra  ^ci^p^:  der  Stern  zog  fie  in  den  Fafis^ 
und  fiihrte  fie  aus  diefem  durch  das  Meer  hin- 
weg. V.787,  «UxeTo  ifi:  unverfalfcht,  er  zog 
mU  fichy  er  behielt  im  Herzen  die  Angft  des 
Traumes  9  die  ihn  V.  777  noch  befallen  hatte. 

V.789,  tnnovg  _  ifnb  Si  iti^aa^ai  ATWNHn 
lt.  XXIV,  14  y  i^i^  iii^nsp  i><f  äffiatnv  Imtov^* 
Apoll.  III,  841,  o^p^a^  4>noiti%aa^ah  &nivr^^ 
V.  791 ,  Manlo^q.  V.  792  find  die  Geifter  der 
Heroen  zu  verftehen,  die  aus  der  Unterwelt 
zu  dem  heimifchen  Strome  herüber  fchwebten. 
V.  801,  *x<Jfi*^oy.  V.  805  wird  «epl  yi^  pA  i, 
welches  V.  878  ungezwackt  durchgeht,  fiir 
hart  erklärt.  V.  807  ift  ''B^n  «ticto,  Here  eh» 
rete  ihn,  untadelhaft:  He/.  Theog.  428,  Zci?« 
xlBxah  a*T^.  V.  815,  mit  Hn.  S.  iri^r^nv.  V. 
816  lefen  wir  pä/  dyoXXrf^cyo^.  V.  8l7,  d^SaX- 
fcolo-M^.  Was  läfst  fich  V.  819  wider  di'TMi;^©^, 
entgegerUönend y  wol  einwenden?  V«  820, 
nach  ^(ifttt^  txdyc»  ein  Fragzeichen ,  und 
dann: 
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Lüftet  euch'j  gerne  gefehn  das  kyteYibhe  Land  zu 

befuchen  ? 

Wörtlich:  Iß's  ein  Gelüßj  uns  als  wün/chenm 
den  hieher  zu  kommenden'^  So  ßeht  OJio^^ 
voi  V.  475  5  und  Apoll.  I,  110,  fieira  d'^XvSey 
ITJio^ivQiQi.  V.  824,  "Api^i.  V.  834  lefen  wir 
TtoxL  V.  839,  %Civoi,  d'  6vx6^e^  eWt,  heifst  bei 
Homer,  wir  rü/imen  uns  Gafi freunde  jzu/ein; 
in  Pindars  Zeitalter  (Pyth.  IX,  176) ,  wir  wün^ 
fchen  es.  V,  844  —  84y  bezeugt  Hr.  S.  dem 
Halbbarbaren  feine  aufrichtige  Verachtung 
wegen  der  harten  Nüifei,  die  er  ihm  vorlegt» 
Es  gilt  einen  Verfuch,  lie  aufzuknacken.  Man 
lefe,  \ioLfv6.[i6voi  x'  im^Q^\  Id'  &no<phLfrBiv'\iLt* 
vog  dv^^wv  iXwaya^',  —  i^raerai  ^ftZy  — ,  und 
verftehe:  Wenn  ihr  mit  einer  achiungswiarm 
digen  Macht  ankämt  j  fo  möchte  ich  euch 
ohne  Kampf  das  Vliefs  fchenken.  Wenn  ihr 
wenigen  aber  euch  zuin  Kampfe  vermäfst^ 
und  unferer  Übermacht  unterlägt^  fo  würde 
ich  euch  famt  dem  Schiffe  vertilgen*  Auf 
denn^  gehorcht  meiner  heilfamen  Warnung! 
Eid*  df/e  fiol  Tret^eo'&E^J—  iaxat,^  x^Lvamiqx 
welche  Verbindung  mit  einem  Particip  auch 
Homer  II.  VIII,  18.  19  -gebraucht.  V.  853, 
d!^Xoy,    V,  862,  waTpö§  iv  oin^,    V.  864,  ayy«* 
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Xitw.  V.  865,  durch  /eine  Bosheit  j  des  ver- 
Werblichen  Aetes':  eine  dera  Homer  und  unfe- 
Ten  Dichtern  gewöhnliche  Figur.  V.  866,  mit 
V.  479  verglichen,  bedarf  folcher  Herflellung: 

869,  die  Erinnys  des  beleidigten  Vaters  ftrafle 
fie  mit  raffender  Liebe.  Von  diefer  uralten  Vor- 
ilellung  ward  bei  Virgils  Lb.  III,  552  gehandelt. 
V.  871,  Tttqariovx  Od.  XVIII,  373.  V.  873 
liat  Hr.  S.  ^Evvdkioio  treflich  hergeftellt  und  er- 
klärt. V.  875  Jcfen  wir  i^eva^i^aq ,  und  darauf 
^o^vayAaoy,  nach  der  Form  TtoXv^aiSaKoq,  V, 
880,  ov  vhv  bm^oyLivtif  9rccTp6$  x^^^V*  ^^^'  ^^^' 
fova».  Statt  ^ogcpag  V.  881  fchrieb  der  Dichter 
^ifinri^aaa  %  -EN  "OPONlIt.  V.  886 ,  Tawa 
l^kv,  äXka  TZ  ixioXkit^  xal  varepov  laacT-  axov^ 
aa».  V.  889,  äg  pa  ^tokdvrtg»  V.  891,  pdarxa 
Ä'  ivl  fpBQlv  ^<ri.  V.  894,  i^wvov.  V.  897  ift 
ari^avoq ,  -wie  7tQTi3$^vov  $  ein  bildlicher  Aus- 
druck der  Zinne.  Die  Mauer  hat  drei  Thore 
mit  ßafteien  darüber;  zwifchen  diefen  und  an 
den  Enden  find  noch  vier  ßafteien  ohne  Thore; 
&ber  den  Pfoften  (aTa^poXa*,  ft.  crTa^ftolo)  jedes 
Thors  fteht  das  Bild  der  Hekate- Artemis.  V. 
898,  ay  3'  ä^a  Tola».  V.  901,  Itrxivm,  von 
iaxAof  wie  ayLa^xdve^  vom  alten  afia(i%dey^  ft. 
df^x^ecD,  ift  hier  noch  intranfitiv;  fo  fand  es 
auch  Hefy chius,  der  'icrTay«y  (nicht  — xsy)  durch 
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to-Tttto,  tarn  erklärt.  Spatere  brauchten  es 
tranfitiv.  In  der  altattifchen  Sprache  der  Tra« 
giker  war  die  Form  auf  «y©  häufig:  Fi/ch.WeU. 
III.  p.  3.  V.  903^  das  doppelte  ts  hat  Bezie- 
hung auf  einander.  V.  91 1 ,  dann  folgt ^  begeg* 
net  ein  Hain.  Diefe  Bedeutung  von  A^nißeiv  hat 
EuripidesQr.  977.  1S03.  V.  904,  nAdai^.  Die 
Kräuter  V.  914 ,  die  auf  die  niederen  Wurzeb 
üoh  herabwölöenf  find  malerifch,  und  der  Spra- 
che vollkommen  gemäfs.    V.  917,  mit  Hn.  H. 

nvxkaiüLg  %  ioeidrig ,  dann  vsoXvxvrii^dp  t8  xdxtf» 
veq.  V,  925,  gewifs  i^e^vov.  V.  927,  xi  (*ir 
al\j/a  ioxivei  deivhq  Ä<pK»  ra/ch  beobacJttef  es- 
der  Drache^  d.  i.  mit  rafchem  3iicke.  Das  un- 
grammatifche  xey  duldet  der  Grammatiker,  und 
tadelt  das  Poetifche.  V.  929,  l^üfito^o^^  hat 
den  Begrif  derZierUchkeit,  seoftair  des  bufchich- 
ten  Wuchfes.  V.  931,  ^«f*«*^»?^©^  für  ;c&rff*o^f 
der  die  Erdtiefen  lieht ;  auch  bei  Hefychius. 
V,  932  ift  ^povpai?  V  6,iyJi%oh<i  poetifcher. 

V.  935,  dfi^i  T«.  V.  937,  Gesners  olikov.  V. 
939  ift  Ixiadat ,  annahen ,  wie  immer.  V.  940 
ward  die  feine  Änderung ,  hk»  H  narpti'  Ixo- 
<rTo$,  uns  mitgetheilt.  V.  943  erklärt  Hr.  iS*. 
fiir  einen  Latinismus  iniaT$lßiiv  If^ov,  ein 
Werk  antreten  y  uneingedenk  der  ähnlichen 
inißaiveiVf  inoi^ea^ai.  Wir  lefen  mit  Hn.  Ä 
inifyxslßov(ri  oi  igyov  "h^Ti^/^iv  IXaa^a»,  ihnen^ 
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die  das  Werk  anträten  y  die  A.  zu  verJohnenK 
V.  947,  mit  Hn.  H.  Sim  ^  d^ia.  V.  948,  nicht 
Gesners  Uvai.  V.  951  hat  nkax6eiq,ßach  von 
9tkä%,  die  Grundbedeutung^  die  der  einge-^ 
fchränk ten  vorangehen  mufäte.  Tglaxoixoi  wird 
wie  dreifach  gebraucht:  eine  dreifache  Grube 
ift  eine  dreieckte;  bei  Hermefianax.  V.  12, 
j(l0Toixo^  xe^aXat,  dreifache  Häupter ^  find 
drei:  eben  fo  triplexj  tergeminus.  V.  954, 
fnit  Hn.  S.  vin^a  —  ivToa^B :  das  lezte  wird 
durch  V.  572.  970  beßätigt.  V.  955,  na^inav 
enthält  den  Begrif  (^apfiaxa ,  das  rafch  ver- 
fcbriebene  Wort  aber  möchte  wol  nAanLax^  fein. 
V.  9S6j  mit  R.  <pop*a(i(Dv.  V.  957  werden  die 
cihXonkAayLaxa  (fo  Heft  Hr.  H.)  des  magifchen 
Opfers  durch  eine  dunkele  Andeutung  des  He- 
fychius  gerechtfertiget.  Wie  viel  Worte  und 
Gebräuche  hatte  wol  jedes  Zeitalter,  die  keiner 
zuCällig  uns  aufbewahrte !  Dann  ^nh  nlTtKoiq^ 
wie  V.  312,  nbtKf^  4>naL  V.  961 ,  axia-r^y  t', 
mit  Hn.  H. ,  und  &n^iq.  V.  969  fchüzt  Hr.  S. 
den  feltenen  Gebrauch  von  (Üaco  gegen  Ruhn* 
kenius;  und  V.  970  giebt  er  eflretfpapcJye*.  V. 
971  lefen  wir  x^t  i9  Tteft^n^ea  xixvcvov»  Die 
bei  V.  973  von  Hn.  aS*.  gewagte  Umftellung  der 
Verfe  hat  Hr.  H.  mit  Verftand  gerügt.  Die 
Pönen  V.  977  (982)  find  hier  die  V.  968  hervor- 
brechenden Erinnyen.     Bei  Hefiodus  Theog. 
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217,  wenn  wir  lefen,  »cal  Iloir^^,  rä«  K^pa^— , 
find  fie  verfchieden.  Euripides  Suppl.  490  nennt 
Pönen,  und  Polybius  XXIV,  8,  tivä^  "^ivrö% 
xal  Üotva^.  V.  979  ficht  Hr.  «J.  die  Forai  von 
TapTapcinair^  für  neu  an^  bei  dem  alterthum-* 
liehen  Lykofron  V.  892  wird  Triton  öaXacrcrowaK 
genannt.  V.  980  (979)  ift  Hr.  *S.  um  die  räzel- 
hafte  Hekate  mit  einigen  Citaten  und  Nebenbe- 
trachtungen gefchäftig,  wovon  die  natürliche 
Folge  ift,  dafs  ihm  die  .Gauklerin  als  efelbeinige 
Empufe  entwifcht.  Für  des  Dichters  Zeitalter 
war  die  dreihauptige  Hekate  ein  Sinnbild  gött- 
licher Macht  in  den  drei  Bezirken  der  Welt, 
wie  fie  damals  gedacht  wurde:  Erde,  Gewäffer 
und  Äther.  Auf  Herfchaft  des  Gewäflers  deu* 
tele  Ro/s  oder  Stier,  der  Erde  mit  dem  Inneren 
die  Hündin  (xvcdv,  trächtig),  des  Äthers  der 
feurige  Löwe:  der  den  kundigen  Zeitgenoflen 
durch  &YQv6(iof(poq  ^  als  das  vorzüglichfte  Wild, 
hinlänglich  bezeichnet  war.  V.  986,  mit  72.  «p- 
yaWoF.  V.  987,  mit  Hn.  H.  Iqavvov.  V.  991, 
E^efiv^.  V.  993  lefen  wir  bX^olaiv  IniTiK^^xolaiV. 
V.  1002,  VLkdy%aq  9' i^^-^cpaviiv  atyaÄ.^??$,  ä(p^$y 
xTov  i^iotq  —  niiinov,  zum  Theil  mit  Hn.  Ä 
V.  1007^  xa^j^fiepior,  wie  Od.  XXI,  8S,  efn- 
liigia  (pgoviovTig.  Der  Tadel  des  vortreflicheo 
Gemäldes,  wie  der  ankommende  Gott  feine 
Macht  auf  dem  Wege  ausübt^  ift  eines  Orfeo- 
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rnailix  würdig.  Aber  den  Vorwurf  »kindi- 
Tcher  Ungereimtheit/'  dafs  er  V.  1009  auch 
[Quellen  und  Ströme  einfchläfert^  hat  der  Tad« 
er  mit  Homer  II.  XIV^  245  auszumachen. 

Vers  1014:  der  goldfchuppige  Drache  hat 
Ich  V.  929  hoch  um  den  Stamm  gewunden^  und 
3as  Haupt  gegen  das  Vliefs  gerichtet^  jezt  be- 
laubt ihn  der  Schliunmer,  und  den  langen 
ringsfunkelnden  (a^cpavyia)  Hals  legt  er 
fchwerhauptig  auf  die  Schuppen^  d.  i.  auf 
die  gefchuppten  Ringel,  womit  er  den  Baum 
Limfchlang.  Wie  könnte  er  ihn  in  jener  Stel- 
lung auf  die  Erde  hinab  legen?  V.  1025  ift 
l^a  verfchrieben,  ftattaf*«,  w,elches  Crib.  las. 
IT.  1026  frohlockt  Hr.  »S.,  er  habe  durch  feinen 
Tadel  des .  lutranfitivs  ewei^e^v,  welches  auch 
V.  990  vorkommt,  den  ausweichenden /2u7//2» 
Kenius  zu  eine^  ungliicklichen  Änderung  ge- 
bracht. In  feiner  jugendlichen  Diflertation  fin« 
iet  fich  diefer  Tadel  nicht,  gehört  aber  eigent« 
lieh  dahin.  Hefychius  erklärt  imi'ft  durch 
rvofeiSov^  QTiivitx'in  welcher  Bedeutung  die  Tra- 
giker es  gebrauchten.  V.  1034,  seeXae  als  Tran- 
litiv  kennen  wir  fo  wenig  als  Gesner.  Wir 
[efen:  <pip^v  S*  oye  j^sv^an  npatnvf^  ^Bi,v6yLevov 
Hvaig  —  aT^vyiToio  •  niXae  ^'  vnif  vnaaiv  i  d.  i. 
1er  Leichnam  trieb  an,  appulfus  eft.^  V.  1037, 
pw'  elpeortatat  ^oalai  beginnt  den  Nachfaz.    V. 
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1038  mit  Hn.  S.  royLov,  mit  Hn.  H.  ov9h  xax* 
töi*  V.  1042,  axorepi  yap  €•  V.1043,  «IpecriaiiTh 
V.  1047  gilt  weder  ot  Ktlaavroy  noch  miaamö[ 
noch  was  man  daraus  drehen  will;  man  theile 
nur  anders^  oix?i<ray  xi  fiecn?)'^?,  abhängig  von^v- 
%oy,  ein  Ge/chlechty  welches  die  Mitte  bewohtU, 
V,1060,«pc&Tot?s.V.1072,mitHn.fl;dyx'?P«^'V*i076 
hat  bei  der  Munycherin  Artemis  der  höhnifche 
Tadler  nicht  an  Homers  Tritogeneiay  Kypris^ 
Ki/llenier  gedacht.  Zunäch/i  lefen  wir^  iJJ'dEp 
VnB^ßofiovq  vo^dSaq^  wie  bei  Herodot  vo^Biq 
Ai^lomq.  V.  1085,  foll  der  verworrene  Poet 
fogsir  rechts  fuv  links  get&gt  haben.  Einfchmei- 
chelhafltes  Zutrauen!  Wäre  es  nicht  glimpf- 
licher anzunehmen^  das  Steuer  fei  rechtshin 
gedreht  worden^  damit  dasSchif /i/i^Äi/x  ginge, 
wie  umgekehrt  V.  1205?  Die  Herftellung  der 
verfchriebenen  Worte  wird  dem^  der  die  Spra- 
che der  Zeit  verfteht,  ein  Leichtes  fein.  V. 
1087  9  das  getadelte  ^m^'^aiiivn  für  ^a<r&«Xira  ifi 
altattifch^  und  felbfl  durch  Homers  ^ap*  df^fi» 
ipilajureo*^   Od.  I,  123,  gefch&zt  {Fifch.  Well 

IV.  p.  63).  V.  1089,  &^n%i\''ivol  pa  im  Nachfaz. 
V«109i,  AnoiH/i^oifTe:  xeap  d'inl  xtigeToi  dazu, 

V,  1099,  ^pocrtv.  V,  1101  ^  wapa  ^earat;  xpoxä* 
Xaunv^  am  glatten  (nicht  fchroffen)  £ie5i(^r. 
Dann  oi  "kiyhq^  und  aeetr^  aXa,  und  Hn*  S> 
ruhmliche  Verbefferung  i>nivtf^"  'EXixij^, 
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V.  1108  —  1117  hält  Hr.  .9.  für  ein  unfinnig^a 
Einfchiebfel  eines  Gnoftikers^  der  an  die  tau^ 
fen^jährigen  Hyperboreer  gedacht,  und  diefen 
Cwie  er  verfteht)  12000  Jahre  geliehen  habe. 
A^if  folche  Art  follte  man  die  oft  dunkle  Erzäfa»* 
lang  des  Dichters  aufklären !  ruft  er  am  Schlufsj 
wobei  wir  das  Vergnügen  der  Einftimmung  uns 
veEfagen  mijflen.  Für  yLn^hg  rh  nen^&^ivov,  das 
beßimmie  Ziel  des  zwölften  WeÜmonatSj  fezt 
er  1*^5  f  die  beßimmte  Länge.  Was  ?  gleich 
nachdem  fie  die  gehörige  Länge  erreicht^  fierbeof 
iieab?  Nein,  er  meint  Zeillänge,  Dauer.  Aber 
die  kann  fiiSfxoc  allein  nicht  bedeuten,  fondern 
nur  mit  dem  Beifaz  der  Zeit:  Eür.  Or.  72,  fi«- 
»f &]p  fii^No^  Xifivov.  Weiterhin  fchrieb  der  Dich« 
tcr,  i^"  b(pqvQi  valB  foknvifi^  vergl.  Apoll.  III ^ 
371.  1024  i  und  dann  i»cl  (pgealv  J<r*  vonaav-^^ 
wie.  Od.  VIII,  240,  mit  folgendem  Infinitiv. 
V.  1124,  wahrfcheinlich  etpyororiv  •  AtsotcX^Ui,  -^. 
V.  1128,  h^sv  —  ineiyonevoi  dL  V.  1J34,  viel- 
leicKt  mit  Hn.  ff.  ^otI  o-xepöy:  welches  die  Zahl 
der  Archaismen  vermehrt.  V.  1137,  WacTijAe- 
vawi  V  Afviatq.  V.  1139  glaubten  wir  fo  her- 
gellellt,  Ä^o<pdt(ieyoi$  a^ia  ,vnv^  &x$la  t.,  weU 
chettj  gleich  nachdemße  geßorben^  einfchnel*^ 
les  Schif  bereit  iß ;  aber  den  Vorzug  verdient 
dvea^q  vavXoio  des  Hn.  Hermanns,  mit  dem 
wirV.  1141  über  9rö>,97o$  zufammentrafen.  Y.  1141 
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ttHd  1213,  ot6Xiv[%e  xal  ^^ea,  wie  Hcf.  E.  J22. 
V.  1145,  vr  Uxuv.  Vielleiöht  könnfe  V.  1152 
ävaaxiaav^s  durch  Od.  11,424,  afTija'av  dtifov* 
Tf^,  vertheidigt  werden.  Hiernächß'  wird  A«* 
aavTB  8h  7KQOT6vaiv  b^dvag  von  Hn.  S.  für  un- 
griechifch  und  unrichtig  erklärt.  Ungriechifch? 
A^eiy  vivbq  ohne  i^f  von  etwas  ablö/en,  fagt 
Euripides  Tel.  I,  7,  und  Theokrit  XXIII,  39, 
%wov  T©  axolvfD  (ic.  Unrichtig?  Zugleich  mit 
den  n^otdyoiq,  welche  den  Maft  hinterwärts 
hielten ,  wurden  ja  die  gefenkten  Segel  zulam- 
mengebunden  ^  V.  634.  Ob  onXa  Schifsfeile 
fein  können,  beantwortet  Gesner  im  Kegifier. 
V.1159  wird  der  fpätere,  oder,  wiellr.6\fagt, 
barbarifche  Gebrauch  des  i^tXov  im  Triumf 
aufgeführt.  Genau  befehn,  ein  Schreibfehler, 
ftatt  6(p%K6vyz  8iapfai,a^eta  änoXia^ai.  Apoll. 
III,  337,  äic  ö<peX6v  yz^^  daiirivai.  V.  1161  ver- 
föhnt  Hr.  S.  den  Dichter  durch  die  Herflellung 
i:idptLmv  und  vivv^ivog.  V.  1163  foll  aluavoq 
inupvXoio  wieder  ungriechifch  fein ;  denn  tfttpv 
Xo^  werde  nur  von  Perfonen,  von  Sachen  aber 
i^<pi)XhO(;  gefagt.  Das  ungewöhnlichere  tiKpvXov 
alfia  hielt  auch  Sofokles  Oed.  C.  407-der  kiih- 
tieren  Poefle  geraäfs.  V.  1164  fcheint  dem  Kri- 
tiker  drn  in"  äxriv ,  Unheil  auf  Unheil  <^  gegen 
^den  griechifchenl Sprachgebrauch,  wenn  man 
nicht  <wl  milRuhnkens  ^ni^x^t  verbinde.  Theo- 
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krifc  XI,  69  hat  a^ap  Iw'  »^f»  Ta^  auf  Tag.. 
V.  1166  haben  wir  vor  langen  Jahren  geändert 
9cax<$T97To^  t%Q^aiy  ich  werde  haften  am  ünm 
glück^  calamitatem  fubitura  fum.  Verwandt 
ift  Homers  ^^%o^ai  x^xöti^ti  Od.  VIII,  182,  ich 
werde  gehalten^  umringt  vom  Unglück*  V. 
Il6ö  verbindet  Hr.  S.  falfch  ^(ik-xov  t|ea»e,  2a^ 
y a£i?« ;  denn  ^oK^nov  la©  fleht  wie  Homers  "'IXtap 
eSa©.  Durch  t§aa&e  wirdjdie  Änderung  des  tno- 
fiatnothwendig 5  wir  lefen A^ni'kaYÖq x'^AxKav* 
'^inhv  liokixiQ^ab.  V.  1171  wird  erfodert  eJ  »e^dff «, 
ob.fie  wol  haben  würden;  crxfiQuv  in  diefem 
Sinne  (welchen  Hr.  H,  ableugnet)  hat  Euripi- 
des  Bacch.  1335.  Cycl.6d3.  Hei.  30^  Apollonios 
1,  Ö95.  III,  700 5  und  Herodot  cxh^mv  %iiv  Bo» 
ifikrfirtv.  Y.  1174,  ^  ^*y.  V.  1182,  mit  Ä.  ??»• 
l*4owa.  V.  1183  läfst  Hr.  S.  das  j  matte  ^v^ 
durchgehn,  obgleich  ein  Abfchreiber  es  imlefer« 
lieh  fand  und  ausliefst  Man  lefe.^iey  d*  inkf 
Ayfiov  ol^fitt,  wie  ApolL  IV,  947.  Imnächftea 
giebt  er  ai^i^  aus  der  Vojßfchen  Handfchrift^ 
wo  Gesner  es  nicht  fand,  und  iich  zur  Strafe 
einen  Unhexameter^  laa%%i(^  ifi  das  wahre , 
Apoll.  II,  1167.  V.  1187,  «i  pi  In  ei<rx(XTial^ 
und  im  folgenden,  wie  Hr.  S.  abtheilt,  ^  — 
önmn$  als  Zwifchenfaz.  Der  getadelte  Misklang 
führt  auf  das  verkannte  Tifß,ovfhv  Snwne.  V.H90, 
Fierfons  (i^ay  vB((>oq.  V.  1192  wird  die  myitifche 
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Ferfefone ,  bei  welcher  V.  23  und  26  niclits  cn 
erinnern  war,  in  die  gemeine  Perfßfone  vcr- 
fälfcht.  Jene  hat  Pindar  häufig*,  in  anderer 
Form  heifst  fie  bei  Euripides  Hei.  174  Ferfem 
fnjfa.  V.  1194  wird  Pbaeus,  für  Pluion,  wie 
Aides  nach  der  Entdeckung  des  WelUandes 
hiefs  (Myth,  Br.56)^  bis  zur  Anthologie  beruiH 
tergefezt.  Schon  Mofchus  11^  12S  (andPluieus 
als  poetifche  Form«  V.  1195^  imßiiaaa^al  %i9a 
Heifst^  wie  inißnvatf  angehen  (Apoll.  IV^388)*, 
zuüM  feindlich  angehen  ^  anrennen  ^  anfallen  % 
wie  Im^nval  Tiva  bei  Sofokles  Aj.  137.  143.  In 
V.  1196  erkennt  Hr.  S.  mehrere  Anzeigen  fpS« 
terer  Zeit  und  ungefchickter  Nachahmung,  »1^ 
fiOf  meint  er^  heifst  einzelne  Woge;  nicht 
Wallung  ^  wallende  MeerHut ,  welches  doch 
Hom.  11. 1, 483.  VI^  347  fleh  einbildete ;  und  das 
Beiwort  &xfi>ifvtoit  fei  mit  der  einzelnen  Woge 
unverträglich.    Das  wol  nicht;  aber  befler  ift 

iiii  xv(«*  aXb^  dT^v/iroiOi  wie  V.  1033,  auch 
wegen  des  alterthümlichen  9iä^  dur^y  mit  dem 
Accufativ.  Ferner,  dafs  ein  anderer  Gott  aufser 
Pofeidon  Mer  das  Meer  hinfahre ,  diinkt  ihm 
eine  bedenkliche  Neuerung.  Die  Mythol.  Bri^ 
(I,  27)  nicht  zu  kennen,  ift  irgendwo  Schulge- 
feij^,  und,  was  man  felbft  anführt,  nicht  zu 
lefen,  Schulfitte:  der  Hymnus  an  Demeter, 
wovon  Hr.  S»  V.  383  anführt,  fchildert  drei 
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Veife  vorher  des  Aides  Fahrt  über  Meer  und 
Strome. 

Y.  1202,  TÄ  8b  TtaXdt  tpin  n$voH9tia  dopay 
dort  aber  wachfen  herliche  erfreuende  Gaben^ 
der  Herfcherin  Demeter.  Bekannt  ift  der  grie-» 
chifcbe  Gebrauch^  dorl  durch/enes  zu  bezeich- 
nen, wie  bei  Homer,  oi  dh  dva  axonskois  Hr. 
Heyne  hielt  diefen  Vers  fiir  krank,  und  ver« 
fuchte  fein  beliebtes  Heilmittel  des  Todtfchla« 
gejfis.  V.  1204  — 1206  AviTfe-^ev  S"  ivaf&ov  -^ 
^fäff  _  fip/f.  Hier,  wo  der  Steuerer  linkshin 
dreht,  damit  das  Schif  rechtshin  laufe,  doU 
metfcht  Hn  S. ,  durch  eine  Göttingifche  Schul« 
Übung  verfuhrt,  gerade  das  Gegentheii  herauS| 
mit  einem  Seitenblick  auf  Ruhnkenius,  der  un« 
verfuhrt  weiter  ging,  V.  1207,  und  unter  den 
Varianten  bei  1105,  nimt  Hr.  S.  die  Rebfanung 
an :  das  Schif  fei  aus  der  Mäotis  durch  einen 
langen  Kanal  V.  1078  am  zehnten  Tage  in  den 
Okeanos  gelangt,  dann  aber  V.  1105  am  elfl:en, 
d.  i.  in  einem  Tage  zu  den  Makrobiern ,  dann 
V.  1185,  am  zwölften,  d.  i.  am  folgenden  Tage 
bis  zwifbhen  lernis  und  der  weftlichen  Einftrö« 
mimg  des  Okeanos ,  und  jezt  am  dritten  nach 
jenen  zehn  Tagen  zu  Kirke's  Infel ,  welche  er 
mit  feinem  Lehrmeifter  an  die  Ligyerkiifte  flellt. 
Zehn  Tage  durch  den  nördlichen  Kanal,  und 
nur  drei  Tage  von  dort  um  Europa  herum,  da 
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noch  das  Scliif  längs  dem.  Nordgeltade  gezogen 
ward!  V.  1212  rietheu  wir  ^i^e^iep,  Saxig^^, 
und  dann  yvdivat,  dh  ^6%iv  tb  xa).  Da  das  erfte 
mit  noXeXv  übel  ftimmt:  fo  verdient  den  Vorzug 
Hn.  S.^i'io^ivovq^  Et  xLg  arpv  (mit  Hn,  H.)  ßpo- 
tav.  V.  1214,  Gi^oL^TTiaZfße  gefeilte  fich^  traf 
mit  ihnen  zufammen.  V.  1215,  djAdyviiiToq,  wie 
Hefiods  5t(5yv>?To$;  die  Nebenformen  ofioyey^« 
und  öfto^vioq  hatten  die  Tragiker  bereits.  V, 
1223  beweiit  die  Änderung,  dafs  Hr.  S»  die 
Stellung  des  ^^  fiir  wiilkührlich  anfleht j  und 
y.l224,  dafs  feine  Citate  verdächtig  find.  Nicht 
Homer,  fondern  Euripides  hat  x\<^y  ddufv; 
jener  hat  x^cd(>o»  Sioq  und  ^aXsphv  8dKgv.  Von 
Bläife  allein,  nicht  von  Böthe,  fpricht  unfer 
Dichter.  V.  1225,  Ttgoani^ws  konnte  nicht  ai|5 
dem  bekannten  wpoaj^r^a  verderbt  werden^  es 
ift  alt,  wie  to-Taye  V.  901 :  wofür  felbfi;  das  vcr- 
fchriebene  nfotrxvdavs  zeugt.  Diefem  Schreib« 
fehler  wirft  Hr.  ^S*.  nur  vor,  dafs  xvdalveiv,  an- 
fahren ^  fchmähen^  bedeute;  er  verwechfelt 
es  alfo  mit  »evJa^ßiv.  Aber  auch  ehren^  ehr* 
erbietig  anreden^  pafst  nicht  hieben  Ehe 
»poiTT^r^avE  uns  einleuchtete ,  verfuchten  wir 
i^i^oirXTetpova'  aT^oaT^ii^u.yZf  vollMitleids  sUitniC 
fie;  und,  weil  die  Verkürzung  vor  er«,  troz 
Homers  &7J^ä  'Z7td^uvd(^og  und  Hefiods  tz  a»*^, 
mi^el,  geriethen  wir  zu  —  owa  nfortaHvdfuir 
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smfot  welches  uns  abfchreckte.  V.  1227»  ^i« 
;UcSea^y  An$Q  äv  p.  Uria^z.  Y.  1229  ift  ohne 
|TodtfcbIagen^  durch  die  leichte  Änderung  okta* 
dETV  geheilt ,  !und  V.  1231  durch  allv — '  &^iov 
'va^  9  da  ihr  noch  ifnmer  in  ungeßihnten  Ver'- 
fchiddimgen  flarrt^  verftockt  feid.    V.  1234, 

niit  Hn.  H.  ir^o^  Ix^g^a».  V.  1235^  srpoaTfOffiP^ 
ift  eine  feltnere,  landfchaftliche  Form ,  für  '^po* 
oTpo9saio^,  aber  darum  nicht  neu«.  Bei  V.  1238 
ift  keine  Liicke ,  weder  in  Gedanken ,  noch  in 
WortciL  V.  1240  follen  Xiy*^  und  ovfoq  zwei 
Beiwqrter  fein !  Für  i^itn^  lafen  wir  längft  <i^ 
ra«i  wie  Hr.  Hermann.  V,  1242  fcheint  Tcp- 
•fieaaolo  die  wahre  Lesart,  ein  aus  TopTi^o'aö« 
verdorbenes  Wort .  womit  des  Dichters  Gegend 
die  weftlichen  Weltenden ,  Tipftax«  yatj?«  (H. 
X,  23),  andeutete:  wie  unfere  Vorfahren  mit 
Mailand.^  aus  MediQlanwn ,  ein  Frühlingspa- 
radies  meinten.    V.  1251  lefen  wir:  TpiyXAx^^* 

o.^i  (pXh^  TtareftlTV^v  pcfiacSTa^«  Auf  der 
Küflenfahrt  längs  oder  um  Sikelia ,  wo  fie  rw' 
dem  mufsten,  hemmte  fie  der  feuerfpeiende 
Ätna,,  und  darauf  Gharybdis.  'Efti'fve^v  mit 
langem  v,  11/11,  75,  und  fonft  häufig.  V.  1255, 

xvfAaxa  Nox^a^oi/Ta.     V.  1257,    otiriq.    V.  1258 

verräth  das  faifch  geftellte  ^h  einen  Schreibfeh- 
ler. Wh:  änderten  zuerft  ^toil^  8k  ßW^oy-r*,  nach 
I.  23 
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Apoll.  IV5  923^  ivaßXiiov<ra  Xdgvßitc  i  bißfler 
fcheint  xoi^cp  3'  IXvSevttf  an  der  fchlarhmigen 
Vertiefung  des  Trichters^  welche  V.  1263,  zum 
Misfairen  des  Kritikers,  <ScÄ/<2;n/7i  genannt  wird. 
V.  1262,  mit  Hn.  H.  ««»•  »e.  V.  1266:  zwei 
Irenen  hat  der  Dichter,  wie  Horher^  deflen 
^BifiivqCiv  (1er  Scholiafl:  bei  Od.  XII,  39  wohl 
verftand.  V.  1270,  xal  tote  ^n  —  ^iunt^  itol^, 
V,  1276,  3ta  ^ia^zKov  aiinv\  ich  fang  heUto- 
nendy  wegen  der  bezaubernden  Stimme  (der 
Sirenen),  urn  fie  zu  uberfchallen.  V.  1280: 
Das  Land,  welches,  von  Pofeidons  Dreizack 
zerfchellt,  in  drei  Infelri,  Sardo,  £uboa  und 
Kypros,  auseinander  fliegt,  ifl  wahrfcheinlich 
Kreta .  wo  etwa  eine  der  zum  Theil  von  Dio- 
dor  erhaltenen  Priefterfagen  verficherte,  dafs 
ihre  Infel  vordem  viel  gröfser,  oder  dem  fefteii 
Lande  vereint  gewefen  fei.  Die  Cribellifche 
Lesart  Avuapvlnv  yaiav  ift  wol  die  richlige, 
deren  Raridgloffe  Awxto^  den  Schreibfehler  veran- 
lafste.  Stefanus  fagt^  Lyktos  in  Kreta  fei  ge- 
nannt  von  Lykos,  Lykaons  Sohn.  An  x?vtrh(<pf> 
follte  man  nicht  zweifdn.    V.  1281 ,  vielleicht 

idy^nv  il  »uaxiSaaev.     V.  1289  ftellte  Hr.  S. 

das  alte  ßvaabv  her.  V.  1290  ift  die  Rede  von 
der  üiermenfchlichen  Geßalt^  die  ^noch  an  den 
Felfen  erfchien. 

V.  1292  wird ,  feiner  Gebrechlichkeit  Wegen, 
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von  denHn.iS.  und  Heyne  zum  Tode  verdammt, 
obgleich  dadurch  der  Saz  fein  Subject  einbiifst. 
Weiin  man  erwägt ,  was  es  nach  griechifchen 
Yorfiellungen  zu  bedeuten  hatte,  nicht  mehr 
längs  derKüfie,  fondem  von  Itah'en  gerade  durch 
das  ionifche  Meef  nach  Korkjrra  zu  fchifien ; 
fo  bietet  fich  dielb  Herftellung  dar :  * Ap^^d),  xvfk* 

ävit  novxov  i.'ntiqo'Po.q  '^lovioioi  V.  1297  möchte 
Hr.  S.  ^i^icrag  ngalveaxe  in  xpli^easee' verwan* 

dein.  Jenes  ift  ächtgri^cbifch :  Eur.  Heracl.  144, 
^vglovq  ntqalvziv  dUaq.  V.  1298  i*ft  üns  die  Schert 
Verbeflerurig  ,  wopo-^rafiei?  l«pA  ©tSÖAA  mit- 
getheilt  worden.  V.  1304.  fagt  der  Dichter  Fer» 
ffellunffen,  wo  hindere  Tergeliung  fagen:  auch 
daran  erkennt  Hr.  S.  fpätere  Zeit !  V.  13Ö8  fezt 
Hr.  S.  &%^nvB  für  c^xP*"»  welches  ihm  völlig 
enorm  fcheinet.  Wie?  jenes  bekannte  Wort 
hätte  man  fo,  und  gar  nach  falfch^r  Ausfprache 
^iji^^y  verfchrieben  ?  -  Mit  der  Norm  wollen  wir 
den  Grammatiker  ausfohnen.  Die  Grundform 
von  Äpcpatyo  ift  &xp*^®^  die  andeWwo  &XP^®  !*^^- 
tete,  und  in  &xp*^®  jgedehnt  wurde:  wie  ^<i©, 
^ftlv^^  ßicDf  ßtlffo*  trtd&f  €r*t$im*  xgd&f  xfalva, 
xfBimv.  V,  1318 ,  vielleicht  «?$  xe  naT^l  %'nreU 
dL^nyi  das  durch  Cäfur  verlängte  —  »pi  ver- 
wirre te  die  Abfchreiber.  V.  1320  lefen  wir  töv 
ibv^doLVf  ohne  8i*  V.  1^21:  Oi  j^lv  dk  (fiiXöv 
ia%lv   an6  p^  eSaaa^air  i^iikov,    Ttaun  nicht 
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lieblich  erfclieif^s ,  wenn  hinweg  man  ftbfst 
aus  Gefeüfchaft.  V,  1322,  ip»<rat  t'J»,  ftatt 
i^e^vaai»  V.  1322,  ^v^qlIv^  8h  (AoKcti  a^i\  ohno 
Zweifel.  V.  1328«.  «^fft^t»,  nach  dem  bekannten 
Gebrauch  des  Dativs:  ermag  fie  uns  hi^fiHk-> 
ren^  d.  i.  unfertwegen.  V.  1332,  sca}  ^m^üu^. 
V.  1334 ,  mit  Slothouwer  'Mafi4ijn ,  der  Medeia 
ward. ein  ehelich  Lager  bereitet.  Wie  die  un- 
fchamhaften  und  bedachtlofen  Einfälle  feines 
E^regii^  der  fpnft  fcharfe  Kritiker  mit  Samt- 
pfötchen ftreichelt,  ift  riihrend  zu  fehn.  V.  1339; 
vQQf^i^^Q^oAf  %ly  etwas  vonßch  entfernen^  auf» 
geben  y  keitot  fchon  Homer  Od.  IV,  263.  XIXj 
570,  voa^\,Qaaykivin  ToSg  ^0^10.  V,  1339.  viel« 
leicht  ^i  T(STe.  V.  1340  fagt  Ruhakenius  •  das 
"Nyprt  8yq^vxf{%o(;  habe  Nonnus^  des  Dichters 
Naabahmer,  hier  gelefen ,  Hr.  S.  läfst  ihn  ge« 
fagt  haben ,  der  angeführte  Vers  des  Nonnus 
fei  diefem  uachgeaiamt.  V.  1343,  ^  p'  ^«X** 
y.  1344  wird,  Xvovx'  in  sre/o-ftoiTa  vritrovy  fie 
Ic^en  ßch  die  Hemmtaue  von  der  Infel  (vergL 

« 

1241),  ein  Fehler  genannt.    Alfo  auch  Homers 

•  ■  ■  - 

Xvaoffei'o;  ^v^arpa?  und  ähnliche  Stellen  des 
ApoUonius  1, 1109.  II,  166,  die  Hr.  Hermann 
eiUgegenftellt  ?  Gleich  darauf  V.  1349  duldet 
der  Grammatiker,  wie  V.  1375,  einen  wahrhaft 
fprachwidn^en  Schreibfehler,  nn^q  füj^  ifi*^^ 
Wozu  V.  1354  über  p^pf  a,  plözlichy  fo  viel 
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Wefens*?   und  dicht  dabei  das  Stillfchwei^di 
&ber  das  ungriecbifche  Mikavxtloigtykp  Uia^i, 
wo  MBXavreloiqlivUa^ai.  er&dert  wird  ?   Dann 
y«  1356  die.  fahrläiSge  Nachficht  für  äyxi^^ 
aUy,  deflen  unverächtliche  Verbefferung  &yx^^'' 
yatlmif  nicHt  einmal  bemerkt  würde !  Näher  der 
Wabrheit'und  poetifcher  fchemt<it7'x^^*^^  <'^9'^ 
zu  fein^  wohin  die  Ci*ibeIIifche  Überfezung  lu* 
cem  coTufcatn  fiiperirUulit  führt.    Auch  Apol- 
lonius  IV,  1710  — 1717  hebt  den  ringsum  leuch- 
tenden Glanis  des  Gefchofles  'hervor,  wovon 
dem  ApoHon   der  Beiname  Al^/^irnq  gei^eben 
ward«    V;  1358  thut  die  S.  Änderung  uedamrln^ 
der  Grammatik,  nicht  dem  Sinne  genug,  weil 
Anafe  keineswegs  in  der  Mitte  der  Sporaden 
liegt:  klein  nennt  fie  Apoltonius  IV,  1711,  alfd 
lefen  wir  fte*0Tipav  ZnofdSov,  welches  feU 
tene  Wort  die  Abfchreiber  miskannten.  V.  1359, 
inixKjiov&i.    y.  1360  —  62  hilft  die  Hermanni- 
fche  Verbefferung  Xv^poi^  ftatt  ^^Tpöy  aius  allen 
I^othen,  mit  welchen  Hr.  *S.  ringt.    Für  iwwppa- 
9iaq  lefen  wir  das  Hefiodifche  inix^ariaq.    Bei 
der  langen  Anmerkung  zu  V.  1365,  welche  das 
unliatthafle  nXtT^noi,voq  gegen  Ruknkenius  fefi- 
halten  foll,  wird  einem  der  Kopf  wirbelig.  Die 
Entftheidung  ift  einfach.    Alle  mit  ij^axa  oder* 
AXi'to  gebifdeteni  Wörter  haben  den  Regrif  des 
Verfehkns.    Demnach  wSre  ^Xi,%6no%voq  'Ep*v- 


3S8    OB.  SCHNEIDERS  U.  HERMANNS  AUSGABE 

l        •  ..-■■' 

t  ' 

yii  die  fehlfirafeiide  Erinnys*  Sie  foii  aber 
die  unfehlbar  firafende  fein  •,  alfo  yn^iTrf»o»FO{ : 
welche  VerbefTeruilg  des  fcharfünnigen  /2.-  zu- 
gleich den  Vers  heilet.  Das  Hefiodifche  i^X<ö- 
iioi.vQ(^  Theog«  217  heifst  das  felbige ,  wenn  wir 
IBS  nicht  von  v^^^(; ,  mibarmherziff  ^  fondern 
vom  alten  vr^to^^  unabirrend^  herleiten^  defien 
Stamm  nKzhq^  irre^  irrfinnig f  durch  Kallima- 
chus  Fr.  173.  I74ifich  erbalten  hat.  Qei  Hefio- 
dus  alfo  ift  die  Veränderung  vn^itonoivoq  f  wie 
jf2.  felblt  einräumt^  nicht  eben  notb wendig. 
Dennoch  giebt^hr  Hr.  Heyne  in  der  V^oliifcben 
Ausgabe  den  Vorzug  >  indem  er  durch  die  fal< 
fche  ^klärüng^  Ferbredien  flrafendy  fein 
Stimmrecht  verliert.  Dies  verfchweigt  Hr.  S.j 
und  flimmt  für  den  Schreibfehler  ^Xsö^voafq^i 
der,  wie  i5^iT<J»otyo$ ,  abirrende ^  verfehlende 
Beflrafung  anzeigen  wiirde.  V.  1366  billigt 
Hr»  S.  die  Gesnern  beigelegte  Fiigung  iiCi  M»- 
yticm,  welche  fprachwidrig  ift^.  da  ihm  doch 
l^i^^^sty  aus  Homer  Od.  XVII,  211,  Theokrit 
XXV,  97.  £p.  IV,  15  ja  aus  dem  Stefamis  be- 
kannt fein  mufste.  Wem  man  geopfert  habe? 
Natiirlich  dem  aqszuföhnenden  Zeus  lsfrfi)r«o$. 
y.  1035,  welchen  ApoUonias  IV,  700  i^Licfwf^ 
nennt.  V.  1371  werden  mxi  Einfchnittopfern 
die  unterirdifchen  Götter  gefiihnt^^  'Votziöglich 
die  durch  Bannen  beunruhigte  Hekate]^  welche 
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io^der  Anrufung  i^v/ii  V.  49)  «XeiJorp^o^  mit  an- 
deren myftifchen  Gottheiten  heifst. 

Wir  haben  alles ,  was  Hr.  Schneider  gegen 
die  Sprache  des  Argonautikers  gefagt  hat,  auch 
manches,  was  er  noch  fagen  konnte,  forgfälüg 
geprijft ;  weil  die  Entfcheidung  auf  dem  Spiele 
Üeht^  ob  diefes  Gedicht  fernerhin  als  wichtige 
Urkunde  eines  hpheren,  durch  Bücherverluft 
räzelhafl  gewordenen  Zeitalters,  oder  als  eines 
fpäien,  ja  eines  hälbbarbärifchen  Betriegers 
unbedeutendes  Machwerk  zu  betrachten  fei. 
Die  Sprache  duldet  nicht  nur,  fondern  verlangt, 
dafs  wir  das  ftreitige  Gedicht  iaber  die  Alexan- 
driner hinaufTezen»  Wie  weit  hinauf?  läfst 
nicht  ohne  genauere  Erforfchung  der  Sachkennt- 
niffe,  die  es  enthält,  fich  beantworten.  Eine 
be^ächtlich  höhere  Zeit,  welche  Ruhnkenius 
annehmlicher  fand,  und  ^(7^ annahm,  fcheint 
uns  hifiorifcher  Beweife  fähig. 

Zwar  tritnoch  ein  neuer  Ankläger  hervor, 
der  unternehmende  Hr.  Hermann^  dem  jüngft, 
diefer  nämhchen  Anklage  wegen,  ein  helltöni- 
ger  jHerold  den  Ausruf:.  'An  Jahren  faß  noch 
ein  Jüngling  y  an  Verdienßin  fchon  längß 
ein  Veteran!  vorjubelte.  Er  bezeugt  S.  689 
feine  Verwunderung,  dafs  Hr.  Schneider  in  ge-» 
fe2;tem  Alter,  auf  den  Wink  feines  Lehrers, 
der  gern  ftreitige  M^nunjsen  vj^rxnittele,  dem 
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Argonautiker  die  alen^airdrinifche  Zeit'e&iBe^ 
räumt  (oder  vielmehr  einzuräumen  ficfa  gefteUt) 
habe.  Richtiger  fcheint  ihm  S.  675  der  jugend- 
liche S*  den  Weg  gezeigt,  nur  niiiht  gehörig 
verfolgt  zu  haben.  Der  SachkenntniJTe'MnUx^ 
fuchung,  fagt  er  S.  685,  fei  fchwierig^  tlnd 
zeige  ihm  am  Ende  wenig  Gewinn.  Ganzficher 
dagegen  (S.  6^6)  -werde  ap  der  Sprache,  die  Neu- 
heit  des  Gedichts  erkannt;  und  RuhnkeniuSp 
der  nichts  von  Sprachneuerungen  darin  fehoi 
wolle,  habe  fich  anfangs  des  Irrthums,  und 
nachher  (d.  i.  nach  der  Schneiderfchen  Jugend« 
fchrift)  der  Hartnäckigkeit  fchuldig  gemacht. 
Überhaupt  (S.  680)  fei  Jtuhnkeniu^y  obgleich 
ein  äufserft  fcharflinniger  Kritiker^  doch  zu^ 
weileii  fich  felbft  unähnlich ;  z.  B.  habe  er  ans 
Altgläubigkeit,  gegen  Wolfs  Mtia\xn%  über  Ho- 
mer fich  gefträubt.  Hierauf,  mit  vielen  neuer« 
fundenen  Regeln,  nach  welchen  das  Widerfire- 
bende  geändert  wird,  muflert  Hr.  Hermann 
die  angeblichen  Sprachneuerungen  —  im  äoli- 
fchen  Hauch  S.  688,  in  der  Cäfur  $.  692 ,  in  der 
Verlängerung  durch  Cäfur  S.  697,  im  Hiatus  S. 
720:  woraus  S.VSS  folgen  foU,  dafs  der  Argo- 
nautiker vor  Nonnus  gelebt  habe.  Noch  ber 
ftimniter  wird  von  S.  755  an,  durch  die  atti- 
fchen  Verkürzungen ,  und  S.  773  durch  ol  und 
tf^iv^  ausgemacht,  daß  tr(S.  698.  81Ö>  «wi- 
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fclUt»  Quihiüs^  der  älter  fei ,  und  dem  fpäle^i 
ren  Nonnus  in  der  Mitte  ftehe.  Zulezt  giebt- 
I^r.  H.  ein  Verzeichnis  nachhomerifcher  Aus- ' 
drucke, ;Wömit  er  das  fpäte  Zeitalter  des  Argo- 
nautikers  zu  beftätigen  hoft,  weil  fie  beiQ;uin- 
t085  Nonnus  und  anderen  fpäten  Dichtem  aücßs 
vorkommen.  Wie  lange  vorder  üilm  Gebrauch 
Mraren,  haben  wir  zugleich  bei  <Ier  Schneideri- 
ichen  Ausftellun^  gezeigt.  Selbfi  homerifche 
Worter,  die  bei  den  fpäteflen  Dichtern  fort- 
lebten, wie  we<fvXayfi8yo$,  doxtieiv,  und  fogar 
I9i  für  il^^f  drängen  fich  mit  in  die  Reihe  der 
Neuerungen  aus  dem  Zeitalter  des  ^uintus,  Ma- 
netho  und  Chriftodorus !    * 

Das  alfo  wäre  die  neue  Bahn ,  die  Hr.  Her^ 
mann  zuerfl  (und  wir  weiflagen,  zulezt)  betre- 
treten  zu  haben,  S.  675  voll  lukrezifcher  Be- 

geifterung  ilch  riihmt : 

■  *  .   •  •     • 

—  —  —    Mentä  vigeräi 
Avia  Pieridwn  perägro  foca ,  nullius  ante 
jyUa  /blql  Juvdl  integros  accedere  fontes  ^ 
j4igue  hauHrej  juvatque  novq^  dtcerpere  Jlarts  ^ ' 
Irtfignemgue  meo  capUi  pctere  inde  cororiam!  etc*  • 

Mit  ücheren  Sprachbewei/en  verfpricht  er,  uns 
darzuthun ,  dj.fs  der  Ar^onautiker  deih  4  oder 
S  chrifiiichen  Jahrhundert  angehöre.  Und  was 
kommt?  Kein  einziges  Wprt  von  fo  fpätem 
Gepräge,  nicht  Eine  haltbarp  Wortfügung  jener 
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entarteten  Zeit!  Über  ol  uu4  ^^^^  freilich  wird 
yon  S.  773  bis  811,  aud  im  jKegifter  S.  900^ und 
921 9  mit  manchem  Wenn^  Oder^  Wo  nicht  ^ 
fogar  ob  ol  wol  aus  4lem  Hebräifchen  üamme 
(S.  811)^  umhergerathen ^  bis  endlich,  wie  bek. 
der  Fragffe,  wie  hoch  der  Berg  Sinai  fei,  die 
Antwort  erfolgt:  Das  läfst  fich  fo  eigeotlich 
nicht  fagen.  Gleichwohl  ift  Hr.  H.  fo  kühn, 
durch  Einfchaltung  des  ol  allein  etwa  eii|  Schock 
Verfe,  wo  es  meift  UnQni\  giebt^  zu  verfäU 
fchen ;  vielleicht  weil  er  Hn.  Schneiders  ehe- 
maligen  Ausfpruch  {Dijffert.  S.  82)^  dafs  der 
Argonautiker  mit  feinem  ol  und  atfiay  fall  ra- 
fend  fei,  wahr  machen  wollte.  Die  wichtigeo 
Alexandrinismen  übergeht  Hr.  Hermann  Hill- 

•       •  •  • 

fchweigend,  indem  er  S.  681  Falckenaers  ^t- 
merkung  als  Zeugnis  für  fich  miskennt^  fein 
ganzer  Beitrag  zur  Aufklärung  dieier  Eigenheit 
ift,  dafs  er  V.  1122  (1117),  in  der  ÄnderuDg 
tp^talv  oliav  ioiatv,  einen  neuen  Alexandrinis- 
mus  ftatt!  eliav  erfindet,  und  jihm  zum  GenoJQTeo 
einen  Sprachfehler  giebt.  Eben  fo  wenig  haben 
andere  altattifche  Formen  dem  Hn.  H.  Kunmier 
.gemacht ;  getrofi:  auf  feine  Regel  ron  epifchem 
lonismus ,  ändert  [er  das  Abweichende  mit  fpie- 
lender  Hand. 

Daalfo  Hr.  Hermann,  |in  feiner  ohne  Vor- 
bereitung und  Luft  übernommenen  Ausgabe^  das 
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'Wefentliche  des  Schriftflellers^  Sachen  und 
Worte^  entweder  umging  oder  behende  abfer- 
tigte^  und,  foleher  Ungrundlichkeit  lieh  be- 
wufst  9  dennoch  mit  dreiften  Änderungen  und 
Verfezungßn  und  eingefchobenen  Lücken^  wo- 
durch  1376  Verfe  in  13S4  aus  einander  gerenkt 
wurden,  das  Gedicht  bis  zum  Unlesbaren  eut* 
ftellte;  fo  ift  uns  erlaubt,  nicht  nur  von  fernen 
luftigen  Nebendingen y  und  den  darauf  gebaue- 
ten  LuftfchlöfTern,  fondern  von  d.er  ganzen  ka* 
väjliermä/siffen  Ausgabe  den  Blick  zu  wenden^ 
Vf^s  y  ohne  mühfames  Eindringen  in  des  Argo* 
nautikers  Stof  und  Vorti^ag,  dem  kritifchen 
Söbarfünne  des  Herausgebers  gelungen  fcheint^ 
haben  wir  mit  gerechter  Dankbarkeit,  die  lieber 
für  alles  gedankt  hätte,  angezeigt.  Auch  iif 
den  Verirrungen  erken;ien  wir  Sammlerfleifs 
und  einen  lebhaften,. vorftrebenden  Geift,  der 
lich^  einmal  wieder  zurecht  finden  wird. 

Wenn  doch  ein  Manu,  der  im  Rathe  der  ge» 
lehrten  Republik  Siz  und  Stimme  hat,  ein  durch- 
dringendes Wort  ausfpräche  über  die  Leichtig- 
keit, womit  man  jezt  Bucher  fertiget ,  und  in 
Umlauf  fezt!  Nicht  jene  Schreibereien ,  die  in 
den  Lefegefellfchaften  von  M effe  zu  M efle  Ebhe 
und  Flut  halten^  nein.  Bucher  meinen  wir, 
deren  Inhalt  Anfpruch  aufQäuer  hat,  Biicher, 
die    an  die  unfterb liehen  KJaffiker    fich    an- 
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fchliefsen,  und,  wofern  fie  nicht  ganz  werthlos 

# 

lind,  von  ihnen  vor  die  ftreng  priifende (Nach- 
welt gezogen  werden.  Wie  kann  einer  es  vor 
lieh  felbft  verantworten,  weiin  er  das  Gefchäft 
feines  Lebens  und  Berufs  ^  zumal  ein  fo  edles, 
Ib  geifierhebendes  5  als  der  Umgang  mit  den 
alten  Unflerblichen  es  gewährt,  nicht  bis  zur 
erreichbaren  Vollkommenheit  mit  der  redlichflen 
Anftrengung  gefordert  hat?  wenn  er  der  Fahr- 
läfligkeit,  wenn  er  der  mutwilligen  Abweichung 
von  ilrenger  Wahrheit  fich  bewufst  ifl?  Wie 
kann  er  ohne  Unruhe  an  die  mitwiflenden  Z4t« 
genoflen^  vic  ohne  Furcht  an  die  unbeileoh- 
liehe  Nachwelt  denken?  Gebe  es  auch  Mittelj 
durch  gewonnene  Stimmen  das  Endurtheil  zu 
verzögern;  nach  dem  Gelöfb  der  Durchhelfer 
erhebt  fich  der  ruhige  Ausfpruch  der  Kundigen, 
der  Gerechten.  Und  fcbweigen  die  Mitleben- 
den;  ixtLeJßnge  in  der  Wiege  werden  dereinft 
Männer,  und  reden  gewifs. 


I 


IV. 

ÜBER  KLOPSTOCKS  GRAMMATISCHE 

GESPRÄCHE  UND  ADELUNGS 

WÖRTERBUCH. 

^en.  Allgem.  Litentur-Zeitiuig.  Jannar  and  Febr.  18(NL) 


Alle  9  die  unfere  fo  oft  in  rohe  oder  gezierte 
Barbarei  zuriickgefunkene  Sprache  von  neuem 
z|i  urfprünglicher  Kraft  und  Anmut  erweckten^ 
waren  Männer,  die  mit  lebhaftem  und  empfäng- 
lichem Geifie  ausdaurendeforfchbegierde.  den 
Reichthum  uiid  die  Gefeze  der  Sprache  zu  er- 
griinden»  in  liöb  vereinigten.  Ein  Gliicklicher 
gab  den  verwahrlofeteti  Bezeichnungen  desGc* 
dankens  und  der  Empfindung  den  erftenRuck; 
und  eine  Folge  von  Schrififtellern,  guten  und 
mäfsigcn,  brauchte  und  vermehrte  durch  Um- 
trieb  den  gemeinfamen  Schaz.  Die  nach  dem 
Anbau  der  Minnefinger  eingetrete^lie  Verwilde- 
rung bemalte  mit  IVlachtZi^/Z^er,  indem  er,  voll 
des  begeifternden  EntfchluiTes ,  dafs  fein  Vqlk 
das  Wort  der  Wahrheit  lauter  in  göttlicher  Ein- 
falt upd  Würde  vernehmet  foUte,  die  neu  ver« 
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heit  des  Binzelnen,  umgeftimmt.  Sein  oft  nach- 
drücklich geäiifserter  Saz^  da&  die  Grammatik 
in  ihrer  Einfalt^  nackt  wie  die  Wahrheit  auf- 
treten muflei  wich  dem  feurigen  Entfchtufs, 
eine  Auslefe  von  dem,  was  ihn  gerade  am 
meifien  anzog,  durch  poetifche  Einkleidung  ge- 
fälliger darzuftellen.  So  entftanden  diefe  Grnmm 
matifchen  Gefpräche^  worin  als  Perfonen  die 
Q^pien  der  abgehandelten  Vorwiirfe  iiber  fich 
felbft  mit  eindringender,  auch  wol  abfchnei- 
dender,  Schärfe  reden  9  Wiz  und  mancherlei 
Laune  einftreun,  Gegner  durch  Belehrung  und 
Spott  bändigen,  Wettflreit  halten,  alles  zur 
Zufriedenheit  der  Sprachgöttin  Teutona«  In 
dem  einleitenden  Gefpräche  fagt  das  Urtheil 
zur  Grammatik:  j^Du  fieheft  leicht  ein,  weU 
nchen  Vortrag  ich  von  dir  verlangen  wurde, 
9  wenn  ich  allein  wäre.  Sazj  BeifpieL  So  we- 
pn ige  Regeln,  wie  möglich;  kein  iiberflüffiges 
n  Wort.^  Die  Eiiybildungskrafl  dagegen  verbit- 
tet fich  »ydlefe  unausfprechliche  Trockenheit.^ 
Und  die  Empfindung  wünfcht,  v  dafs  man  mit 
»einer  gcwi0en  Lebhaftigkeit  von  dem  rede, 
»\yas  ihr  in  der  Sprache  Ausdruck  fei,  von 
»dicfen  Tönen,  diefen  Bewegungen  der  Töne, 
19 den  Stellungen  der  Worte,  von  dem,  was  die 
M.Wörte  Starkes  und  Edles  haben.  Wer  nur 
«auf  Richtigkeit  der  Beftimmungen  fehe  (meint 
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»fie)^  der  lehre  wol^  aber  man  möge  von  ihm 
1, nicht  lernen.^  Jene,  die  Einbildungskrafl, 
dringt  dabei  »auf  nicht  zu  ängflliche  Ordnung; 
t,  fondern  dafs  man  auch  unzeitiges  y  wo  es  ge- 
9  falle  ^  vorkommen  lafle^  und  dies  und  jenes 
»Wichtige  nur  fo  hinwerfe^  als  wäre  es  Klei* 
»nigkeit.'' 

Vielleicht  mochte  jene  ftrengere,  aber  darum 
nicht  ti*ockene,  fondem  Genauigiceit  mit  Anmut 
paarende  Behandlung  dem  edlen  Lehrer  mehr 
Lernende  verfchaft  haben.  Jezo  ift  feine  dem 
gewöhnlichen  Lefer  und  Kritiker  zu  fein  ge- 
fponnene  Schrift  nicht  einmal  allenthalben  ^  wo 
&e  follte,  nothdürftig  angezeigt  worden,  ge- 
fchweige  denn  mit  Sachkenntnis  entwickelt, 
und  dem  Verftändnifle  dargelegt.  Und  gleich- 
wohl mufsten  die  abgefprochenen  Gegenftände 
einer  forgfältigen  Beherzigung  werth  fcheinen, 
in  einem  Zeitalter,  da,  aufser  wenigen  Män- 
nern von  älterem  Schrot  und  Korn,  die  meiftea  « 
entweder  in  Gottfchedifche  Natiirlichkeit  der 
Alltagsfprache  ohne  Leben  und  Kraft  zurück- 
ichlummern,  oder,  wena  fie  nach  Wiirde  und 
Schwung  trachten,  ohne  geregelte  Sprach- 
kunde zu  unförmlichen  Worten  und  Wendun- 
gen, wo  nicht  ^ar  zu  dem  Kauderwelfch  der 
wandelbaren  Schulßlofofie,  abirren.  Von  wel- 
chen allen  gefchrieben  fteht:  Zu  der  Zeit  war. 
I.  24 
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kein  König  in  Ifrael^  ein  jeglicher  thät^  wa$ 
ihm  recht  dauchte. 

Der  ehrwürdige  Verf.  erklärt  fich  felbft  in 
der  Vorrede  über  fein  Werk.  jyEs  ift  keine 
7} Grammatik  (ich  hatte  vor^  eine  zu  fchreiben); 
nQS  find  aber  auch  keine  Fragmente:  fondern 
97  entweder  ganze  Gefpräche,  oder  vollendete 
lyTheile  von  nicht  vollendeten.  Man  kann  es 
99Jezt  als  gröfsere  und  kleinere  grammadfche 
,9  Abhandlungen  anfehen.''  In  diefem  Bande 
find  enthalten:  das  erfte  EinleitungsgefprSch, 
die  Grammatik,  S.  3  — 12.  Die  Aus/prache, 
zweites  Gefpräch ,  S.13— 45.  Zwei Zwifchen- 
gefpräche,  S.  47  —  66.  Der  Wohlklang  y  drit- 
tes Gefpräch ,  S.  67  — 104.  Drittes  Zwifchen- 
gefpräch,  S.  105—116.  Die  Wortändrung y 
ein  vollendeter  Theil  des  achten  Gefprächs^  S. 
117  —  128.  Viertes  Zwifchengefpräch  5  S.129  — 
147.  Die  Woj^tbildung  %  viertes  Gefpräch  ^  S. 
>  1 49  —  22T.  Fünftes  Z w  ifchengefpräch  {ein  Weit- 
flreit  über  Kürze"),  S.  229—  288.  Die  Kühr, 
fiebentes  Gefpräch,  S.  289— 312.  Die  Kers^ 
hunßj  ein  vollendeter  Theil  des  zehnten  Ge- 
fprächs,  S.  313  — 354.  Sechfte»  Zwifchcngc- 
fpräch^  S.  355—360.  Aufserdem  hat  KL  noch 
einen  zweiten  Wettflreit  Über  Kürze  von  68 
Seiten  im  Archive  der  Zeit  mitgetheilt^  und 
feinen  Freunden  in  befonderen  Abdrucken  ge- 


UND  AD£LUNGS  WÖRTfiRBUCH.         371 

fcheukt.    Von  den  übrigen,  mehr  und  weniger 
vollendeten   Gefprächen  meinte  KL  wol  nur 
noch  Theile  herausgeben  zu  können^  Vi^ie  ihrer 
in  diefer  Sammlung  fiehn  \  an  den  Zwifchen- 
gefprächen  fehlte  4iichts.    Er  nennt  die  riick« 
ftändigen  Gefpräche  in  der  Vorrede :  Die  Sil^ 
benzeity  fiinfles  Gefpräch.    Die  JVorländerm 
nisy  fechfies  Gefpräch.    Wortändrungj  achtes. 
Wortfolge^  neuntes.   Ferskuriß,  zehntes«  Die 
Bedeutfamkeit  ^    elftes  und  leztes  Gefpräch: 
welchem,  nach  der  Angabe  der  Sprechenden 
zu  urtheilen,  ein  grofser  Umfang  von  wichtigen 
Gegenfländen  der  darlteilenden  Kunft  befchie- 
den  "war.    Diefen  Nachlafs  (o  möchte  er  voll- 
endet  fein!)  hoffen  wir  bald  aus  der  Hand  des 
Hh.  Prof.  Ebeling^  dem  er  vertraut  wurde ^  zu 
erhalten.     Es .  wäre  Schmach  und  Verluft  für 
Deutfchland,  wenn  die  froftjge  Aufnahme^  und, 
was  mehr  als  unziemlicher  Tadel  fe|ia4^t ,  das 
todteStillfchweigen  der  Anzeiger,  deiliSchöpfer 
unfrer  Sprache  feine  lezte  AnfiTrengung  für  die- 
felbe  verleitet  und  gehemmt  hätte. 

Der  diefes  fchreibt,  leble  mit  Klopfiock 
lange  Zeit  in  fo  engen  Verhältniifen,  als  der 
Unterfchied  des  Alters  und  der  Verdienfie  zu- 
hefs^  er  findet  hier  manche  Erinnerung,  wie 
der  jugendlich  heitere  Mann  in  feinem  Stübchen 
und  auf  Spaziergängen  ein  lehrreiches  Gefpräch 
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führte/  und  Einwendungen  mit  gemildertem 
Ernfte  beantwortete.  Es  fei  ihm  vergönnt , 
wie  vor  dem  Gegenwärtigen,  durch  liebende 
Scheu  fowohl  die  Bewunderung  deflen,  was 
ihm  gefällt,  als  den  {Vortrag  ab  weichender  Mei- 
nung, zu  mäfsigen.  * 

Aus  dem  fchon  angezogenen  EinleitungS" 
gefpräche^  wo.Ä/.  die  Geftalt  feines  Werks, 
eine  fch  winunende  Infel  voll  Scheinlebens,  finn- 
reich genug  zu  rechtfertigen  weifs,  holen  wir 
zwei  Stellen  nach.  Die  Grammatik  verfpricht 
(S.  7)  Vollftandigkeit  und  Kiirze,  fo  weit  diefe 
Vereinigung  bei  der  (einmal  gewählten)  Form 
des  Gefpräch^  möglich  fei.  »Aber  fiir  den 
lyÜberfehenden,  fage  man  leicht  zu  viel;  und 
jjfür  den  anderen,  niemals  genug.''  Wir  mei- 
nen ,  zwifchen  dem  Überfehenden ,  der  nur  la- 
konifche  Gefezformeln  Hebt ,  und  dem  anderen, 
dem  uHBKche  Auslegungen  nicht  Geniige 
thun ,  ftäNr  der  oiTene  und  befcfaeidene  Mitfor- 
fcher ;  und  diefer  möchte  doch  einige  der  fol- 
genden Ausfprüche  zu  kurz,  und  unverächtlichen 
Zweifeln  ein  abwdfendes  Stillfchweigen  nicht 
gemäfs  finden.  Die  zweite  Stelle  (S.  10),  wo 
dem  Vorwurfe  zergliederter  Kleinigkeiten  be- 
gegnet wird,  möge  auch  unferer  Anzeige  zu 
Gute  kommen.  »Was  die  Kleinigkeiten  betrifl ; 
9»  find  denn  die  Sprachen  überhaupt  etwas  an- 
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vdersy  ah  ein  Gewebe  von  feinen  Bezeich- 
»nungen?  • .  •  Ifi  der  Anblick  des  Baums  dem 
ai  Auge  vielleicht  weniger  angenehm^  oder  ver- 
»liert  der  Schatten  etwas  von  der  Kiihlung^ 
xweil  das  Laub  aus  Fäferchen  befieht?^ 

Das  aiveite  Gefprächj  die  Ausfprache^ 
wird  belebt  durch  Freude  über  den  neueren 
Grammatiker^  der  in  feinem  Lehrgebäude  der 
deutfchen  Sprache  Th.  L  S.  129  dea  Buchftaben 
die  gefchmackvollen  Namen ,  Blafelaut^  Bebe- 
laut^  Nennlaut^  Zitterlaut^  Zifcher,  Saufel^ut, 
Gacklaut  9  Mampflaut ^  Stötterling  und  Tödten- 
der^  erkiefete.  Wir  vermiflen  die  genialifche 
Erklärung  des  Hn.  Urhebers:  n\itv  Mampf« 
ftlauty  von  mamp/eriy  mit  gefchloÜenem  Munde 
ji käuen,  wobei  ofb  ein  m  deutlich  gehöret 
ywird.^  Dann  werden  die  fpafshaflen  Urtheile 
preis  gegeben,  womit  die  Franzofen  Riyarol 
und  Faliflbt  über  uns  herfuhren.^SjLwas  des 
Merkwurdigfieu  heben  wir  aus.  IQjpere  Au&- 
fprache  rühmt  fich  (S.  17—)  der  reinen  Ein- 
falt, mit  der  fie  unfere  männliche  Sprache  hören 
läfst  ^  da  fie  wed^r  nä/ele  (wie  die  franzöfifche), 
noch  lisplzi/eAle  (wie  die  englifche),  noch 
fonft  etwas  thue ,  das  GefuclUes  verrathe.  Der 
fiarke.  Hauch  gehört  den  rüdlichen  Mundarten 
zn'j  ia  der  Sprache  felbft  wird  er  gemäfsigt 
0. 18).    Die  gute  Ausfprache  (S.  22)  ift  nicht; 
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den  Gegenden  eigen ,  wo  ö  wie  e^  ü  wfe  i^  eu 
wie  ei  lautet ,  und  g  mit  k,  p  und  /  mit  b  und 
d  verwechfelt  wird;  fo  wenig  als  denen,  die 
Hoffnung e^  Mang^gel^  juter  Jott  anftimmen. 
Sie  ift  da  zu  Haufe ,  wo  man  fpricht  5   was  die 
allgemeine  Rechtfehreibung,  mit  Ausnahme*  der 
überzähligen  Zeichen ,  verlangt.    Dort  heifsen 
wir  z.  B.  Deutfchey  nicht  Teut/che:  welches 
man  gegeu  den  angenommenen  Gebrauch  aus 
den  rüdlichen  Mundarten  zurijckrief.  (Warum 
billigt  denn  KL  S.  33  in  flreben^  Sprechen  ein 
fanfles  Gezifch,   wie  es  in  fchweben  gehört 
wird?    Und  womit  will  er  nun  ifcht  für  iß 
abweifen?)    Die  Mitlaute  (S.  25—33)  find  fanft 
im  Anfang  einer  Silbe^  fiark  am  Ende:  Mu*fe^ 
aus  (wie  aufs).    Endigen  mehrere  Mitlaute^  fo 
ift  nur  der  lezte  ftark :  nimfl,    Unrecht  haben 
die  Siid^eutfchen  Mufse  mit  Mufe  zu   ver« 
wechfelqg||||i  Rofe  Schoofse  zu  reimen).  Wie 
Gabe,  gSUmp)^  Bade,  Bad(l)  fich  verhalten; 
fo  Tage,  Tag  ich),  Wege,  Weg  ich) ,  nicht 
Tack,  Weck.    So  auch  hohe,  hoch^  aus  rauhe 
ward  rauh  und  rauch.    Der  fanfle  Laut  bleibt^ 
wenn  ein  folgendes  e  wegfällt :  Die  Muf  em* 
pfängt,  dem  Bad!  entfleigt ,  gebliebene,  gold!^ 
ne,  gebog'ne,  riefle).  Widerlegt  wird  beiläu- 
fig  der  neue  Sprachlehrer^  der  z  und  fogar  4e& 
für  ein  verßärktes  s ,  oder  den  härteften  Saufe- 
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laut  9  ausgab.  Z  befleht  aus  ts^  wie  x  aus  ks^ 
und  es  ift  nicht  weniger  ungereimt^  feUze  Aatt 
feze  {fet*fe)j  als  Ak^xe  ftatt  Axe  {Akz/e^j 
gefchrieben  zu  verlangen.  Aber  wer  kennt 
nicht  die  Grillen  des  Schreibgebrauchs,  fiir 
welchen  die  guten  Erinnerungen  bis  S«  45  ver- 
loren find?  ,,Es  ifl:  eingeführt,  fchreit  S.  39 
ndiefer  Bocksbeutler*,  und  nun  vertheidiget  er's^ 
,iaus  Widerwillen  gegen  das  Neue,  auf  eine 
«Art,  die  das  Mitleid  zu  fehr  auf  ihrer  Seite 
lyhat,  um  lächerlich  zu  fein.'' 

Das  Zwifchengefpräch  (S.  47 — )  befchäf- 
tiget  fich  mit  Erfcheinungen ,  die  aus  den  ho- 
merifchen  Traumpforten  hervorgehn.  Aus  der, 
elfenbemerilen  drängen  fich  iiberrheinifche ,  in 
Deutfchland  fo  gutherzig  gepflegte  Trugbilder: 
von  höchfter  Deutlichkeit  ihrer  unfterblichen  « 
Sprache,  der  unfere  Menantes  wenigflens Tro- 
pfen des  Lebensbalfams  abfchmMBp|p,  vom 
Vorzug  ihrer  Reimpocfie ,  vom  Fol^nge  mit 
dem  Jahrhundert,  von  verfchönernder Untreue 
der  Überfezungen,  von  der  Vortreflichkeit  tru- 
badurifcher  Silbenmafse  gegen  die  Versarten  der 
Alten.  EndHch  trit  aus  der  Hompforte  die 
wahrhafte  Vorftellung:  ^Die  deutfche  Sprache 
9 reichet  dem  Filofofen  und  dem  Dichter  beinahe 
„M,  und  verdient  daher  die  Aufmerkfamkei^ 
Tt  des  Unterfuchers,  der  Sprachen  von  Sprachei^ 
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i^unterfcheiden  will,  und  kann.^  —  Im  folgenden 
Zwifchengefpräche(ßi.  5T— )  werden  Galliette 
und  Ingtefs  aufgefodert  zum  Wettfireite  mit 
Teutone  um  den  Vorzug  in  Überfezungen«  Sie 
follen  treu  fein  dem  Geifte  des  Originals^  und, 
fo  weit  die  Ähnlichkeit  der  Sprachen  reicht, 
dem  Buchftaben;  fie  follen  nicht  verfchönern, 
nicht  veritärken,  auch  nicht  durch  Verkürzung^ 
aufser  wo  Kürze  der  Sprache  zu  beweifen  die 
Aufgabe  ifi  (S.  62)^  fie  follen  in  gleichen  oder 
fehr  ähnlichen  Versarten  fein ,  weil  diefe  we- 
fentlich  zum  Ausdrucke  gehören.  Man  iBeht 
wol^  dafs  auf  folche  Bedingungen  nur  die 
deutfohe,  als  Originalfprache ,  die  an  eigen- 
thümiicher  Lebenskraft  und  Behendigkeit  der 
griechifchen  StammgenoiBn  am  nächften  ift,  und 
keine  der  baftardifchen  Ausländerinnen^  fich 
einlaflen  kann. 

Am  B|||||inge  des  dritten  Gefprächs  j  wel- 
ches AttLfrohlklang  betrift,  rijget  die  Gram- 
matik dem  Sprachgebrauch  eingefchlichene, 
zum  Theil  aufgenommene  Misbräuche«  Der 
Erßere  und  Leztere  fei  eben  fo  fchlimm,  wie 
der  Kleinßere  und  der  Gröfstere;  Mehrere 
fei  vfitBeifferere;  und  noch  ärger  Km  Dem  un^ 
geachtet  j  und  Allerdings^  welche  fich^ gleich- 
wohl fefigefezt.  (Jene  drei  regellofen  Compa- 
rative  entftanden  durch  Veraltung  ihrer  Pofi- 
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tivei  und  find  alfo  nicht  völlig  fo  fchlimm,|  a|$ 
die  zum  Spott  gebildeten.  Die  Alten  fagten  der 
Regel  gemäfs  dtrlehere  und  der  letzere,  vom 
alten  lez  für  lal.  Der  mehrere  kann  als  Com- 
parativ  vom  alten  mar,  grofs  oder  viel,  gelten: 
Die  da  merer  qder  gewaltiger  feinde  und , 
der  dir  gleich  ifi^  oder  merer  denn  du  biß^ 
fagt  Kaifersberg,  Poß.  II,  41.  Chr.  Bilg.  17; 
num  zerrekfset  eben  fo  mehr  (wohl)  einen 
Beutel^  als  viel,  noch  Agricola,  Sprw.  73.  Bei 
den  Opizifchea  Dichtern  indefs  herfcht  der 
m^ehre^  welches  Klopftock  in  der  Gel.  R.  und 
LeiBng  in  der  Emilia  S.  271 ,  Morgen  ein  Meh^ 
reSj  mit  Recht  wieder  erneueten.  Wie  der 
alte  Fofitiv  mehr  die  Bedeutung  eines  Compa- 
rativs  annahm,  eben  fo  basy  gut:  Der  mit  gu-^ 
ten  rhäten  wol  thet^  vnd  bas  (gut)  würckef^' 
heifst  es  im  Boccaz  f.  43;  unpafs^  unwohl, 
haben  wir  noch.  Da  der  Comparady^/y^  ver-» 
altete,  bUeb  der  bejjere  allein:  wolq|!^er  fneh^^ 
rere  von  ganz  gleichem  Schlage  ift.  Dem 
ungeachtet  fezt  die  veraltete  Fiigung  einem 
achten y  aufmerken,  voraus;  LeiBng  braucht 
auf  ähnliche  Art,  dem  Ausdrucke  unbefchadety 
Laok.  63.  In  allerdings  endlich  ift  nicht  Ein- 
heit und  Mehrheit  verbunden;  fondern  aller 
dinge j  allerdings  welches  noch  Rollenhagen 
imd  Opiz  gebraucht,  ward  mit  dem  gewöhn- 
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lieben  s  der  Adverbien  vermehrt:  wie  aller/eUs^ 
ienfeits  aus  jenfeit  ^  anderwärts  aus  ander' 
wert.)  Dann,  ilacb  getadeltem  Schreibgebraucb, 
die  Dehnung  der  Selbfilaute  fo  vielfach  und  fo 
willkiihriich  zu  bezeichnen,  erklärt  fich  die 
Grammatik  wieder  ein  fchönes  Ganze  ^  ,  für 
Ganzes  oder  Ganz,  (welches  felbft  Leffingen, 
tivic  unferem  Verf.  mit  erhobener  Rechte^  liatt 
/fecÄ/e/i,  entfuhr);  wider  die  Verwechfelang  der 
Hulfswörter  Haben  und  Sein;  wider  poetifche 
Wortfolgen  in  der  Profa  (der  fchlichten  und 
ruhigen ,  Tcrfteht  fich ;  denn  dem  heftigen  Vor- 
trage ,  wie  bei  Friederich  Jacohi  und  Johannes 
Müller  y  geziemt  auch!  alterthümliche  Würde 
und  Leidenfchaft) ;  auch  wider  dieEinmifchung 
des  Landfchaftlichen :  z.  B.  beiläufig  fiatt  unm 
gefähr y  diefer  Leibniz  üalt  Läibniz^  er  ging 
fiatt  ifi  gegangen  y  ein  ficherer  Mann  Halt 
ein  gewijferi  und  bei  diefer  Gelegenheit  wider  , 
das  Wörterbuch  der  Landfchaft  Meifsen,  wel- 
ches fich  ein  Wörterbuch  der  hochdeutfchen 
Mundart  nennt.  Diefes  Urtheil  S.  75  verdient 
fbwohl  durch  Klopftocks  ehrvolles  Anfehn,  als 
durch  die  Wichtigkeit  des  beurtheilten  Gegen- 
ilandes^  die  ernfthaftefle  Erwägung. 
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Älopßocks  Unheil  über  Johann  Chrlfioph 
jidebmgs  Wörterbuch  der  hochdeutfchert 
MundarL 

«Sollten  wir  in  allem  Ernfte  eine  Sprache^ 
»nicht  blofse  Mundarten  haben,  und  bekämenr 
»wir  einmal  ein  deutfches  Wörterbuch:  fa 
«miifste  dies  weder  reich  an  Dingen  feiny 
jydie,  ganz  gekannt,  bei, der  Worlkunde  ent» 
»behrlicb  find,  und^  halb  gekannt,  auf  Irrwege 
»fuhren  —  ich  meine  das  etymologifcheWur»^ 
jizelgraben^  defTen  man  zu  der  Kenntnis  der 
»jezigen  Bedeutungen,  worauf  es  allein  (oder 
»vornehmlich)  ankommt,  nicht  (oder  nicht  im-^ 
»mer)  bedarf — ;  noch  müfste  dies  Wörter- 
»buch  arm  an  dem  Nothwendigen  fein;  fon- 
»dem  alle  fVorte  diefer  Sprache ,.  aber  auch 
if7i2^^e,.enthalt€;n,  \xnA  jede  Bedeutung ^  die 
»ein  Wort  hat,—  ich  fage  hat^  undjede  aifo 
»nicht  von  verflümmelten ^  verfälfchien y- oAtt 
»gar  angedichteten  Bedeutungen  —  mit  einer* 
jiGenauigkeit  beftimmen,  die  bis  zur  Feinheit 
»ginge,  derjenigen  nämlich,  welche  nicht  fuchty 
» fondern  findet,  und  an  nichts  fo  kennbär,  als 
»  an  Richtigkeit  iß.  Der  YerfafTer  eines  Wör-* 
» terbuchs  giebt  die  Eine  Stimme ,  welche  er 
»hat,  dadurch,  dafs  er  über  die  Bedeutung 
»  der  Worte  feine  Meinung  fagt.   Jedes  gutgcm 
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^wählte  und  beweifende  Beifpiel  ift  eine  Stim- 
yme  mehr.  Die  Beifpiele  find  aber  nicht  gut 
^  gewählt  y  wenn  man  fie  aus  dem  Munde  des 
9  Pöbels  (es  giebt  auch'Ivornehmen)  ^  oder  aus 
yi Skribenten  nimt,  auf\die  niemand  hört;  und 
nfie  find  unbeweifendj  wenn  ihr  Sinn  nicht 
fi  völlig  d^r  angezeigte  ift.  Wofern  der  Ver- 
«fafler  des  Wörterbuchs  in!  Änfehung  der  Bei- 
«fpiele  feine  Halbkenntnis  oft  verräth;  fo 
«  fchmeichelt  er  fich  umfonfi:  gehört  zu  werden. 
^Er  tk^t  feine  Stimme  verloren.  Selbft  die, 
nbei  deren  Stimmen  man  mehr  an  das  Wägen, 
n  als  an  das  Zählen  dei>kt,  müfien  fehr  auf  ihrer 
uHutfein,  wenn  ihnen  diefer  Vorzug  bleiben 
«foll:  wie  viel  mehr  miifl^en  es  alfo  die,  bei 
n  denen  man  des  Mitzählens  nur  nicht  vet" 
ngifst."^  Weiterhin  ift  die  Frage :  Wo  n^an  den 
wachen  Sprachgebrauch,  oder  reines  Deutfeh, 
am  gewöhnlichften  antreffe?  bei  den  Skriben- 
ten? bei  den  Rednern?  auf  den  Kanzleien ? 
oder  in  guten  Gefellfchaflen,  die  man  fo  nennt, 
ungeachtet  fie  öfler  im  Franzöfifchen  Schul- 
übung halten?  Und  der  Sprachgebrauch  ant- 
wortet:  »Bei  der  fehr  kleinen  Anzahl  von 
n Skribenten,  die  Dauer  verfprechen ,  lebe  ich 
«  eigentlich* 

^Da  hab*  ich  meinen  Heerd , 
^Vnd  der  ift  Goldes  werth* 
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99  Doch  befuche  ich  auch  wol  diefen  und  jenen 
»Redner.  Auf  den  Kanzleien  hat  mein  Vetter 
»Regensburger  das  grofse  Wort,  und  wir  bei- 
»den  flehen  nicht  fonderlich  zufammen.  In 
« Gefellfchaflen  komme  ich  fehr  feiten.'' 

Wer  unfere  Sprache  nicht  ganz  obenhiii 
kennte  und  *Hn.  Adelungs  Wörterbuch ,  das 
eine  begünftig^e  [Mundart  in  ihrer  neueren  Ge» 
üalt  für  das  eigentliche  Hochdeutfeh  ^giebt^ 
mehr  als  durchblättert  hat^  wird  leicht^  flach 
geringen  Einfchränkungen,  in  diefe Grundfaze^ 
und  y  obgleich  mit  Bedauren  des  unglücklichen 
Sammlerfleifses,  in  diefes  Urtheil  einftimmen. 
Denn  welches  Deutfeh  doch  verlangt  Deutibh* 
land  in  einem  Wörterbuche  geordnet  und  er* 
klärt  zu  febn?  Natiirlich  den  ganzen  Umfang 
feiner  gemeinfanien  Sprache^  worin  der  gute 
Schriftfteller^  vom  leichteften  Tone  bis  zu  dem 
kiihnfien  der  Foefie,  nicht  weniger  als  der  Rei- 
fende von  [Erziehung  9  den  Gebildeten  aller 
Landfchaflen  verftändlich  ifi.  Natiirlich  jenes 
aus  den  vereinigten  Sprachfchäzen'  des  Volks 
allmählich  ausgehobene,  und  nach  innerem  Ge» 
halt  und  dem  Verdlenfte  der  Redenden  gewiir« 
digte,  iiberall  gangbare  Hochdeutfeh  ^  welches 
man  fonft  reines\  Deul/ch,  in  dunkleren  Gegen« 
den  auch  wol  Lutherifches  mit  einem  nicht 
unrichtigen  Ausdrucke^  zu  nennen  pflegt. 
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Nun  aber  hat  jedes  Volk  in  jedem  Zeitraum 
tine  alitägliche  und  eine  feierliche  Sprache:  wo- 
von  jene  die  Begriffe  und  Empfindungen  des 
ruhigen  Verkehrs  in  den  gewöhnlichfien  Aus- 
drucken wechfelt;  diefe  aus  dem  engeren  Be- 
zirk zu  höheren  Anflehten ,  zu  ungemeineren 
imd  wärmeren  Gefühlen ,  mit  der  WiJirde  und 
Kraft  alter  kemhafler  Sazungen,  fpricbwSrt* 
lieber  Erfahrungs Weisheit^  und  begeifternder 
Cefänge  von  Wundern  der  Vorzeit^  das  Herz 
erhebt.  Beide  Sprach  weifen^  die  profaifche 
und  die  poetifche^  mit  ihren  vielftufigen  ^  oft 
in  einander  fich  verlierenden  Tonleitern,  fand 
fbhon  Luther  in  ganz  Oberdeutfchland  oder 
Hochdeutfchland;  worunter  man  alle  über  der 
niederdeutfchen  Meerküfle  liegenden  Landfchaf- 
len  verftand,  durch  Volkslieder  und  Mährchen, 
durch  Chroniken ,  Erbauungsbiicher  und  Bibel- 
fiberfezungen  ^  durch  ftarken  Befuch  der  Uni- 
verfltäten^  unter  den  Gebildeten  fo  nahe  ge- 
flimmt,  und  fo  vernehmlich:  dafs  er  in  diefem^ 
aus  verfchiedenen  Mundarten  gewählten  und 
'Veredelten  Hochdeutfeh  feine  Bibel  famt  un« 
zähligen  Flugschriften^  nicht  für  feine  Provinz 
Meifsen  allein^  fondern  fijr  Deutfchland,  aus- 
gehen liefs.  Hr.  Adelung  felbft  hat  diefe  ihm 
ungünftige  Wahrheit  redlich  bekannt  (1  Vorr. 
$.9  u.  $.  22  Anm.):   Luther  habe  eine  fchon 
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herfchende  Sprache  der  Gelehrten  und  der  fei« 
nen  Welt  zur  Verbreitung  der  Reformation  ge« 
braucht,  und  mit  feinem  Geifle  befeelt.  Wia 
gemein- verfiändlich  mufste  die  herfchende  Buch- 
fprache  fein^  da  die  vielfältigen  Nachdrucke 
für  die  einfältigeren  Lefer  ihrer  Gegenden  inLu« 
thers  Bibel  kaum  einige  Worte  zu  erklären,  ia 
anderen  Schriften  die  Orthografie  nach  der  Lan* 
dcMusfprache,  und  einige  Formen  und  Redens» 
arten  zu  verändern,  fich  begniigten?  Adam 
Petri  im  Bafelfchen  Nachdrucke  des  Neuen 
Teftaments  von  1523  fagt:  »Die  wörter,  die  nitt 
«jedermann  verfton  mag,  hab  ich  laflen  auff 
jiuhfer  hoch  teutfch  aufslegen.^  Welche  f&f 
den  Gang  der  {Sprache  wichtige  Auslegung  im 
Adelungifchen  Wörterbuche  zufällig  gebraucht 
und  vernachläffiget  ward^  Ahev  Wendel Rihelj 
Buchdruckerherr  zu  Strafsburg,  fagt  von  fei« 
nem  Nachdrucke  der  Lutherifchen  Bibel:  »Ich 
»hab  mich  bevliflen,  feine  hefondere  Worter 
»vnd  Orthographey,  fo  mehr  auff  Me^/ini/ch 
ff deah  vn/er  Hochdeutfeh  gebraucht,  eigenU 
vlich  bleiben  zu  lafTen«^  Weil  nämlich  der  £1- 
fafler  die  ineiffenifch- hochdeutfchen  Wörter, 
und  die  Bezeichnung  der  fremden  Ausfprache , 
fich  felbft  wohl  zu  erklären  wufste.  Denn  ia 
Seb.  Helbers  ^  Notarien  zu  Freiburg  im  Breifa«^ 
gaw>  Syllabicrbüchlein  cio  i^  juc,  wird  die 
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gedruckte  Ober*  oder  HochtevUfclic  Sprache 
eingetheilt  in  die  Mitter-Xeutfche  j  die  Donawi- 
fche  und  dieHöchfi-Reinifche:  wovon  die  erfte 
der  Mittern  Teut/chen  Ausfprach  zu  Meinz^ 
Speier^  Frankfurt,  Würzburg,  Heidelberg,  Mörii- 
berg ,  Strafsburg,  Leipfig^  Erdfurt  ff. ,  als  eine 
im  Wefentlichea  zufammenüreffende ,  umfaüit. 
Diefes  fo  2i^gtmt\ii%\A\XgtHochdeutfch  war 
es  alfo,  was  Luther^  nach  der  etwas  abwei* 
chenden  meifsnifchen  Ausfprache  jener  Zeit, 
und  mit  wenigen  Eigenheiten  feiner  Provinz, 
redete  und  fchrieb.  Durch  nichts  aber  fo  fahr, 
als  durch  feine,  mit  frommer  fiegeifierungund 
ausdaurendem  Eifer  bis  zum  Tode  geglättete  Bi- 
beliiberfezung ,  gab.er  demfelben  eine. beinahe 
klaflifche  Vollendung.  Mag  es  doch  fein,  dafs, 
wie  mancher  ihm  nicht  iinedie  Aufdruck  durch 
fpäteren  Sprachgebrauch  es  geworden  üi,  fo 
auch  mancher  jezt  edle  zu  feiner  Zeit  es  weni- 
ger war^  gleichwohl  leuchtet  allenthalben  iu 
Worten  und  Wendungen,  fogar  im  Klange  und 
im  rhythmifchen  Fall,  die  fireugfte  Wahl  und 
die  glücklichfte  Anordnung  eines  hefitigen  und 
zartfühlenden  Geiftes  hervor:  eine  urlpriing- 
liehe  Lebendigkeit,  welche  die  fämtlichen  fpä- 
teren Dolmetfcher,  den  von  Adelung  bewunder- 
ten MicJuzeüs  mit  zuerfi,  hätte  zurückfchreckeoi 
oder  zu  heilfameren  Unruhen  aufregeu  folleii. 
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Heiliger  Luther ,  bitte  fdr  die  Armen , 

Denen  Geiftes  Beruf  nicht  fchoU,  und  die  doch 

Nachdolmetfohen ,  da&  de  zur  Selbfterkenntnis 

Endltoh  genefen ! 

Klop/i.  Od.  II.  S.  113. 

Nur  wie  die  Worte  Luther  in  jeder  Ausgabe 
forgfältiger  gewählt,  und  vom  Staube  gereiniget, 
mögen  ein  paar  Beifpiele  aus  Götzens  Fergleim 
chung  der  Original'  Ausgaben  von  Luthers 
Bibel  ans  anzeigen.  1  Mof.  111, 16.  Ausg.  1523: 
da  /olU  dich  ducken  für  deyhem  man.  A. 
1534 :  dein  wille  foll  deinem  m,an  vnterworfm 

m 

fen  fein.  —  IV,  1.  A.  1523:  Adam  befchlieff 
fein  weib,  A.  1534:  —  erhandle .  Eben  fo  IV, 
17^  24.  1  Sam.  I,  19^  und  öfter.  Auch  ward 
1  Mofl  XXIX,  23,  er  befchlieff fie  ^  in  das  an- 
fiändigere,  er  lag  bey  jr^  verändert.  (Die 
Adelungifche  Vermutung,  dafs  Luther  hier  das 
Lateinifche  cognovit,  wie  anderswo  bald  ein 
lateinifches ,  bald  ein  hebräifches  Wort,  gegen 
den  Sprachgebrauch,  buchftäblich  überfezt 
habe,  trift  hier,  wie  faft  allenthalben,  vom  Ziel. 
Das  ziichtige  erkennen  von  ehelicher  Vertrau«-' 
liehkeit  brauchte  fchon  Geiler  von  Kaifefsberg 
in  feiner  Poftille ,  IV,  17.  Maria  hatt  arigcm^ 
fehlagen  in  irem  hertzen^  keinen  man  zuer» 
kennen.  Oder  wenn  man  auch  diefem  Göiftii-^ 
eben  einen  Latinismus  auf  biirden  will ;  fo  fagle 
der  noch  ältere  Y erdeutfcher  des  Boccaz  f.  54. 
L  .  25 
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Er  alfo  die  konigin  liepUch  erkant»  Und  t 
Tf:  Die  da  einen  mann  gehept  vnd  erkani 
hat.)  Selbfl  grammatifche  Feinheiten  überfah 
Luther  nicht ,  wie  1  Mof.  VI,  8.  A.  1523 — 34: 
Aber  Noah  fand.  A.  I54l:  Noah  aber  —  • 
yil,  k.  A.  1523:  alles  das  das  we/en  hoL  A. 
1534 :  —  was  das  we/en  <—  •  2  Mof.  V^  i4 :  die 
die  vögte.  A.  I54i:  welche  £e  —  •  Rieht 
XII9  1 :  Wir  wollen  deyn  hau/s  nut  dyr  ver* 
brennen.  A.  1541 :  /amt  dir.  Fiir  das  y  zum 
Gemeinen  veraltete ,  Gang  aus  dem  Ruften. 
iMof.  Vlil,  16^  hat  die  A.  1534,  Gehe^\ 
für  ßand  auff^  XXI  ^  18^  ftelie  auff;  für  die 
niedrigen  Formen^  wie  hejfßuj  Bündle^  Kindlej 
XXXII ^  29.  XLII,  3S.  XLIII^  8,  ward^  wie 
heijfeft  du ,  Bündlin^  Kindlin  ( jezt  lein^  j  ge- 
wählt; fo  wie  auch  die  veraltenden  ^^Cc^^ij, 
foUifty  offinbarung^  than^  tochtere^  widder, 
odder^  vertrocktj  der  allerhohißygerechlicheiij 
getilgt  wurden.  —  XI,  5:  dafteyg  derHERRE 
ernyder.  A.  1534:  dafür  der  HERR  ernie* 
der.  —  XII,  10:  eyn  tewre  zeyt*  A.  1534: 
eine  tewrunge.  -*•  XIV,  11:  dUe  Futterung. 
A.  1534 :  alle  fpeife.  —  XV,  2 :  meyh  bau/s» 
knecht.  A.  1534:  mein  hauskelner.  A.  1£41: 
mein  Hausvogt.  —  XVIII ,  12 :  /ol  ich  noch 
mit  wolluft  vmbgeh&t.  A.  1541:  IVoUufi 
tißegen*  -^  XXI,  20:  eyn  fchüize  megfter* 
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A.  1534:  ein  guter  fchutze.  —  XXIII,  6:  ifts 
ewr  ffemüete.  A.  1534:  gefeilet  es  euch.  XXI V, 
18:  und  trenckt  yhn.  1534:  gabjm  zu  trinm 
cken,^  XX IX^  26:  man  thut  nickt  alfo  ynn 
vnferm  land.  A.  1534:  es  iß  nicht  fitte  in.^^ 
XXXI,  23:  vnd  erwiffcht  yhn.  A«  1534:  er* 
eilet  jn.*^  XXXIII,  3:  vnd  bückt  fich.  A* 
*1534:  neigte  fich;  diefe  VeräDderung  iii  häufig. 

—  XXXVIII,  8:  verheyre  (verheirathe)  äcä 
mU  yhr.  A.  1534:  nimfie  zur  Ehe.  — *  XL, 
19:  deynen  kopff  erheben.  A.  1541:  dein 
haupt.  ^—  2  Mof.  XV,  8:  die  tieffe  plumpte 
ynn  eynander.  A.  1534:  wallet  von  einari'^ 
der.'^  XIX,  16:  donnern  vnd  bliosen.  A. 
1541:  blitzen. -r  XX,  18:  Blia:.  A.  1541: 
Blitz.  XXII,  6:  erwiffcht.  A.  1534:  ergre^t. 

—  5  Mof.  V,  17 :  Du  folt  nicht  todfchlahen. 
A.  1543:  nicht  tbdten.  -*-  Rieht.  III,  16.  22: 
ßofsdegenj  degen.  A.1534:  fchxvert.-^  iSam. 
II,  33:  wenn  fie  zu  leutteyi  worden  find.  A. 
1534:  wenn  fie  menner.^^  XVIII^  6:  mitfidm 
dein.  A.  1534:  geygen.  —  2  Sam.  XIX,  24: 
feynen  bart  nicht  aufsgepytzt.  A.  1541:  ge* 
rmnigt.  —  2  Kon.  IX,  37:  wie  eyn  dreck.  A. 
1541 :  wie  kot. —  HiobXXXVII^  4:  yhm  nach 
rwnpeU  der  donner.  A.  1541:  dem  nachbrid* 
let^^.  Genug,'  um  die  unermüdete  Sorgfalt 
des  Mannes  zu  erkennen,  der  hinter  demPfalter 


*' 
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von  1531  auch  die  (vorige  Arbeit  will  bleiben 
lalTen^  »um  der  willen,  die  da  begehren  zo 
» fehen  unfer  £xempel  und  Fufsftapfen  y  wie 
»man  mit  dolmetfchen  näher  und  näher  komt.'' 
Von  diefem  Aufftreben  aus  dem  Gemeinen 
zum  Edleren  werfe  man  einen  Bück  auf  die  Göt- 
tingifche  Nachdolmetfchung.  Luther  überfezt, 
iMof.  XL,  17  —  19:  Und  im  oberßen  Korbe 
allerlei/  gebackene\Speife  detn  Pharao;  und 
die  Vögel  afsen  aus  dem  Korbe  auf  meinem 
Haupt . . .  Nach  dreyen  Tagen  wird  dir  Phü' 
rao  dein  Haupt  erheben.  Michaelis  dagegen: 
Und  in  dem  oberften  war  von  aller  Art  folcher 
Speife,  als  der  Becker  für  Farao  zuzubereiten 
pflegt:  aber  die  Vögel  frafsen  aus  dem  Korb^, 
den  ich  auf  dem  Kopfe  hatte  ...  In  drei  Tagen 
wirft  du  auf  Befehl  Farao  den  Kopf  verlieren.  — 
Bei  Luther  verordnet  Gott,  2  Mof.  XXVI,  l.T.  l4: 
Die  Wohnung  von  zehn  Teppichen^  darüber 
eine  Decke  aus  Ziegenhaar  ^  Über  diefe  eine 
DeQke  von  röthlichen  Widderfellen  ^  und  s» 
oberfl  eine  von  Dachsfellen,  Bei  Michaelis 
verlangt  fie  Jehova  in  der  zierlichen  Sprache 
eines  Leipziger  Modehändlers :  Aus  zehn  läng« 
lichten  Tapetenfiiickeu ,  darüber  ein  Gezelt  ans 
länghchten  Camelot- Stücken  von  Ziegenhaaren, 
iiber  diefes  eine  Decke  von  Saffian,  und  noch 
eine  zweite  Decke  von  —  Meerfräulein^Fellen* 
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(Wenn   das  die  Landfräulein  nur  nicht  übel 
nehmen !)  — *  Inwendig  bemerkt  Luther,  XXV, 
29.  3%^  Schüiffelriy  Becher  y  Lichtfchnäuzen^ 
und Lö/chnäpfe.    Michaelis  dafür:  Flache  und 
tiefe  Taflen,  Lichtpuzen,  und  Schalen,  in  wel- 
che die  Lichtfchnupfen  gelegt  werden.    (Zum 
Duflen  vielleicht?)—  Für  das  Hinkommen  der 
Scheune y  4  Mof.  XVIII,  30,  giebt  diefer  uns: 
Frucht  von  der  eigenen  Dröfchdeele. -—  Luthers 
aus  dem  Degen  gewordenes  Schwert  wird  hier, 
Rieht.  III,  16,  zum  MeiTer,  und  iSam.  XVII, 
$0.  XXI,  8,    wieder  zum  gemeinen  Degen. 
Saul,   heifst  es  XXXI,  4,  im  hexametrifchen 
Tonfalle:  Saul  entleibte  fich  felbß  mit  feinem 
eigenen  Degen.  DieÄuffoderung  anÄbimelech, 
Rieht.  IX,  29,  Mehre  dein  Heer^  und  ziehe 
nuSy  wie  ganz  anders  lautet  fle  in  der  heutigen 
Kriegsfprache :    JNihim   mehr  Soldaten   an! 
komm  heraus!    Auch  rühmt  iich  M.  in  der 
Anm.  z\x  1  Sam.  XVII,  7,   das  Exercierbuch 
der  H^^nnöverifchen  Armee  bei  feiner  Über- 
fezung  genuzt  zu  haben.  —   Luthers  David , 
i  Sam.  XVII,  18.  22.  42:  ün  Knabe y  bräun-' 
licht  und  fchbny  bringt  dem  Hauptmann  zehn 
frifcheKä/Cy  und  läfst  das  Gefäfs  unter  dem 
Hüter  der  GefäfsCy  oder  Geräthe.    Der  neuere 
David,  ein  ganz  junger  Menfch,  von  fchönem 
rothen  Gefichte,  bringt  zehn  Portionen  Milch, 
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die  er  Co  lange  den  Wächtern  der  Bagage  über« 
giebt ;  dann  läufl  er  hin,  dem  Philifter  den  Beft 
zu  geben,  und  trägt  deflen  Kopf  in  der  Hand.  — 
Bald  darauf  XIX,  19,  erfuhr  Saul,  dafs  David 
im  Hofpitio  |  zu  Rama  wäre ,  und  fchickte  ein 
Commando  ab,  das  ihn  holen  foUte.  —  XXI, 
13  —  15 :  David  bei  dem  Könige  Achifch  ftel- 
lete  fich  unklug,  nahm  allerlei  ungereimte 
Handlungen  vor,  zeichnete  Kreuze  an  die  Tbii- 
ren,  und  liefs  fich  den  Geifer  in  den  Bart 
fliefsem  Dies  (fugt  der  Dolmetfcher  |  hinzu) 
hatte  feine  Wirkung  *,  Achifch  fagte  zu  feinen 
Bedienten:  da  habt  ihr  einen  unklugen  Men- 
fchen  gefeben-,  warum  bringt  ihr  ihn  zu  mir? 
Meint  ihr,  dafs  ich  Mangel  an  Narren  habe, 
weil  ihr  ihn  fogleich  herbringt,  vor  mir  feine 
NarrenpQlfen  zu  treiben?  Sollte  fo  einer  in 
mein  Schlofs  kommen?  (Luthers  edle  über- 
fezung  vergleiche  man  felbft.)  —  XXV,  40— 
43 :  David  liefs  durch  einige  feiner  Bedienten 
Abigail  die  Ehe  antragen.  Sie  fäumete  auch 
nicht  lange,  fondem  fezte  fich  auf  emen  Efel, 
nahm  fünf  Kammermädchen  mit,  folgete  den 
Bedienten  Davids ,  und  vollzog  die  Heirath.  — 
2  Sam.  VI,  20:  Nach  dem  Tanze  kani|Michal 
ihm  entgegen,  und  fagte:  Wie  majeftätifch  fahe 
heute  der  König  von  Ifrael  aus,  da  er  fich  vor 
den  Mägden  feiner  Knechte  entblöfste^  wie  lie« 
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dcriiche  Frauensperfonen^  wenn  fie  liederlichen 
Kerls  nachlaufen.  David  gab  ihr  zyrAntwort: 
Vor  Jehova  —  will  ich  noch  ferner  tanzen, 
und  mich  noch^mehr  herunter  laiTen,  als  dies- 
mal. XI,  7:  David  erkundigte  fich  bei  Uria 
nach  dem  Ergehen  Joabs ,  dem  Zufiande  der 
Armee,  und  dem  Fortgange  und  Ansuchten  des 
Krieges ,  und  fagte  darauf  zu  ihm  9  er  könnte 
nun  nach  Haufe  gehen,  und  fich  völlig  feiner 
Bequemlichkeit  bedienen.  So  wie  er  aus  dem 
Schlofs  des  Königes  gegangen  war,  ward  ihm 
Eflen  von  der  königlichen  Tafel  nachgefchickt 
•  ••  David  zog  ihn  zur  Tafel,  und  brachte  ihm 
einen  Raufch  zu  . .  •  Joab  fchickte  einen  Cou- 
rier ab  •  •  •  Urias  Frau  hörte  die  Nachricht  von 
feinem  Tode,  legte  Trauer  an ,  da  die  Trauer« 
zeit  vorbei  war,  liefs  der  König  fie  auf  das  Schlofs  , 
holen,  heirathete  fie,  und  fie  ward  von  einem 
Sohn  entbunden.  —  Wenn  fo  die  erzählenden 
Schriften  behandelt  wurden ;  wie  mufs  es  voll- 
ends den  poetifchen  ergangen  fein!  An  zwei 
Stellen  aus  den  Ffalmen:  XVIII,  3,  Herr^ 
mein  Fels^  meine  Burg;  M.  Jehova,  n^eine 
Zuflucht,  mein  Bergfchlofs;  und  CtV,  i3,  du 
feucht^  ^e  Berge  von  oben  her;  M.  aus  dem 
obern  Stockwerk  feines  Haufes  wäifert  er  die 
Berge:  wird  mm  feine  Luft  fchon  hinlänglich 
gebufst  haben. 
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Gewifs  hat  eine  fo  platte^  der  alten  Urkunde 
fb  unwürdige  Lotterfprache,  fchon  vor  30  Jah* 
ren  in  dem  Hörfaale  des  fcherzhaf^en  Gelehrten, 
dem  die  akademifche  Mufe  iiberfchwengiiche 
Wiflenfchaft,  aber  wenig  Gefühl  des  Schickli- 
chen und  des  Schönen,  verllehn  hatte ,  theils 
ein  braufendes  Gelächter,  therls  verbiffenen 
Unwillen  erregt.  Und  —  o  klagt,  Mufen  der 
Gelehrfamkeit  und  des  zarteren  Sinns  — 
diefe,  allein  zum  VerftändniiTe  der  Bibel  brauch- 
bare Dolmetfchung ,  vermochte  der  angeb- 
liche Sammler  und  Beurtheiler  unferes  Spracb- 
fchazes,  in  einer  durch  bereuete  Unkunde  ge« 
üempelten  Anmerkung*}  am  Schlufle  der  erften 

*)  Hier  und  vorher  $•  10  behauptete  Hr.  A.  dreift: 
1)  Luther  fei  bei  den  erilen  Ausgaben  feiner  Bibel 
älteren  oberdeutfchen  Überfezuogen  gefolgt;  2)  L. 
habe,  weil  vermutlich  die  oberfächfifche  Mundart 
immer  mehr  Anfehen  gewann ,  in  den  folgenden 
Ausgaben  die  Schreibart  ein  wenig  mehr  nach  die» 
fer  gebildet;   3)  L.  habe ,   als  geborener  Nieder« 

fachfe,    auch    wol   nied<?rfäch(irche  Wörter    und 

• 

Wortfügungen  mit  eiofliefsen  lafTen.  Von  diefen 
Behauptungen,  die  eine  feltfame  Unbekanntfchaft 
mit  Luthers  Heimat  und  den  Originalausgaben  fei« 
ner  Bibel  vorausfezen,  nahm  Hr.  A.  in  der  Vor- 
rede des  3  Bandes,  durch  Kenner  belehrt,  die 
erde  und  die  dritte  als  irrige  yerniutungen  zu^ 
rück ;  ohne  gleichwohl  zu  geftehn ,  dafs  nun  auch 
der  mittelfte  3az ,  und  das  ganze  Vorgeben  ,  wie 
durch  Luther  die  meifsnlfche  Mundart  zur  her<« 
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Vorrede  vor  feinem  hochdeutfchen  Wörter- 
bqqhej  weit  über  Luthers  angeekelte  Meifter« 
arbeit  hinauf  zu  fezen:  deren  alterthiimliche 
Wurde  und  gediegene  Kraft  ^  ohne  Schlacken 
des  täglichen  Gebrauchs ,  er  mit  dem  ungeläü« 
tertenGefchmack  jener  Zeit,  da  noch  die  rauhe 
oberdeutfche  Mundart^  wie  er  iie  nennt ,  bei 
Gelehrten  und  Weltmännern  obwaltete  ^  und 
die  feine  oberrächfifche  (fein  eigenmächtig  be-» 
titeltes  Hochdeutfeh!)  erft  aufkeimte,  zuent« 
fchuldigen  fiöh*  vergafs.  »Des  Hn.  Michaelis 
siUberfezqng,  urtheilet  er,  hat  auch  in  Änfehung 
Tt  der  Reinigkeit  ^er  Sprache  einen  grofsen  Vpr«^ 
nzug  (nämlich  vor  derLutherifchen),  und  matt 
ifkannße,  einige  Kleinigkeiten  ausgenommertj 
nficher  den  correcteßen  Schriften  y  die  wir 
f,  nur  haben,  an  die  Seite  fetzen.^  Rein  ifi  iie 
allerdings  —  von  aller  Veredlung,  und  correct 
*—  durch  gleich  gehaltenen  Ton  des  Niedrigen: 
wie  einft  Voltaire  einer  zur  Kritik  eingereich- 
t^n  Tragd4ie,  durch  Änderung  weniger  ins 
Edle  fallenden  Verfe^  Correctheit  gab. 

Die  aus  dem  alten  Hochdeutfeh,  wie  Geiler 
von  Kaifersberg ,  Seb.  Brandy  Joh.  Pauli, 
Melch.  Pfintjzing  es  geredet,  von  unferem 
Luther  neugefchaffene,    und  weniger  durch 

fofaend^n  Buchrpracbe  Deutfchlands  geworden  fei, 
etwas  vorfichtiger  hätte  beftimmt  werden  follen. 


V 
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Umformung  zum  meifsnifchen  Dialekt,  als  durch 
Ausbildung  und  geiftreichen  Gebrauch  der  in« 
nerften  Anlagen,  geläuterte  Buchfprache,  ward 
mit  der  Reformation  durch  Bibeln,  Volksbücher 
i;ind  Fredigten,  auch  häufig  nach  der  damaligen 
meifsnifchen  Aussprache,  in  Ober-  und  Nieder- 
deutfchland  verbreitet.  Ein  fehr  eraeuetes, 
zwar  durch  Befonderheiten  der  Pfofinzen  et- 
was unterfchiedenes ,  aber  im  Grunde  Luthe- 
rifcheSy  aus  Luthers,  überall  mit  Begierde 
gelefener,  faft  klaffifcker  Überfeziing  verfeiner- 
tes Hochdeutfeh  finden  wir  feitdem  bei  den 
belferen  Schriftftellern,  jigricoUij  Math^fius^ 
Bure,  fValdiSy  Königshqffen^  Ge.  Rollenhageriy 
Lehmann;  indefs  andere ^  vnitSeb. Frank  und 
Hans  Sachs ,  gegen  die  Neuerung  fich  firäub- 
ten.  Selbfl  beliebte  Werke  wurden,  der  reral- 
leten  Sprache  und  Rauhigkeit  \tregen,  zulezt 
•anftSfsig,  und  fchienen  für  den  jezigen  Ge- 
fchmack  einer  Umarbeitung  zu  bediirfen.  ^e^. 
Brands  Narrenfchiff^  welches  im  Jahr  1494 
von  Bafel  und  Strafsburg  ausgegangen,  und 
mehrnials  verändert  nach  fremden  Mundarten 
und  Zwecken  erfchienen  war,  gab  Königs- 
hcffen  im  Jahr  1574  zu  Bafel,  mit  Geilers  über- 
fezter  Auslegung,  „inh  das  recht  Hoch  Teutfch 
»gebracht.^  Von  Pfihtzings  TJieuerdank  aber, 
einem  im  Anfange  der  Reformation  1£1T  ge- 
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fchriebenen  und  1519  zu  Augsburg  gedruckten 
Rittergedichte  9  liefs  Burcard  Waldis  fchon  im 
Jahr  1553  zu  Frankfurt  einen  verbeflerten  Ab- 
druck zu  beforgen,  nach  einiger  Weigerung , 
fleh  erbitten,  nlch  habe  mich  endtlich,  lagt 
9  er,  folcher  qiühe  vnderfianden,  doch  im  alten. 
«  Exemplar  alles  flehen  laflen,  was  je  hat  mögen 
«ilehn  bleiben.  Wiewol  die  alten  Reimen  et*  « 
«was  fchwerlich  daher  gehn,  das  mufs  man 
n  aber  der  Zeit  nachgeben  vnd  zu  gute  halten. 
« Dann  die  Teutfche  fprach  (wie  allen  bewufi) 
«fich  in  dreifig  Jaren  gar  fladtlich  vnnd  wol  ^ 
«gebeflert.^  Zur  Probe  der  Sprachänd^rungen, 
mit  Ausfchluis  derer ,  die  das  Gedicht  und  den 
Vers  angehn ,  ^wollen  wir  die  erfien  24  Blätter 
des  Originals  vergleichen.  Alt  gefchicJu  vnd 
tetvrUch  getattert^  Wald,  alte  g.  v.  tewre  tt^am 
ten.  —  Dem  Tewrlichiflen  Eüi/len  vnd  nantm 
fufffiigißen  gefchlecht.  W.  tewrißen  Eüißen 
nämhafUgften.  —  Der  Künig  ward  von  feim 
nen  Räten"  angeßrengt  (gedrängt).  W.  Der 
König  . . .  angelangt.  —  Gen  dem  medergang 
der  Sunnen.  W.  gegem  N.  der  Sonnen.  — 
Eybmds.  VI. eilends.-^  Mvchtfy  mir  zuw&b, 
werden.  .W.  mäcHts  mir  zu  theyle  werden. -^^ 
In  der  g eher f am  fy  jnpatten.  W.Ihn  vndier» 
thenigUchen  baten.  Beides  Änderungen  ^e* 
fteig^rter  Höflichkeit.  —  Der  fy  fchirmet  vnd 
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erU/chiUiet  (fchuzet)  vnd  vor  allem  gewalt  er» 
reitet.  W.  Der  fie  befchirmet  vnd  regiert^ 
Sein  landl  vnd  leut  wol  guberniert.  *—  Das 
wellet  gnad  herr  verkhomen  (f  erhuten).  W. 
Das  wolt  gnädiger  Herr  verkommen.  —  Oeffrn 
Cojflfenbaren).  W.  öffnen.  -—  Als  nun  hertnmg 
der  ander  tag.  W.  er/chin.  —  Seind.  Vf.Jind. 
—  Lauter  vnndfrey.  W.  allein  vnd  frü,'^ 
So  Er  /einer  Tochter  zu  Man  erwolt  hat.  — 
W.  zum  Gemahel  erwehlt  hatt.  piefen  hof« 
Heberen  Ausdruck  wählt  er  durchgängig.  — 
Or denen  i  federen,  W.  ordnen ;  federn.  — 
Ift  verfcheiden.  W.  verfchieden.  —  Gert  ich. 
Vf.  wünfcht  ich.  -r  Nßch  Eiverem  gebot.  W. 
nach  emrm  gnedigen  gbot.  Rauher^  aber  höf- 
licher. —  Vordren.  W.  fordern,  -r  Was.  W. 
war  und  ward.  — •  Den  Brieff  antworten.  — 
Vf .ober antworten.-^  Zeug.  W.i^iehe.^^  Der 
Bot.  W.  der  G/andt.  Höflicher.  —  Gnediger 
herr.  W.  Durchkuchtigr  gnediger  herr.  — 
Die  Künigen  des  vernam.  W.ßms»  —  Das 
r^anlich  gemüt^  Das  in  dem  alten  Künig  wüi 
(ftiirmt).  W.  blüt.  —  So  wirdeß  du  gro/s 
glüchh  walten  (wirken).  W.  So \wird  aus 
gluck  vnd  heyl  dein  walten  (iiber  dicli  wal- 
ten). --  Wer  hat  dich  newr  fo  weys  gemaclilt. 
W.  nur  (doch).  —  Abenthewr ,  fy  fem  wUd 
oder  ghewr  (zahm).     W.  w'dd  noch  vnge^ 
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heur.  —  Wer  geferlichlding  /echt  Ion.    W. 
Jaht  an. 

Gleichwohl  ward  Luthers  9,{lattlich  und  wohl 
verbeflertes  Teutfch^  das  fechzehnte  Jahrhun«- 
dert  hindurch  mehr  genuzt  und  verbreitet^  als 
weiter  geführt^  bis  ihm  Opizens  Geift,  mit 
Athens  und  Roms  Muftern  vertraut,  theils  durch 
weit  feinere  Anwendung  des  Überlieferten,  theils 
durch  lebendigen  Zuflufs  aus  vernachläffigtea 
l^uellen  des  Altdeutfchen,  jenen  iiegreichen 
Schwung  gab^  der,  wenn  nicht  die  Barbarei  des 
dreifsigjährigenReligionskrieges  ihn  gefchwächt 
hätte^  Annäherung  zu  griechifcher  Vollkommen* 
heit  verfprach.  Ihm  und  feinen  Nachfolgern 
gebührt  vorzüglicher  Antheil  an  Schotteis  Lob 
in  der  gröfserenSprachldhie  S.49:  »Luther  hat 
»alle  Lieblichkeit,  Zier,  Ungeftüm  und  bewe*^ 
»  genden  Donner  in  die  Teutfche  Sprache  ge« 
),pflantzet,  die  rauhe  Biirde  in  vielen  jhr  abge* 
jjnommen,  und  den  Teutfchen  gezeiget  ^  was 
«jhre  Sprache,  wenn  fie  weiten,  vermögen 
yykönte^  ift'  auch  zu  fpürea,  wie  von  der  Zeifc 
99  allerwegen  die  Teutfche  Sprache  zugenonrnien, 
jiausgefchlifien  und  bereichet  worden  fey.^  Auch 
inpt  17  Jahrhundert  ward  Hochdeutfeh  allgemiein 
<lie  Sprache  des  höhern  Deutfchlands  mit  ihren 
verfchiedenen  Mundarten,  wie  Niederdeutfeh 
die. Kuftenfprache  von  Flandern  bis  Liefland ^ 
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famt  der  holländifchen  Mundart,  Igenmnnt ;  in 
engerem  Sinn  aber  bedeutete  gutes  und  re«ner 
HoehdeiUfch  die  aus  allen  hochdeutfohen  Mund- 
arten zu  gemeinfamer  Verfiandigung  ausgefon- 
derte  Buchfprache.  Des  Heinfius  niederländi« 
fcbe  Gedicht^  nennt  Opiz  IL  S.45  Deut/chy  und 
ermahnt  fich  zu  dem  Verfuch,  durch  Hochm 
deutfch  Ehre  zu  erlangen.  »Wir  follen ,  fagi 
^er  inderProfodie  S.299  unsbefleiflfen^  deme, 
ff  was  yiriT  Hochdeutfeh  nennen  ^  beilen  Vermo» 
9gen3  nachzukomfnen  9  und  nicht  derer  Örter 
V Sprache,  wo  falfch  geredet  wird,  in  unftre 
31  Schriften  vermifchen.^  Und  in  Tfehermngs 
deutfcher  Schreib-  und  Sprachkunft,  die  S.  39 
das  reine  und  zierUcJie  Hochd€ut/chdierSUL9t$' 
fchriften  und  Luthers  empfiehlt,  ermafant  Opix 
einen  Freund  in  Strafsburg :  dafs,  wie  er  felbft 
den  fchlefifchen  Dialekt  nicht  brauche,  fich 
jener  des  elfaffifchen  enthalten  muffe«  Efi 
quoddam  quafi  Atticum  apud  Graecos  ffenus^ 
quod Luther anum  vocitare  per  me  poiei: 
hoc  nifi  fequariSy  erres  necejfe  eß.  (D,  i«  £l 
giebt ,  wie  etwa  das  Attifche  bei  den  Griechin, 
eine  gewifie  Schreibart ,  die  man  immerhin  die 
Lutherifche  nennen  mag:  wenn  du  diefer  nidit 
folgft,  fb  verirrfl  du  nothwendig.)  Opis  vcT" 
mied  darum  keinesweges,  von  fchlefifohen  Ei* 
genthiimlichkeiten  >  was  anderen  Landibhafttti 
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nur  nngewöhnlicHer»  nicht  fremde  lautete ^  der 
Sprache  zur  Bereicherung  mit  Erfolg  und  ohne 
Erfolg  einzumifchen.  Dennoch  rühmt  der  Meiß- 
ner Fleming  S.  150: 

die  fchönen  Pierinnen, 
Die  nun  durch  Opizen  auch  hochdeutfch  reden 

können  I 

tod  S.  20i  die  Poefie: 

die  Schlefiens  Smaragd  .  * 

Zu  allererften  hat  io  Hochdeutfoh  aufgebracht 

Auch  hat  diefer  finnreiche  Meifsner  im  Ganzea 
*  das  felbige  von  Opiz  gebildete  Deutfeh  ^  nicht 
ohne  fchlefifche  Abweichungen  vom  herfcheiU 
den  Gebrauch^  wie  die  Ba^hy  die  Feilge^  der 
Gißy  das  reichfeyn  j  für  Reichthum,  die  Mu» 
'  ßc  trochäifch ,  können  auf  innen ,  kömnU  auf 
nimmt  gereimt^   und  wo   ihm   etwas  feineir 
Mundart  eigenes  entfuhr ,  wie  ^as  helle  Quelle 
&n  grüner  Thal,  derFlufs  weifs  feinen  U/er 
nicfU;  fo  ward  der  Meifsnifche  Idiotismus  bei 
ihm  und  Opiz^  welchem  Tfcherning  S.  43  eini- 
ges ausftellt^  nicht  weniger  als  der  Schleflfche, 
oder  was  vielleicht  dem  Freufsen  Simon  Dach^ 
demHoirteiner/{7Ä.  Rifl^  dem  Schwaben  iv*ei/ij« 
heim^y  eigenes  aus  der  Heimath  anhaftete,  voa 
der  deutfchen  Qefamtfprache  verfchmäht.  Das 
Sprachwidrige,  dem  gemeinen  Gebrauch  fremd« 
artige  der  Mundart  verunglückte  dem  Meifsner 
eben  ib  fehr,  als  dem  Dithmarfcher  Rächet; 


* . 
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wie  gutmütig  auch  diefer  in  d^r  Vorrede  um 
Gnade  bat :  9  Sollte  ein  Ditmarfcher  mit  unter« 
»lauffen,  bitte  ich  dienfifreundlich  ^  man  wolle 
9  den  guten  Kerl  als  einen  redlichen  Landsmann 
ppaffirn  laflen^  bin  folphes  jederzeit  zu  ver- 
«fchulden  willig  und  erbietig.^ 

Nachdem  aber  Opiz  das  Gefiihl.  für  reines 
und  zierliches  Deutfeh  verftärkt,  und  mit  feinem 
Ruhme  durch  Deutfchland  verbreitet  hatte  \  fin- 
gen einige  Oberfachfen  an^  Luthers  Verdienfi 
um  die  hochdeutfche  Sprache  als  Verdienft 
feiner  Heimat  zu  miskennen ,  und  die  meiiam-* 
fche  Mundart  für  eine  Norm  der  Ausrede  nicht 
nur^  fondern  allmählich  der  Sprache  felbfl^  an- 
zuriihmen.  Sie  hatten  ja  Zöglinge  ihrer  Aka- 
demieen,  das  reine  Wort  Gottes  in  reinem  Hoch- 
deutfch  zu  predigen ^  durch  alle  Provinzen 
Deutfchlands'  gefendet^  iie  diinkten  iich^  wie 
den  Glauben ,  fo  die  Sprache ,  in  Reinigkeit  zu 
erhalten^  als  Luthers  Angehörige  berechtiget; 
und  beide  wohlmeinenden  Anfpriiche  wurden 
bis  in  unfere  Zeiten  fortgefezt.  Ihrer  Vater« 
landsliebe  kam  der  Doppelfinn  des  Wortes 
Mundart  zu  Hülfe.  Ward  es  eigentlich  .  für 
Ausrede  der  Provinz  gebraucht;  fo  konnte  man 
gern^  wenigftens  in  Niederfachfen  ^  wo  das 
Hochdeutfeh  erft  gelallt  wurc^e,  dem  gebildeten 
Meifsner  eine  feinere  Mundart  zugeüehen  \  nicht 
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aber  in.  dem  erweiterten  Sinne ,  da  es  einen  ab- 
gefchioflenen  Umfan£  von  Ausdrucken  und  Wort- 
formen  der  Provinz,  einen  befonderen  Dialekt, 
andeuten  follte.    Dem  kaum  verdorbenen  Opiz, 
ruckt  der  Leipziger  Hanmann ,  der  Erläuterer 
feiner  Profodie,  S.  168—169  Reime  der  fchle- 
fifcben  Ausfprache  vor,  und  läfst  hochdeutfche 
Rederfahrne  urtheilen,  ob  woi  diefe  der  meifs- 
nifchen  vorzuziehen  fei.     Er  meldet  (S.  138) 
den  Rath   eines  Theologen,    auf  der  Kanzel 
lieh  der  reinen  meifsnifchen  Mundart  zu  be- 
fldfsigen,  und  das  Vorgeben  vieler,  dafs  man 
zu  Leipzig  und  Halle  rein  Hochdeutfeh  fpreche: 
wo  indefs  (S.  170)  auch  viel  faifches  vorkomme, 
z.E«  ooch^  Reenlichkeit  (alfo  auch  reenHochm 
teitfch) ,  und  mehr  dergleichen  ^  weshalb  doch 
wol  befler ,  meinet  er ,  nach  der  gemeinfamen 
Sprache,  als  nach  befonderen  Redarten,    ge- 
fchrleben  und  gereimt  werde.    Wiederum  em- 
pfiehlt er  (S.  139)  den  Gebrauch  guter  meifsni* 
f eher  Wörter  und  Arten  im  Reden ^  nur  dafs 
ÜD  jeziger  Zeit  üblich ,  und  bei  verftändigen 
und  vornehmen  Leuten  im  Schwange  fein.    Ein 
gleichzeitiger  Meifsner,  der  bekannte  Fi/i/?  von 
Ze/en^  im  deutfchen  Helikon  I.  S.  43,   ent- 
Ibhnldiget  Opizens  Reime :    ^  Ift   der  Poet  in 
yMeifsen,  fo  braucht  er  die  Meifsnifche ,  ift  er 
31  in  der  Schieße,  fo  braucht  er  die  Schlefifche 
L  26 
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»  Mundart  ^  doch  geht  die  Meifsnifche ,  welche 
ndie  rechte  HochdeiUfche  ^  allen  andern  vor, 
«und  wird  in  andern  Landen  ohne  bedenken 
«gebraucht,  welchs  andere  nicht  thun.**  Auch 
im  Rofenmand  behauptet  er  S.  12. 303,  das  von 
Luther  gereinigte  Hochdeutfeh  y  welches  iiber 
hundert  Jahr  unverrückt  in  feiner  Anmutigkeil 
geblieben  fei ,  werde  in  Oberfachfen  und  Meif- 
fen,  befonders  von  dem  vornehmen  Frauenzim- 
mer zu  Leipzig ,  am  zierlichflen  geredeL    Wo- 
bei er  uns  aber  nicht  vorenthält:    dafs   dem 
Meifsner  Getön  y  wieGetehn^  Gafte  ^v^-Gofie^ 
Räuber  wie  Reiber  laute  (Hei.  I,  40-*  43);  dafs 
er  gemeiniglich  Jot  fiir  Gatt  und  juht  für  gut 
fpreche  (Rof.  S.  94) ;  dafs  Schlaff  mit  er/chraki 
Flug  mit  Schmuck^  Berg  mit  fFerk,  fäe  mit 
Höhcj  Mars  mit  harfchy  des  gleichen  Lauts 
wegen  reime  (f.  die  Reimauzeiger)  \  und  dafs 
nur  die  Verwechfelung  der  weichen  b  und  d 
mit  den  harten  p  und  t  (die  dem  Oberfacfafea 
fo  leicht  entfchlupfk)^  z.  B.  der  Reim  u/eiife^ 
und  leitet y  als  falfch  muffe  gemieden  werden. 
'    So  flatterhafte  Anmafsungen  des  werthlofen 
Enoch  Hanmann  und  des  eitel  befcbSfiigtea 
Filip  vönZß/en  waren  es,  wodurch  TAhü^Aug. 
Büchner^  ein  Dresdener,  zum  Empfehlen  «gu« 
ji  ter  Meifsnifcher ,  und  iziger  Zeit  gebrSucb- 
»Kcher  Wörter  und  Arten  im  Reden ^  (Anleit. 
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z.  Deutfcb.  Poeterey  1665,  S.  42)  lieh  verleiten 
liels.    Sie  verdienten  es  wol , ,  von  Schriftilel- 
leitif  die  auf  fortgefezten  Änl^au  derLuth^rifch-: 
Opizifchen  Nationalfprache  ^  nicht  irgend  einer 
Mundart,  ihren  Ruhm  gründeten,  mit  Unwillen 
und  Spott  abgeferttget  zu  werden«   T/chernmg 
fragt  in  der  Sprachkunde  S.  77:  »Wer  wil  mir 
1^  lagen,  wo  die  rechte  Ausrede,  oder  die  reine  , 
9  Hochdeutfche  Sprache  vollkommen  zu  finden 
fi  fey  ?  ^  und  lacht  jenes  über  Opiz  urtheilenden 
n  Fruhklüglinges,^  der,  nach  eine^  tateinifehen 
Epigramm  des  fcblefifchen  Liederdichters  Joh. 
Heermann^  dem  lodten  Löwen  als  Hafe  den 
Bart  zupfe.    Noch  kräftiger,  geg^n  die  Zefi-^ 
fchen  Träume  über  Ausfprache   und  Recht- 
fchreibung ,  erklärt  fleh  Schottel  in  der  gröfse- 
ren  Sprachlehre  S.  158;  »Es  ift  fall  lächerlich, 
))da(s  ein  und  ander,  fonderlich  aus  M&Jfen^ 
9ijhnen  einbilden   dürfen,   der  HoclUeiUfchen 
n  Sprache y  jhrer  Mundart  halber,  Richter  und 
»Schlichter  zu  feyn,  ja'fo  gar  fich  erkühnen, 
9  nach  jhrem  Horinftrument ,  und  wie  fie  nach 
D beliebter  Einbildung  jhre  Ausrede   dehnen, 
\,fch]enken,  fchobelen  undkneiffen,  die HocK» 
wteut/ehe  Sprache  auch  in  jhrer  natürlieben 
:»anftreit]gen  Grundrichtigkeit  zuenderen:  wo- 
19  durch  das  rechte  hochfilöbliche  Sprachwefcn, 
n fo  viel  die  Ausrede,  Bildiing  und  Rechtfchrei- 
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lybung  betrift^  auf  ein  lauter  ungewifles  und 
9  Triebfand  wolte  gefezet  werden.  Die  reckte 
riMeifsnifche  Ausrede^  wie  fie  zu  Leipzig, 
«Merfeburg^  Wittenberg,  Dresden  iiblich,  ifi 
n lieblich  und  wohllautend,  und  hat  in  vielen 
»Wörtern  das  Hochteut/cke  fich  wol  darauf 
»gezogen ....  Man  weifs  aber  nunmehr  ^  wie 
»das  Teutfohe  zu  fprechen  und  recht  zu  fchrei- 
» ben ,  und  bedarf  des  fich  immer  hervonnen- 
»genden  neuerlichen  Ungrundes  nicht.^  Und 
ida  er  S.  152  gelehrt,  dafs  die  Sprache  der  Deut- 
fchen  in  Hochdeutfeh  und  Niederdeutfeh  (vor- 
mals in  Fränhifch  und  Sächfifch)  getheilt  werde, 
wovon  jedes  feine  Mundarten,  das  Hochdeutfch 
nämhch  die  Meifsnifohe ,  Heffifche ,  Schwäbi- 
fche,  Schlefifche  u.  f.  w.,  unter  fich  habe^  fo 
erklärt  ier  S.  174,  was  Hochdeutjch  in  engerer 
Bedeutung  als  Buchfprache  fei:  ^Uxt  Hochteutm 
ytfche  Sprache,  davon  wir  handelen,  i£l  nicht 
»ein  Z)i^^/e^/^^^  eigentlich,  fondern Zi/ü^i^^s  ipfa 
»  Germanica^  ficut  viri  dpcti ,  fapientes  et  pe» 
fftiti  eam  tandem  receperunl  et  ufurpant* 
n  Omnibus  dialectis  vitiqfi  aliquid  ineßy  quod 
»  hcum  regulae  in  lingua  ipfa  habere  nequitJ^ 
(Sie  iA,  fagt  er,  keine  Mundart  einer  Provinz, 
fondern  die  Sprache  Deutfchlands,  wie  gelehrte, 
weife  und  erfahrene  Männer  fie  endlich  auf- 
nahmen und  brauchen*,  in  ^lien  DiaieJcten  ift 
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etwas  fehlerhaftes ,  welches  der  Sprache  felbfl 
nicht  zur  Regel  dienen  kann.) 

Mit  gleichen  Geiionungen,  die  meifsoifche 
Mundart  wed^r  verachtend  noch  iiberfohäzend, 
ftrehten  die  befleren  des  Jahrhuhderts ,  meid 
Schlelier,  Luthern  und  Opizen  nach^  die  hoch- 
deutfche  Sprache. aus  fich  felbft^  durch  Öef- 
ming  ihrer  gemeinfamen  Quellen^  zu  bereichern 
und  vom  Schlamme  der  VernachiäiBgung  zq 
läutern .  Über  Lohenfleins  fpracbgelehrtes Werk 
^rminius  und  Thusnelda^  welches  1690  er<- 
fchien,  urtheilt  der  Herausgeber ,  der  vonGott- 
fched  fehr  geachtete  BenJ.  NeuJuKch  (Anmerk. 
S.  8):  es  fei  rein  Hochdeut/chy  und  weder  mit 
fremden  Wörtern  ohne  Noth,  noch  mit.  neuge- 
machten  deutfchen  vermenget;  ein  und  andere 
Redensarten^  die  vielleicht  in  Schlefien  ge- 
bräuchlicher als  in  Meifsen  fein^  mufle  man 
wie  die  Patavinität  des  Livius  betrachten.  Ein« 
Aimmig  hiermit  urtbeilten  im  Anfange  des  18 
Jahrhunderts  die  Spracbforfcher  Bödiker  und 
Frifch,  Jener,  der  in  den  GrundfäTxn  der 
Teutfchen  Sprache  II,  76,  zur  Verhütung  des 
Doppelfinns,  dem  Niederdeutfchen  das  Ober» 
deutfch  mit  feinen  Mundarten  Meifsnifch,  Schle- 
fifch ,  Oefterreichifch  ff. ,  entgegenftellt,  nennt 
Hochdeutfch  die  aus  den  oberdeutfchenMund- 
arten  gewählte  Schriftfprache.   »Die  HochteuU 
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iifche  Sprache  ^  fagt  er,  ift  keine  Mundart  eines 
9  einigen  Volks  oder  einer  Nation  der  Teut« 
„fcben,  fondem  aus  allen  durch  Fleia  der  Ge- 
9 lehrten  zu.folcher  Zierde  erwachfen,  und  in 
« ganz  Teutfcfaland  im  Schreiben  der  Gelehrten 
n  wie  auch  im  Reden  vieler  vornehmer  Leute 
n  üblich.^  Er  fügt  hinzu ,  man  dürfe  in  diefen 
ausgehobenen ,  überall  gültigen  Schaz  der  ge« 
meinfchaftlichen  Mutterfprache  noch  jezo  aus 
den  Mundarten ,  fowohl  der  Niederfächflfchen 
als  der  OberlSndifchen  ^  vollwichtige  Worte 
von  nicht  unkenntlichMi  Gepräge  getroft  auf- 
nehmen: in  medium  quaerere^  nach  dem  Vir« 
gilifchen  Ausdruck.  Frifch  bat  in  feinen  Zu- 
fSzen  hierbei  nichts  zu  erinnern ,  und  in  dem 
V^orterbuche  folgt  er  der  feibigen  Eintheilung: 
In  Deutfchland  werde  Oberdeutfeh  geredet  und 
Niederdeut/ch;  das  gefchriebene  reinere  Ober* 
deutjch  aber,  uuvermifcht  mit  Ausdrücken,  die 
nur  in  befonderra  Mundarten  fich  erhalten, 
werde  Hochdeutfeh  genannt.  Und,  deffen 
Stimme  für  alle  gilt,  der  tiefforfchende  heib^ 
niz ,  er  felbfi  ein  Oberfachfe  und  ein  Leipziger 
von  Geburt,  aber  deutfch  von  Herzen  und  wahr« 
haß; :  diefer ,  in  den  (redanken  wegen  Verbef 
ferung  der  Teutfehen  Sprache  y  unterfcheidec 
$.  32  das  Hochdeutfeh ,  welches  im  Schreiben 
herfcht,  nicht  nur  vom  Plattdeutfchen,  fondem 


.      UND  ADELUNGS  WÖRTERBUCH.  <    .407 

von  der  überjachfifchen^  Fränkifchen  und  an- 
deren Mundarten^  und  rügt  $.  84  einige  Pro^ 
vinzworte  der  Mei/sner.  deren  die  Schrift- 
fpraohe  fich  enthalten  mufle. 

Weniger,  als  der  eingeborene  Leibniz,  ver- 
mochte der  meifsnifche  Anfiedler  Gottfchedj  ein 
auf  der  Oftfee  geborener  Preufse,  der  teufchea« 
den  Vorliebe  fiir  Leipzig,  die  Pflegerin  feines 
Ruhms,  zu  widerfiehn.  Seine  deutfche  Sprach- 
kunft  läfst  in  der  Einleitung  jene  verrufenen 
Anfprüche  zuerfi  nur  verfchleiert  mit  einer  faft 
ungottfchedifchen  Blödigkeit  auftreten.  Die 
hochdeutfche  Sprache ,  heifst  es ,  habe  ausser 
den  verfchiedenen,  an  eigenemSchiboleth  kennt- 
lichen Mundarten  oder  Dialekten,  wozu  die 
meifsnifche  gehöre ,  noch  eine  eklektifche  oder 
anserlefene  Art  zu  reden,  die  in  keiner  Pro- 
vinz völlig  einheimifch  fei :  nämlich  die  Mund* 
art  der  Gelehrten,  die  er  auch  Mundart  der 
Hofe  zu  nennen  wiinfcht,  dus  wahre  kernhafte 
Hochdeutfch.  In  Ländern  nun ,  wo  mehrere 
Hofe  fein ,  enthalte  diefen  Kern  von  gelehrter 
Hofinundart ,  oder  höfifcher  Gelehrtenmundart, 
der  gröfste  Hof  in  der  Mitte  ^  auch  wol  eine 
benachbarte  Stadi,  nicht  zu  weit  von  der  Re- 
fidenz.  Weil  aber  den  rechten  Punkt  in  der 
Mitte  nicht  jeder  herauszirkeln  möchte;  fo 
giebt  die  Sprachkunft  bei  der  orthografifchen 
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Regel,  nach  guter  Ausfprache  zu  fchreiben, 
eine  etwas  umftändlicbere  Nachweifiuig.  Zwar 
hat  iie  im  Vorigen  die  Ausfprache JSee/i^  Früde^ 
globeuy  kehen^jut  und  kut^fchprecHen^  ScAjila* 
vCy  Vegelj  und  die  Verwechfelung  des  b  und 
//mit/7  und  tj  mitunter  für  meifsnifch^  aber 
nicht  fiir  fonderlich;  erklärt.  Dennoch  werden 
wir  jezt,  die  hefte  Ausfprache  (und,  was  unter 
dem  Worte  Mundart  mit  durchfchleicht,  den 
richtigften  Sprachgebranch)  dort  zu  fuchen  er- 
mahnt y  wo  von  einer  Menge  gelehrter  und  be- 
redter Schriftfteller  eine  Menge  wohIge(cbrie« 
bener  Bücher,  wo  eine  Anzahl  hoher  und  nie- 
driger Schulen ,  wo  die  feine  Lebensart  (jene 
'vom  Mittelhofe  verbreitete  Höflichkeit!)  und 
der  angenehme  Umgang  des  Landes  fo  vieles 
zur  Auspuzung  der  Mundart  beitragen;  zumal, 
wenn  fie  noch  durch  fleifsige  Sprachlehrer  und 
Kunftrichter  geläutert  werde.  Was  in  Grie- 
chenland  Athen,  in  Frankreich  Paris,  in  Italien 
Florenz  fei,  dafür  werde  in  Deutfchland — man 
wiffe  fchon  ,  welche  Provinz,  und  welche  Stadt 
vorzüglich ,  —  anerkannt :  die  Wiege  der  Re- 
formation ,  der  Hauptfiz  akademifcher  Gelehrr 
famkeit  und  emiiger  Druckereien,  der  Markt 
des  neueren  Buchhandels,  die  fruchtreichfie 
Niederlage  der  fruchtbringenden  GefellfchafL 
Nun  trift  jeder  unfehlbar  in  Deutfchlands  Mitte 


'  riHÜD  ADELUNGS  WORTEÄBUCH.         409 

das  artige  Oberfachfen  mit  feinem  einft  fo  pr^cb« 
tigen  Konigshofei  in  Oberfachfen  die  berCihmten 
AldademieeDy  unter  den  Akademjeen  die  ältefiey 
gelehrtefie,  h5flichfte,  das  fchöne,  von  Buch-« 
machern,  Buchdruckern,  Buchhändlern,  und 
der  befuchteilen  Büchermefle  wimmelnde  Leip- 
zig, und  unter  Leipzigs  Gelehrten  den  fprach« 
kundigen  und  hofmachenden  Gottfched  mit  fei« 
nen  Zöglingen ,  Schwabe,  Schöuaich  und  an-» 
deren  berühmten  Namen.  Doch  ift  Gottfched 
noch  befcheiden  genug,  zu  geftehen,  dafs  felbft 
das  grofse,  volkreiche  und  gelehrte  Leipzig,  ja 
felbfl  das  gefamte  Oberfachfen,  nicht  die  ganze 
Sprache  im  Munde  führe ;  man  müfle  zu  der 
Mundart  des  meifsnifcben  Umganges  auch  ent- 
legene,  aus  der  Übung  gekommene  Ausdriicke 
von  Wiffenfchaflen ,  Kiinften  und  Gewerben,* 
theils  aus  den. Mundarten  anderer  Provinzen, 
iheils  aus  Blechern.,  fogar  fehr  alten,  hinzu- 
fugen. 

Gottfched  wollte  den  gefamten  Spracbfcbaz, 
nicht  blofs  die  Scheidemünze  des  täglichen  Ver- 
kehrs ,  die  jezo  unter  den  Meifsnern  umlaufen 
mag,  in  einem  deutfchen  grammatifchen  TVor^ 
terbuche  nach  dem  Alfabet  aufteilen.  Als  ihn 
am  Ende  des  Jahrs  1766  der  Tod  abrief,  iiber- 
trug  fein  Verleger  Breitkopf  die  Ausarbeitung: 
eines  fo  nüzlichen  Werkes  dem  Hn.  Adelung y 
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der  lieb  als  unverdroflenen  Sammler ,  obgleich 
nicht  eben  als  Sprachforfcher  von  Geiff  und  Er- 
fahrung, gezeigt  hatte.  In  den  fechs  Jahren, 
die  der  fleifsige  Mann  bis  zum  Drucke  des  erftea 
Bandes  ficb  nahm,  und  noch  roitNebengefchäf« 
ten  einfchränkte ,  leiftete  er  in  der  That  alles , 
was  möglich  war ^  weit  mehr,  als  Gottfcfaeds 
9rmliche  Probe  erwarten  liefs.  Diefes  Mehr 
war  defio  verdienftlicher,  da  Hr.  j4,  nicht,  wie 
Gottfched^  ein  Wörterbuch  der  deutfchen  Spra- 
che ^  fondem  allein  der  meifsnifchen  Mundart^ 
to  weit  fie  jezo  im  Verkehr  der  Gebildeten 
Gblich  fei,  oder  ein  Idiotikon  des  ffalanien 
Oberfadhfens  j  auszuarbeiten  unternahm.  Er 
gab  eine  beträchtlich  reichere  Sammlung  von 
Wörtern  und  Hedensarten  der  neumeifsnifchen 
Umgangsfprache ,  und  dariiber  noch  eine  ganz 
ehrenwerthe  Zugabe  von  ungewöhnlicheren 
oder  gar  abgekommenen,  die  nur  in  anderen 
Provinzen  und  in  der  höheren  Schriftfpracbe 
noch  bliihn.  Wir  feilten  den  heutigen  Welttoa 
der  Meifbner  in  allen  feinen  anmutigen  Schwin- 
gungen vernehmen,  und  dabei ^  wenigftens  zur 
Vergleichung ,  etwas  von  den  Lauten  der  guten 
Aitväter,  oder  wie  man  fie  haufsen  noch  jezt 
anftimmt.  Wer  irgend  einmal  Verbindung  mit 
dem  feineren  Zirkel  in  Sachfen  zu  bekommen 
wunfchte,   der  konnte  fich  hier  den  feineren 
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Ziiicel  der  Sachfenfprache  bekannt  machen, 
UBi  mit  Anftand  ein  Gefpräch  zu  fuhren ,  einen 
zierlichen  Brief  zu  fiellen^  oder  auch  wol  einen 
wizigen  AuffaZi  ein  leichtes  Gedicht,  für  die 
Damen  zu  verfertigen.  Des  bequemeren  Nach« 
fchlagens  wegen ,  wurden  die  Wörter ,  fo  wie 
Gottfched  es  gewollt  hatte,  nach  dem  Alfabete 
geordnet,  oder  gereiht,  ohne  Rijckficht  auf  ihre 
FamilienverhältnifTe ;  die  beweifenden  Beifpiele 
aber  für  die  Idiotismen,  wenn  fie  nicht  zufällig 
bei  einem  meifsnifchen  Schriftfteller  von  gefäl- 
ligem  Tone  fich  darboten ,  liefs  Hr.  A.  weg  ^ 
oder  wählte  lie  felbft  auf  Glauben  aus  der  mo- 
difchen  Sprache  der  Artigkeit.  Allerdings  mag 
wol  eine  Mundart  am  heften  aus  dem  Munde 
gerafl  werden.  Ob  auch  die  Anhäufung  ahn« 
lieber  Mundbeifpiele ,  und  die  Unfeinheit  man« 
eher,  ob  auch  das  tiefünnige  Haarfpalten  der 
l^eichwohl  unentwickelten  Bedeutungen ,  aucji 
das  mühfelige  Wurzelgraben  ohne  gehörige 
Einweihung,  und  der  weitfchweifige  Vortrag^ 
wodurch  ein  Stof  von  etwa  zwei  j^uartbändeit 
iiber  vier  anfchwoU,  dem  befcheidenen  Zwecke 
eines  Mundwörterbuchs  gemäfs  fcheine,  wgllen 
wir  nicht  uhterfuchen. 

Wichtiger  ift  die  Frage:  Wie  kam  Hr.  A^ 
dazu,  die  neumeifsnifche  Mundart  für  die 
hochdeutfche  Sprache  felbft  auszugeben?  Alle 
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feine  verftändigen  Vorgänger,  bis  auf  den  fcharf- 
linnigen  Fulda  herab^  erkennen  zwei  deutfche 
Hauptfprachen,  die  niederdeutfche  und  die  hoch- 
deutfche^  j6de  in  ihre  Dialekte  getheilt  \  und  un- 
ier den  hochdeutfchen  Dialekten  den  meifani- 
fchen,  der  unfere  alte  gemeinfame  Buchfpräche 
durch  Luther,  wie  der  fchlefifche  durch  Opiz, 
ihrer  jezigen  Ausbildung  entgegen  führte.  Selbfi 
der  namlofe  Hanmann  und  der  übelbenamte 
FiUp  von  Zefen  wollten  den  Meifsnern  nur  die 
befle  Ausfprache  und  die  unverr&ckte  Fortdauer 
des  von  Luther  gereinigten  Hochdeutfeh  zueig- 
neu.  Selbft  noch  der  fchwindelnde  GoUfched 
behauptet^  eine  ekiektifche,  keiner  Provinz  an« 
gehörige  Gelehrtenfpracbe,  die  aber,  wie  der 
artige  Freufse  feinen  meifsnifchen  Wirthen 
vorfchwazte,  am  kurf^ächfifchen  Hofe  und  in 
dem  höflichen  Leipzig  fich  des  zierlichfien  Lau- 
tes ,  und ,  durch  raeifsnifche  Schriftfteller  odd 
Sprachlehrer,  des  richtigften  Gebrauchs  rüh- 
men könnte.  Hr.  Adelung  zuerft,  von  Geburt 
ein  ehrlicher  Pommer,  nahm  den  unbegreif- 
lichen Schwung  der  Dankbarkeit  für  die  leut- 
feiige  Aufnahme  in  Leipzig,  den  meifsnifchen 
Dialekt  der  hochdeutfchen  Sprache,  und  zwar 
den  neueren ,  der  jezt  in  Gefellfchafl  von  hub- 
ichen  Leuten  gefprochen  wird ,  ausfchliefsend 
die  hochdeUftfche  Mundart  zu  betiteln^  und  die 
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übrigen  Dialekte^  mit  Inbegrif  des  altmeifsni« 
fchen,  wie  ihn  Luther  gekannt,  als  Oberdeutfch^ 
auch  zwifchendurch  als  ündeiU/ch^  zu  ver« 
rufen.    . 

Hn.  Adelungs  Erklärung  (1  Vorr.  {•  4): 
ji  Hochdeutfeh  im  engern  und  gewöhnlichfien 
»Verfiande  ift  die  meifsriifche  oder  oberfäch'- 
nfifche  Mundart  j  fo  fern  fie  feit  der  Reforma- 
T»tioii  die  Hoffprache  der  Gelehr famkeit  ge-. 
9  worden  ift,  und  durch  die  Schriflfteller  aller 
»Mundarten  theils  viele  Erweiterungen,  theiU 
»aber  auch  manche  Einfchränkung  erfahren 
»bat:^  fcheint  z'^^x  Luthers  Hochäeutfch  als 
Grund  derSchriftfprache,  und  die  Einflufle  an« 
derer  Dialekte,  durch  Opiz»^  Lohenßein  und 
die  Nachfolger,  als  wefentliche  Fortbildungen 
zu  betrachten;  in  der  That  aber  ift  es  ein  lee« 
rt&  Compliment  aus  der  befagten  Hoffprache. 
J^enn  unter  $.  22  beklagt  Hr.  A.  die  Unwifien« 
heit,  Luthers  Bibel  noch  immer  fiir  reinHochm 
^z^/c/f  zu  halten :  da  jdi  Luther,  eingeborener 
Niedierfachfe ,  oberdeutfche  Überfezungen  nur 
verbeflert  habe  (zWei  widerrufene  Irrthümer!), 
fo  fbi  in  den  erften  Ausgaben  diie  Schreibart 
noch  völlig  Oberdeutfeh,  in  den  fpStereo  ein 
wemg  mehr  nach  dem  Oberfächfifc/ien  gebiU 
det,  auch  wol  mit  etwas  Niederfachßfchem 
vermifcht  *,  weshalb  die  Beifpiele  aus  Luthers 
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Bibel,  die  an  Reinigkeit  der  Sprache  weit  hinter 
der  correcten  Uberfezung  von  Michaelis  ftehei 
keineswegs  für  beweifende  Beifpiele  gelten  foK 
len.  Da  haben  wir's:  Noch  völlig  Oberdeulfch^ 
fpäter  eih  wenig  mehr  zum  Oberfächfifchen  ge- 
bildet, oder  verhochdeutfcht !  Noch  ganz  der 
rohe  oberdeutfche  Klofs,  der  aber  fchon  vonii 
in  kaum  noch  merklicher  Lowengefialt,  za 
fcharren  und  zu  gähnen  anfängt>  um  fich  alt 
mählich  zu  einem  züngelnden  Schildhalter  des 
Leipziger  Stadtwapens  auszubilden!  «Auch 
ti  Opiz  VixA  Lohenflein ^  heifst  es  §.  I63  «kön- 
»neu  als  Oberdeutfche  in  der  hochdeiU/chen 
n  Mandart  nur  auf  eine  entfernte  Art  zu  Zeu- 
^^S^xi  dienen,  aufser  wo  beide  Mundarten  uber^ 
jt  eiükommen.^  Das  heifst,  wo  man  ihres  Zeug- 
nifies  nicht  bedarf.  Und  $.18  kommt  es  rund 
und  unumwunden  heraus :  »  Eigentlich  ift  diefes 
9j  Wörterbuch  nur  folchen  hochdeiUfchen  (d.  i 
n  meifsnifchen )  Wörtern  gewidmet ,  "welche 
f^noch  fezt  gangbar  find.^  (Daher  $.  \S  feine 
hochdeutfche  Mundart  zur  Abwechfeking  auch 
die  Mundart  des  täglichen  Umganges  heifsen 
mufs.)  »Älterer  Schriften  wegen,  fährt  er  fort^ 
,9  habe  ich  auch  veraltete  (Lutherifche)  und 
nproüinsielle  (unmeifsnilche)  Worter ,  Bedeu- 
,itungen  und  Wortfügungen  mit  aufgefuhret, 
f)  follte  es  auch  nur  gefchehen  fein,  um  den  un- 


UND  ADELUNGS  WÖRTEIUSUCH.        4lS 

31  kundigen  iind  ausländifchen  Lefer  zu  warnen : 
»z.  B..  vor  Luther,  Opi^,  Logau^  Flemming 
vund  anderen  fchlefifclien  Dichtem.* 

Wenn  alfo  nochFleming  (fo  fchrieb  er  fich  1% 
der  einMeifsner  war,  und  wahrfcheinlich  auch 
fein  jüngerer  Zeitgenof^  Filip  von  Zefen  der 
Meißner,  eben  fo  wenig,  als  hundert  Jahr 
früher  der  Meifsner  Luther  j  ein  meifsnifchei 
Hochdeutfeh  nachHn.  A.  Sinne  fchrieben;  feil 
wann  denn,  und  wodurch  eigentlich ^  kam 
Meifsen  zu  der  Ehre,  dafs  feine  Mundart  für 
das  hefte  Hochdeutfcb,  ja^  einzig  und  allein  für 
Hochdeutfeh,  gefchäzt  werden  foll?  Hr.  A. 
antwortet  in  dem  Wörterbuche  unter  Hoch^ 
deutfch,  diefe  Bedeutung  des  Wortes  fei  vor« 
nehmlich  in  Oberfiichfen  üblich ,  fei  aber  auch 
fcbon  von  Bödiker  gebraucht  worden.  Die 
einiichtsvollen  und  befcheidenen  Oberßichfen» 
hoffen  wir,  werden  an  dem  wunderlichen 
Sprachgebrauche,  den  ihr  Gafi  ihnen  aufbiirdet, 
nicht  fcfauldiger  fein,  als  der  gründliche  Sprach- 
kenner Bödiker,  deflen  gradezu  widerfpre^ 
ehendes  ürtheil  Hr.  Adelung,  weil  er  einer 
mutwilligen  Verfälfchung  unfähig  ift,  ohne 
Zweifel  nicht  gelefen  hat.  Auch  bei  der  neuen 
Auflage  nicht  gelefen  ha^!  Denn  noch  hier 
wird  unter  Höchdeutfch  für  diefe  feltfame  Be- 
deutung das  falfche  Zeugnis  von  Bödiker  Mr 
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geführt;  das  andere  (gewifs  eben  fo  falfche) 
von  den  Oberfachfen  ward  ^  famt  der  Berufung 
auf  Lulhers  Reformation,  die  Adelungs  Hoch- 
deutfch  niohts  angeht,  geftrichen.  F&r  die  jezt 
untergefchobene  \  gefchärftere  Erklärung  alfo : 
9  Hochdeutfeh  im  engeren  Sinne  fei  die  meifs* 
^nifche  Mundart  der  oberen  Stände  j  fo  wie 
«man  fie  in  den  heften /Schriften  antreffe  ^'^  für 
diefe  unerhörte  Erklärung  ift  nun^  da  mit  der 
Autorität  LiUhers  und  der  Oberfachfen  auch 
die  Autorität  ^d^Merj  wegfallen  mufs ,  der  ein- 
zige übrige  Beweis  -^  Hn.  Adelungs  eigene 
Autorität !  »In  diefer  Bedeutung  ^  fagt  Hr.  A. 
ganz  trocken,  »kommt  es  in  diefem  ganzenWör- 
))terbuche  vor." 

Erwarb  fich  eine  Provinz  durch  vorziig- 
lichen  Anbau  der  hochdeutfchen  Sprache  das 
Recht,  lie  nach  fich  zu  benennen^  fo  war  es 
Schießen,  wo  hundert  Jahre  lang  die  geiftreicb- 
flen  und  beliebtefien  Schriftfieiier,  von  Opiz 
bis  Günther  herab,  blüheten.  Jenen  glänzen- 
den Ruhm,  mit  welchen  Lichtern  zuerft  hat  ihn 
Meifsen  fo  iiberflralt,  dafs  Gottfched  und  Ade^^ 
hmg ,  ohne  Beforgnis  einer  Lächerlichkeit  y  die 
Zeßfchen  Anfprüche  zu  ernenn  und  zu  fteigern 
wagten?  Hat  etwa  der  Zittauifche  Vielfchrei- 
ber  Chrlflian  Weife  durch  feine  politifchen 
Reden  und  .curieufen  Poetereien,  oder  der  Thü« 
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riager  Hunold^  mit  dem  Ehrennamen  Mentmtes^ 
durch  feine  höflichen  und  galanten  Schriften  y 
den  Grund  zu  dem  neumeilsnifchen  Allein- 
Hochdeutfeh  gelegt?  Haben  es  dann  die  dres- 
denfchen  Hofceremonienmeifler  von  Bejffer  und 
von  König  in  fo  ftattlicher  Fracht  aufgebaut, 
bis  der  Leipziger  Sprachforfcher,  Redner  und 
Poet  9  der  weiland  beriihmte  Goit/ched  mit  fei- 
ner deutfchen  Gefeilfchaft ,  fiir  das  goldene 
Zeitalter,  welches  Hr.  Adelung  von  1740  bis 
l76o  erArecken  will,  es  fo  wunderzierlich  her- 
auspuzte?  Eitele  Unterfuchungen^  feit  wann  ' 
und  wodurch !  genug ,  der  eingeftandene  Befiz 
ift  rechtmäfsig,  wie  der  Sprachgebrauch.  nGanz, 
y,  DeiUfchland ^  ruft  Gottfched  (Sprachk.  II. 
$.  7),  91  ift  fchon  längft  dsLVÜber  ßill/chweigend 
»eins  geworden  ^  ganz  Ober-  undNiederdeutfch- 
»land  hat  bereits  den  Ausfpruch  gethan ,  dafs 
»das  mittelländifche  oder  oberfächfifcheDeiUJch 
«die  bcfle  hochdeutfche  Mundart  fei.'^  Noch 
weit  tönender  verkiindiget  uns  Hr.  Adelung: 
fflm  gewohnlichßen  Verfiand  bezeichnet  das 
tfW ort  Hochdeut/ch  die  meifsnifche  oder  obei^ 
tf/achfi/c/ie Mundart;  (und,  fügt  er  im  folgenden 
,ileife  hinzu)  fie  allein,  und  in  ihrer  jezigen 
«Geftalt.  Auch  unter  Deutfeh  (f.  diefs  Wort 
vin  beiden  Ausg.  des  Wörterb.)  verficht  man 
31  oft  die  hochdeutfche  (d.  i.  neumeifsnifche) 
L  27 


41S    ÜB.  KLOPSTOCKS  GRAMMIT.  GESPBiCHB 

n  Mundart^  wenn  man  Ausdrücke ,  die  diefer 
«Mundart  gemäfs  find^  rein  Deut/ch  oder  zier^ 
nlichDeut/chy  und,  die  es  nicht  find,  ündcMUfch 
9 nennet.^  Und  in  der  Zueignung  der  neuen 
Ausgabe  glaubt  der  höfliche  Mann,  durch  trok- 
kenes  Abbeten  einer  felbfterfundenen  Schuifor* 
mel,  welcher  ganz  Deutfchland  widerfprach, 
feinem  Fürften  eine  Schmeichelei  zu  fagen: 
»  Ew.  Kurf.  Durchlaucht  beherfchen  diejenigen 
9  gliicklichen  Staaten;  in  welchen  die  hochdeut« 
«fche  Mundart  gebildet  und  ausgebildet  wor« 
,7 den,  und  aus  welchen  fich  felbige  als  die  ho- 
vhere  Schriflfprache  iiber  das  ganze  au^eklärte 
»  Deutfchland  verbreitet  hat.^ 

Nicht  anders,  deutfche  Mitbürger,  die  ihr 
eine  gemeinfame  Schriflfprache ,  nämlich ,  feit- 
dem  man  Niederdeutfeh  zu  fcbreiben  aufhörte, 
eine  Hochdeut/che ,  und  in  Hn.  Adelungs  vier 
^uartbänden  ein  voUßändiges  Wörterbuch  eu« 
rer  hochdeutfchen  Gefamtfprache  zu  befizen 
wähnt.  Hn.  A.  reines  Uochdeutfch  ift  keines- 
wegs die  geläuterte  Sprache  derHoohde,utfchen, 
wie  fie,  nach  Luther  und  Opiz^  die  Neueren, 
\Jiagedorn^  KUppflock^  Lejfing^  Rleift^  Ramm 
ler  und  ähnliche,  aus  ihren  Grundkräften  ent- 
wickelten, und  zur  Sprache  der  Schriftfteller 
nicht  nur,  fondern  der  feinen  Gefellfchallen,  in 
allen  Gegenden ,  wo  man  Deutfeh  redet  >  aus- 
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bildeten.    Sein  Hochdeutfcb  ift  die  haare  ober-, 
fäcbfifche  Mundart,  oder  (was  ihm  deutlicher 
diinkt)  Sprechart,  die  aus  dem  Gefpräch  und 
Gefpreche  der  vornehmen  Oberfachfen ,  nach 
Gottfcheds  Anleitung  (nicht  Beifpiele),   zwi- 
fchen  1740  und  1760  in  die  Schriften ,  vorzüg- 
}icb  oberrächfifcherSchriftfieller  von  zeitmäfsi- 
geniGefpräcbton,  überflofs.  Was  aufser  diefeni 
gefcbloflenen  Cirkel  von  Wörtern  und  Redens- 
arten Zz^/Ä^r  und  Opizj  und  die  berühmteften 
feit  Hagedorn  fcbrieben,  wenn  es  auch  gana 
Deutfchland  Tür  das  reinfle  und  edelfte  Deutfeh 
aufnahm:  das  nennt  Hr.  A.  mit  dem  mildeiien 
Ausdruck  Oberdeutfeh,   ohne  Blatt   vor  dem 
Munde  unreines  Hochdeutfcb  und  Undeutfcb» 
»Was  gut  und  richtig  Hochdeutfeh  ift,*  fagt 
er  im  JiChrgebäude,  Vorr.  LIX,  „kann  fo  wenig 
Tf  aus  allgemeinen  Grundfäzen ,  als  aus  den  be- 
)9  folgten  Analogieen  einer  andern  Mundart  be- 
„ilimmt  werden;  fondern  allein  aus  demHocb- 
ndeutfchen  Sprachgebrsluche,    d.  i.  aus  dem 
yi  Sprachgebrauche  der  füdlichen  Kurfächfim 
nfchen  Lande  y    welche   das  Vaterland  der 
n  Hochdeut/chen  Hfundart  ßnd^  wo  fie  (ver» 
nßehet  fich  von  felbfi  unter  den  obern  Claßr 
n/en)  noch  fo  rein  gef prochen  wirdy    als  fie 
yi  von  den  beflen  Schriftflellern  nur  gef  ehr  ie* 
jtöen  werden  kann.^    Hr.  A.  beklagt,   ndie 
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}, hundert  und  taufend  Ballen  Papier/  die  man 
im  Streit  über  fo  klare  Dinge  unnüz  ver- 
fchwendet;  »da  ja  die  Wahrheit  fo  nahe  vor 
n  Augen  liegt ,  dafs  niemand  fie  verfehlen  kanoi 
9  der  nicht  vorfäzlich  blind  fein  will!^  Kurs 
vorher  S.  LVI  behauptet  er^  dafs  auch  die  Aus* 
fprache,  worin  ganz  Sachfen  einfiimme  (wahr- 
fcheinlich  bis  zum  kohr/chamen  D\tner  hinab), 
reen  Hochteitfch  fei.  Denn  nnicht  der  gem 
9  lehrte,^  heifst  es  im  Magazin  1, 3.  S«  17^  yfon- 
«dern  der  ungelehrte  obere  Stand  ift  es,  der 
9) eigentlich  die  Schriftfpracbe  gebildet  hat*/ 
und  I,  4.  S.  125  werden  die  Höfe  als  die  reinfie 
Sprachquelle  genannt:  vergl.  Campe's  Beiträge 
I.  S.  154.  Es  fehlte  nur  noch ,  dafs ,  nach  Hr. 
Adelungs  alleruntertfaänigfter  Vorftellung,  ein 
regensburgifches  fieicbsgefez  am  kurräcbfi- 
fchen  Hofe  einen  vornehmen ,  aber  ja  recht 
ungelehrten  Oberhofdeutfchmeißer  anordnete 
und  beflallete ,  um  Deutfchlands  für  die  Nach- 
welt gefchriebene  Werke ,  bevor  fie  unter  die 
Leipziger  Frefie  kämen,  in  i^vatt  Hoßuäfcherei 
zu  reinigen. 

Umfonft  alfo  erwartet  ihr,  Deutfcfae  und 
Ausländer ,  alle  Wörter  und  Wendungen  unt- 
rer Sprache  aus  Schriften,  die  unferer  Literatur 
Anfehn  verfchaften,  in  diefem  mundartifoheu 
Worterbuche  gefamntelt,  und  nach^  ihrem  Ge« 
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halte  erklärt  und  gewurdiget  zu  finden.  Bei 
dem  Anfcheine  von  Reichthura ,  welchen ,  weil 
die  Wortfamilien  nach  dem  Aifabete  zerftreut 
ivurden^  die  einzeln  betrachteten,  zum  Theil 
nach  der  etymologifchen  Grille  von  iff  und  ichi 
verdoppelten  Abkömmlinge  und  zufammenge- 
fezten  Wörter,  die  verwirrte  Abtheilung  und 
Uuterabtheiiung  der  Bedeutungen,  und  der  breite 
Erguls  der  Dolmetfchung ,  allenthalben  zur  ^ 
Schau  tragen  9  ift  bitterer  Mangel  an  demNoth- 
wendigen.  Aus  der  unendlichen  Fiille  des  Aus- 
drucks ,  womit  unfere  Profa  und  Poefie  jeden 
Gedanken ,  jeden  Ton  der  Empfindung  zu  tref- 
fen weifs ,  bietet  lieh  hier  eine  armfelige  Aus- 
wahl desjenigen,  was  ein  fleifsiger  Stubenar- 
beiter in  den  Gefellfchaflen  feiner  Provinz  etwa 
gehört,  oder  zu  hören  gewunfcbt  hatte.  Und 
in  welchen  Gefellfchaften  ?  wo  Weltleute  von 
Geift,  Wiflenfchafl  und  attifchem  Wiz,  wo 
vor  einem  theilnehmenden  gemifchten  Kreife^ 
Männer,  wie  Leffing  und  Klopßocky  Gleim  und 
Kleiß^  Wieland j  Göthe  und  Schiller  ^  oder 
Jacobi  und  Gerßenberg ,  ein  leichtes  oder  tie- 
feres Gefpräch ,  mit  allen  Launen  der  Munter- 
keit,  mit  allen  Grazien  des  gegenfeitigen  Wohl- 
wollens, führten?  Nein,  wenn  es  hoch  kommt^ 
fo  fcheint  uns  gleichfam  etwas.  Gefrorenes  aus 
jenen  altfränkifchen  Gonverfationen  der  Gott- 
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fchedifchen  Periode  von  Anno  40  wiederum 
aufzuthaun,  die  fo  fiarr  und  fieif  wie  ihre  Rock- 
fcho&e  und  Beütelperucken,  fo  ceremonienbaA 
wie  ihre  abgezirkelte  Rangordnung ,  fo  trocken 
wie  ihr  Herz  und  Gehirn ,  fich  einander  belq- 
(ligten  oder  einfchläferten. 

Schon  fehr  wenig  befchert  uns  das  Adelun- 
gifche  Wörterbuch  von  den  Stimmen  des  ver^ 
edelten  Dialogs,  den  gewählten  Worten,  den 
rafchen  Figuren,  den  nachdrücklichen  Wen- 
dungen, welche  vorzijglichZrP^/^^  aus  der  Tiefe 
des  grofsen  Sprachfchazes  hob,  und  mitfolcber 
Frifche  und  Gefälligkeit  ausftattete,  dafs  ali- 
mählich auch  Gefchäftsmänner,  und  felbft  Hof- 
leute  von  Bildung,  die  Schule  der  pedantifchen 
Ceremonienmeifter  zu  verleugnen  gereizt  wur- 
den. Sebi*  wenig  von  dem  feinen  Gefprächtone 
der  Erzählung  und  der  gleichfam  fpielenden  Er- 
öiterung  \  wenig  oder  nichts  von  dem  ernfthaft 
heiteren  der  gewichlv ollen  Abhandlung:  durch 
welche  beide  zuerfi  Lejjing  mjt  feinen  Freun- 
den, auch  Geliert  zum  Theil,  auch  Klopßock 
und  Winkelmann  und  Wieland  und  Mo/er  ^ 
Angenehmes  zum  Nijzlichen  gefelUeti,  und, 
von  glücklichen  Nacheiferern  unterftiizt,  dea 
ich  wer  fäll  igen  Lehr  ton  in  die  Hörfale  und  Pa- 
piere der  rohen  Wifler  zurückbannten. '  Wir 
werden  mit  der   lauterften  ,und  naturlichften 
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Umgaogsfprache  der  zwifchen  40  und  60  bl&- 
henden  Meifsnerwelt  abgefunden  ^  die  fich  bei- 
nahe zum  Feierlichen  zu  erheben  fcheint^  wenn 
fie  Hr.  A.  einmal  in  alten  Charakteriiiicken^  in 
Schilderungen  der  leibhaft  getroffenen  Stefane 
und  Orgone,  womit  Rabener^  GeUert  und  der 
jugendliche  Leffing  das  noch  unmiandige  Publi- 
kum f iir  kräftigere  Nahrung  ftärkten ,  dem  alt« 
wizigen  Leipziger  aus  dem  Munde  genommen 
fand.  Ziirnt  ihm  nicht ,  ehrwijrdige  Manen  ^ 
nud  du  nqch  lebender  verdienftvoUer  Weifse^ 
ihr  Männer  Deutfchlands ,  die  der  Engherzige 
zu  Heroen  «iner  Provinz  herab wijrdigen  will! 
Verzeiht  ihm  das  Lob,  denn  er  hat  es  mit  Tadel 
verfüfst!  Auch  eure  verübenden  Schriften  find 
diefem  firengen  Beurtheiler  nicht  ganz  klaffifch : 
Lejffing  misfällt  ihm  an  mehreren  Stellen  des 
Wörterbuchs  durchEinmlfchung  fremder  Mund- 
arten ,  womit  der  Wildfang  frühe  dem  fpäteren 
Sprachverderb  vorfpielte^  und  GeUert ^  fein 
reinfier  Schriftfteller  (neben  demGottingerJ^i* 
chaelisOj  fpricht  ihm  doch  mitunter  etwas  zu 
fehr  Meifsnifch  (Vorr.  $.  16)^  d.  i.  nicht  ganz 
mit  der  ausgebildeten  Leipziger  Zunge.  Wo  in- 
defs  Hr.  Adelung  y  dies  bekennt  er  aufrichtig 
$•  22  y  ixxx  fein  meifsnifches  Wörterbuch  wahre 
Beiipiele  von  Schriftftellern  nach  feinem  Ge- 
fchmack^  und  ^  was  billig  ifi^  ohne  weiüäuf- 
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tige  Mähe,  auftreiben  konnte;  da  zog  er  fie 
gerne  vor :  wo  nicht,  da  nahm  er  feine  Zuflucht 
zu  felbflgemachten ,  wie  fie  aus  meifsnifchen 
Gefellfchaften  von  gutem  Tone. ihm  grade  durch 
den  Sinn  flogen.  Und  da  hören  wir  denn  lei- 
der nicht  gar  feiten  mlLe/fing  (Dramat.  52 St.) 
91  das  kältefte,  langweiligfte  Alllagsgewäfche, 
)» das  nur  immer  in  dem  Haufe  eines  meifimi- 
«fchen  Peizhändlers  vorfallen  kann*^  Damit 
erfiillt  wiirde,  was  Seneca(Ep.  114)  weifiagete: 
(ßuidamy  dum  nihil  nifi  trilwn  et  ufitatum 
volunt ,  in  SORDES  incidunt. 

Zu  diefer  Auslefe  von  gewöhnlichen  Wor- 
ten und  Redensarten  des  ruhigen  Gefprächs^  wie 
fie  nach  Hn.  j4.  Wim^cht /ein /olken ,  fugt  er 
aus  Grofsmut,  damit  man  fo  etwas  doch  nicht 
ganz  vermifle,  eine  fparfame  Zugabe  von  un» 
gewöhnlicheren  Ausdriicken  des  feierlichen, 
des  gebietenden  ^  des  begeifterten  Vortrags  io 
Profa  und  Poefie^  wie  fie  nach  Hn«  ^.  Urtheile 
nichi  fein  follten.  Freilich  bemerkt  er  felbft 
(Vorr.  $.  15)^  die  höhei*e  Schreibart  nehme  gern 
ihre  Worte  und  Wendungen  aus  der  oberdeuU 
fchen  Mundart :  worunter  er  doch,wol£K/Jber5 
und  6J^i2e/2^  nachlebende,  nicht  durch  tägli* 
liehen  Gebrauch  abgenuzte  Sprache  verficht. 
Er  firaft  fogar  unfere  fchönen  3chriftiteller , 
dafs  fie  9  aus  bedauernswürdiger  Unkunde  und 
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Flüchtigkeit,  jene  er^ebige  Quelle  erhabener 
Aasdrücke  und  Fügungen  umgehn ,  und ,  wa5 
allerduigs  leichter  fei,  eigenmächtige  und  fpr ach- 
widrige Neuerungen ,  zum  Schaden  der  hoch^ 
deuf/chen  Umgangs  -  Mundai^t  ^  aufbringen. 
Aber  diefen  Mafsftab  der  Würde  ergrif  der 
■  ironifche  Mann  nur  zum  Schlagen,  zum  Meflen 
taugt  er  ihm  nicht;  und  fchon  im  §.  18  wirft  er 
ihn  mit  Verachtung  hinweg.  Er  habe,  ver- 
fichert  er,  aus  älteren  noch  täglich  gelefenen 
Schriften,  als  Z^^/Z/erj Bibel,  Opizens^  Logaus, 
Flemings  Gedichten,  die  veralteten  und  pro- 
vinziellen  (d.  i.  die  im  heutigen  Umgänge  der 
Meifsner  nicht  mehr  gangbaren)  Wörter,  Be- 
deutungen und  Wortfügungen  mit  angeführt, 
follte  es  auch  nur  gefchehen  fein ,  um  den  un- 
kundigen oder  ausländifchen  Lefer  —  zu  war" 
nen!^  doch  da  fein  Wörterbuch  kein  GloJTar 
Cdärin  fuchen  wir  wirklich  veraltete  y  abgeftör- 
biene  Worte,  nicht,  alte,  noch  lebende!)  zu 
'werden  befiimmt  fei ,  fo  habe  er  in  der  Au& 
nähme  folcher  Worte  ^d^r/^^n  fein  muffen.  Mit 
gleich  ekehr  Spar/amkeit  ^  blofs  um  zu  war" 
neny  berührt  Hn  ^.  die  Sprichwörter,  diefen 
Schaz  alterthümlicher  Lebensweisheit  und  bie- 
derer, zwifchendurch  etwas  derber  Frohherzig- 
keit, aus  welchem  unfere  Leffinge  und  Klop^ 
ßocke .  fo    gern  wählten ,    und    die   lehrende 


436    ÜB.  KLOPSTOCKS  GRAMMAT.  GESpaÄCHE 

Schriflfpracbe  dem  lebendigen  Worte  er£ihre- 
ner  Greife  annäherten.  »Ich  habe  es,  fagt  Hr. 
j4.  f.  20 9  «nicht  derMiihe  werth  gehalten ,  die 
nSprichworter  zu  fammeln)  und  noch  veiter 
n  fortzupflanzen.  Wer  in  ihnen  und  andern 
fifchmuxigen  Blümchen  des  grofsen  Haufens 
ifden  Kern  der  deutfchen  Sprache  fuchet^  der 
nkann  einen  reichen  Vorrath  davon  in  Got^ 
^fcheds  Sprachkunfi  finden/^ 

Die  fchönen  SchrüUteller^  deren  höhere 
Schreibart  von  Fliichligkeit  und  Unkunde  des 
Alterthums  zeugen  foU^  könnten  dein  unfiAö- 
nen  y  der  lieh  hier  ausfprach ,  beide  Vorwürfe 
mit  Recht  zurückfchieben.  Wenn  wir  fagen^ 
dafs  unfere  feierliche  Darflellung  aus  Luthers 
und  Opizens  Sprache  ^  wie  die  griechifche  aus 
Homer  und  Hefiodus,  die  römifche  aus  Ennius 
und  anderen^  mit  Wahl,  Reichthum  und  Adel 
fchöpfe^  fo  Vjerftehn  wir  die  ererbte,  in  ehr- 
Wiirdigem  Andenken  fortdauernde  Kraftfpracbe 
des  höheren  Zeitalters  überhaupt.  Vieles  da* 
von  leiteten  jene  Gewaltigen  in  ihre  Quellen; 
viel  gleichartiges  rinnt  in  nahen  oder  entfernte- 
ren Urbornen ,  vieles  auch  .  in  verborgem» 
Adern:  nur  ohne  Wünfchelruthe  das  Grab* 
fcheit  gefenkt,  fo  quillt  es  und  fpmdelt  von 
lebendiger  Kraft.  Wir  haben,  gleich  den  Grie- 
chen, eine  urfprüngliche ,   aus  eigenem  Ver- 


UND  ADELUNGS  WÖRTEBBUCB.       427 

mögen  fich  ergiefsende^  im  Ganzen  und  im  Ein* 
zelnen  regfame  y  und  mit  immer  erneuetem  Zu« 
wachs  aus  ficb  felbfi  fortflrömende  Sprache; 
die  nicht ,  wie  die  abgeleiteten ,  aus  Roms  und 
Germaniens  verlaufenen  Sturzbächen  zufam-* 
mengefloflenen  Mifchlinge  um  uns  her,  ab  ab* 
gefchnittene  todte  Mafle^  nur  von  IJjiilchen  d^s 
Eigenfinns^  vom  Drucke  der  Kunft  bewegt ,  im 
angewiefenen  Damme  der  Mode  und  der  Will- 
kubr  ftehtä  Durch  Griechenlands  verfiandige 
Sprachkiinftler 

Wohlgewbi^et  auch ,  fcböpfe  des  Wortes  Kraft 
Aas  des  heimifohen  Spracbgenius  frifcheilem 
Und  urlauterem  Sprudel . 
Von  fremdartiger  Ader  rein: 
Wo  i^in  lebender  Babb  nieder  am  MoosgeklQft 
Rollt  dorcbfiobtige  Flut  durch  das  geregte  Laub; 
Niqbt  wo  lauliobe  Tränke 
Sumpft,  vom  dienftbaren  Huf  getrübt* 

lii  diefer  felbfiaudigen  und  triebfamen  Sprache 
neue  Bezeichnungen  ^  ihrer  Natur  und  Anlage 
gemäfs^  erfinden,  I^ann  feiten  etwas  anderes 
fisin»  aJs  vernachläffigte  vom  Scheintode  wieder 
erwecken  und  außrifchen^  und  etwa  mit  ge* 
fchicktev  Hand,  durch  Horazens  callida  jwfim 
ctura^  den  einwohnenden  Begrif  läutern,  fchär« 
fen»  hervorheben.  Wir  kennen  jemand,  deri 
weim  er,  von  dem  nahe  liegenden  Sprachvor- 
ratbe  verlauft»,  ein  neues  finnvolles  Wort,  eine 
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ftraffere  FGguiig^  eine  dem  Nachdruck  und  der 
Leidenfchaft  folgfamere  Anordnung ^  nach  un- 
verbrüchlichen Strafgefezen  zu  fohaffen^  über 
fich  vermocht  hatte ^  od  fpäterhin  durch  die 
unvermutete  Erfcheinung  eines  altdeutfchen 
Vorgängers  getröftet  ward. 
^  Nicht  aifo  zur  Warnung^  fonderh  fowohl 
den  forgfältigen  Scbriftftelicrn^  denen  b^i  der 
Arbeit  oft  das  Gedächtnis  verfagt^  als  manchem 
unkundigen  Lefer^  mit  Rath  zu  dienen,  mufs 
ein  rechtfchaffenes  Wörterbuch ,  neben  den 
Ausdrücken  des  täglichen  Verkehr^  ^  den  ge- 
wöhnlichften  9  wie  den  verfeinerten  ^  zugleich 
aus  dem  näheren  AUert/ium  alle  dem  gemeinen 
Gebrauch  entrückten,  in  ehrenvoller  Abfonde- 
rung  lebenden  Wörter,  und  wie  fie  zu  ullg^ 
meinem  und  feierlichem  Tone  gefugt  und  ge- 
ileÜt  werden,  in  der  möglichften  Vollftändigkeit 
anfuhren.  Diefer  von  felbft  einleuchtenden  Mei- 
nung war  auch  LeJ/ing  in  der  Vorrede  %XLLom 
gavis  Sinngedichten^  denen  er  ein  lehrreiches 
(von  Hn.  v9.  nicht  mit  Recht  überfehenes)  Wo^ 
terbuch  anhängte.  91  Ähnliche  WörterbuchtF^ 
fagt  er ,  über  alle  unfere  guten  &chrißtßelk9* 
(alte  und  neue!)  9 würden,  ohne  Zweifel , ^der 
%erfte  nähere  ScJiritt  zu  einem  allgemeine 
jiWörterbuche  unferer  Sprache  fein.  Wir 
n haben  die  Bahn  hierin,   wo  nioht  brechini; 
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9)  doch . wdnigftens  zeigen  wollen.^  Ein  Wink  y 
der  gleicli  dem,  Kenne  dichfelbfly  bei  anfchei- 
nender  Klarheit  verftändlicti  nur  folchen  ift,  die 
felbit  Augen  und  Herz  haben.  Wäre  er  ausge* 
fuhrt  worden  ^  wie  wenige  Bücher  möchten  ^ol 
durch  Sprachfülie  der  Regifter  fich  aufzeich- 
nen? wie  viele,  fonli  unverächtliche,  durch  ma* 
gere  Verzeichnifle  von  AUtagswörtern  und  ver« 
brauchten  Wendungen? 

Einen  Inbegrif  folcher  Ausziige  von  viel- 
facher Belefenheit  erwarten  wir  in  einem  Wor« 
terbuche,  welches  den  Kern  der  jezt  lebenden 
hochdeutfchen  Sprache  verheifst.  Was  giebt 
uns  das  •  Adelungifche  ?  Aufser  den  nöthigen 
Beziehungen  auf  die  uralten  Sprachtriimmer  un4 
das  veraltete  Schwabendeutfeh,  erhalten  wir 
gewifs  vor  allen  Dingen  aus  des  Lutheri/chen 
Zeitalters  gelefenflen  Büchern  eine  ftaitliche 
Ausbeute  der  niedrigen  und  der  höheren  Scfarifl- 
fprache ,  welche  Luther  theils  felbft  veredelte^ 
.  theils  den  Nachfolgern  zu  veredeln  liefs  ?  Und 
dann  zum  Beweife,  wie  erft  durch  Zu/Äer,  und 
nach  ihm,  die  Sprache  der  frei  forfcbenden  Deut«» 
fchen,»bald  hier,  bald  dort,  vorzioglich  aber 
in  Opizens  Vaterlande ,  fich  immer  mehr  aus« 
bUde^ ,  hinlängliche  Beifpiele  aus  den  reichhaU 
tigfien  und  forgfältigften  Schriflftellern  bis  zu 
JiaUer  und  Hagedorn  herab?    Weit  gefehlt! 
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Von  der  Sprache,  wie  Luther  üe  fand,  erhalten 
wir  fchmale  Brocken  faft  aus  dem  einzigen 
Tkeuerdanky  und  etwa  ein  Wort  aua  dem  ver- 
deutfchten  Livius^  oder  dem  Buche  der  Natur, 
und  wenn  fonfl  eine  feltene  Schrift  von  gerin» 
gern  Belang  eine  Flitter  zum  Prunke  hergab. 
Nichts  einmal  aus  Sed.  Brands  weitwirkendeoi 
Narrenfchif;  ja,  was  kaum  zu  enticbuldigen 
ift^  fogar  nichts  aus  dem  beredten,  überlas 
ganze  Gebiet  der  Sprache  umheriireiitnden  KaL 
fersberg^  aufser  wenigen  Stellen,  die  Frifch 
darbot^ 

Wären  denn  nur  wenigftens  Z^Merj  if cAri/1 
ten^  worin  die  Sprache,  und  zwar  nachHn.y/. 
Behauptung  durch  die  meifsnifche  Mundart^ 
fo  fehr  gemildert  «rfcheint,  als  Urkunden  des 
Siteften  und  edelflen  Hochdeutfeh  fleifsig  ge* 
gebraucht  worden!  Aber  aus  Luthers  timU 
liehen  Schriften,  fo  vielen  und  fo  vieltonigen, 
erkohr  fich  der  bedachtfame  Beifpielfammler 
gerade  das  einzige  Buch,  welches  er  felbft  für 
völKg  Oberdeutfeh,  mit  leifen  Tönen  der  meifi* 
nifchen  Mundart  vermifcht,  ausgiebt;  Luthers 
(Gottlob!)  verdeutfchte,  nicht  vermeifinifobte 
BibeL  Kein  Laut  übrigens  (hatte  gleiob  man-» 
eben  fchon  Frifch  aufgefafst),  durchaus  ^iner 
aus  allen  den  unzähligen  Schriften,. wo  Hr.^. 
eigentlich,   das  Schiboleth    der   aufbliihendcn 


jt* 


UND  ADELUNGS  WÖRTERBUCH.        43i 

I    meißnifcben  Mundart  herauslaufchen  mufstiß! 

I    Kein  winziger  Laut  aus  allen  vor  Oberfachferi 

,    gehaltenen  Predigten ;  keiner  au$  allen  Briefen 

l   an  Freunde  und  Feinde,  an  Verwandte  und  Be* 

.    kannte  9  an  Vornehme  und  Geringe  \  keiner  aus 

.    den  vertraulichen  Tifchreden !  Und,  was  nicht 

I    eben  zulezt  feilte  bemerkt  werden^  auch  kein 

I  verlorenes  Stimmchen  des  angenommenen  Hof« 

p   tones,  der  durch  Luther  j  wie  Hr.  ^.  wiU|  in 

,1  die  Hoffprache  der  Gelehrten  iiberging,  weder 

c   des  treuherzig  befcheidenen  gegen  den  lieben 

Kurfurften^  noch  des  keck  fchneidenden  gegen, 

•^   die  Herzoge  Georg  und  Heinrich,  den  Erzbifchof 

I   Albrecht,  und  den  König  von  Engelland»    Viel* 

j  leicht  weil  Hr.  A.  aus  Zinkgräf  (ich  befann  % 

,j  dafs  fo  wenig  in  des  Hofülofofen  Claus  ^  als  in 

j    des  (pafshaften  Taubmanns  Tagen ,  und  noch 

)    etwas  fpäter  bei  ihren  anders  betitelten  Amtf» 

»    brüclern^  irgendwo,  die  deutfche  HofTeinheit  auf 

die  Sprache  fonderlich  habe  einwirken  können» 

Nun  aber  diefes  einzige  Buch,  Luthers  Bibelf 

welches  för  die  Yf^iege  des  nieifsntfchen  Allein^ 

Hochdeutfeh  gelten,  und  auch  nicht  gelten  foU» 

wie  wird  es  von  Hn.  A.  angefiihrt?    Sicher  Ib 

genau  als  möglich,  in  allen  Sprachformen  bi$ 

zur  Orthografie,  die  ja  dem  Hn.  A.  ein  wefent«* 

licher  Theil  der  Sprache  fogar  fcheineti  und 

m  äkerea  Schriften  wenigitens  ab  Bezeichnung 
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der  Ausfprache  nicht  unwichtig  ift;  kurz  nut 
diplomatifcher  Treue  und  Pünktlichkeit^  nach 
der  lezten  vonLut/ier  felbfi  beforgten  Ausgabe, 
und  y  fo  oft  es  nijzen  konnte  ^  mit  den  Ferwor« 
fenen  Lesarten  der  vorigen.  Meinft  du^.  gutmü- 
tiger Lefer?  So  vernim  denn!  Nicht  Luiha'S 
Wort  und  Handfchrift^  rein  und  unverfalfcht, 
giebtuns  der  wackere  Sprachforfcher;  fondeni 
toy  wie  in  Hn.  yd.  Handbibel^  Gott  weifs^. wel- 
cher Knecht  des  Evangelii  die  altvätrifcbe 
Schreibart  für  den  gemeinen  Mann  und  denlür- 
chengebrauch  umgeformt.  Selbft  diefe  noch 
nicht;  Hr.  j4*  bat  wieder  nach  eigenen  Grund- 
fäzen  geändert^  den  Sprachpuzeru  nachgepuzt 
Und  doch  wollte  ihm  Luthers  Deutfeh  fchlech- 
terdings  kein  meifsnifches  Hochdeutfeh  wer- 
den ^  wie  Er  und  der  correcte  Ritter  Mic/iaelis 
ea  liebt. 

Wenn  Luther  fo  abgefertiget  ward^  fo  durf- 
ten Schriftfteller,  die  neben  und  nach  ihm  die 
verbeflerte  Sprache  bearbeiteten  ^  wohl  kaum 
Zutrit  hoffen.  Ein  paar  Reime  von  Hans  Sachs 
find  faft  die  ganze  Ernte  des  weiten  fnichtrei- 
chen  Gefildes*,  auch  was  bereits  Frifch  für 
die  Tenne  gehäufl  Hatte,  ward,  bis  auf  weniges 
aus  Matthefius,  verfchmäht*  Nur  abgedrofcfae« 
nes  zu  drefchen^ 
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War  ein  grofser  Gedank%  und 
Adelungifches  Schweifses  werth! 

Selbii  Luthers  Landsmann  und  Genofs  AgrU 
cola  mit  .feiner  Aualegung  der  Sprichwörter^ 
welche  den  Kern  der  altmeifsnifchen  Umgangs- 
fprache  enthalt,  ward  abgewiefen.  Hr.  A. 
facht  keinen  Kern  in  fo  fchmuzigen  Blumm 
chen  des  grofsen  Haufens ;  er  fucht  ihn  lieber 
(um  mit  ihm  zu  bliimeln)  in  feiner  abgefchloC- 
fenen  Häuflein  geblümtem  Schmuz. 

Die  Schrifyieller  des  Opizifchen  Jahrhun- 
derts verdienten  keine  giinftigere  Aufnahme; 
fie  hatten  ja  die  junge  meifsnifche  Mundart^  die^ 
nach  Hn.  A.  Verficberung,  mit  Luther  zu  lal- 
len anßng,  ganz  zum  Verftummen  gebracht. 
Mufsten  nicht  edle  Meifsner,  wie  Fleming y 
nicht  Stockmeifsner  voll  Selbilgef iihls ,  wie 
Filip  von  Zefen^  wenn  fie  Gehör  wünfchten^ 
in  Opizens  herfchenden  Ton  einfiimmen? 
Mufste  nicht  Er,  der  endlich  die  betSubte 
Fleifsnymfe  von  dem  Gefinge  der  Schlefier  ztt 
retten ,  und  das  fchuchterne  unfchuldige  Kind 
an  ihrem  Rofenbächlein  zu  leichten  Naturtril-* 
lerchen  zu  ennuntern ,  aus  Preufsen  fich  auf- 
machte: mufste  nicht  der  lautftimmig^  Gott^ 
fched  fich  fafl  die  Lunge  ausfchrein  ? 

TmUae  molis  erat,  Romanam  condere  gentem/ 
I.  28 
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So  mObfeliges  Werk  war  des  röroifcben  Volkes  Er- 
richtung ! 

Von  Opizy  dein  Rädelsführer  des  unmeifsni- 
fchen  Trupps,  ertheilt  uns  Hr.  j4.  einige,  zur 
Warnung  allerdings  hinlängliche,  fonll  aber 
doch  wirklich  fehr  fparfame  Proben ,  wie  fie 
im  Durcliblältern  feiner  Gedichte  (ich  darboten; 
aus  der  verdeutfchten  Argenis,  welche  Lefm 
fing  als  Fundgrube  von  edelen,  theiis  fchon  ge- 
diegenen, theils  Läuterung  verdienenden  Sprach- 
ftofien  nachwies,  wird  auch  nicht  das  mindefte 
Körnchen  gereicht  In  jenen  Beifpielen  aber 
finden  wir  nicht  nur  (was  allen  folgenden  ScbrÜl- 
ftellern  widerfährt)  die  Orthografie  nach  der 
Adelungifchen  Grammatik  umgemodelt;  fon- 
dern häufig  fogar  die  Worte^  wahrfcbeinlich 
nach  Tri/Zerj  Verballhornung.  Der  alte  biedere 
Meifsner  Fleming  lieferte  in  das  neumeifsni- 
fche  V(^örterbuch  von  feinem  Reichthume  (o 
Tiel  als  nichts }  fehr  weniges  Tfcherning;  et- 
was mehr,  aber  auch  blutwenig,  ein  GrypJuus: 
ob  der  Vater  oder  der  Sohn ,  erfahren  u^ir  nicht 
Manches  auch  Lögau,  obwohl  lange  nicht  ge- 
nug :  und  warum  wurden  Lejßngs  Bemerkungen 
vernachläffiget?  Lohenßein  mag  mit  dem  wil- 
den Feuer»  welches  doch  nicht  fo  fchrecktich 
als  das  Gottfchedifche  WäiTer  ift,  und  mit  der 
modifchen  Koftbarkeit  des  Wizes,  es  verfcbul- 
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det  haben  ^  dafs  Hr.  A.  aus  feinen  Gedichten 
kaum  einzelnes,  nichts  aber  aus  feinem  vott 
Sprachgewalt  Itrozenden  Arminius  mitlheilte^ 
Zur  Genüge  begabt  er  uns  aus  Canit^i^  dem 
fanfk  fliefsenden  *,  doch  am  mlldeften  au3  Gürim 
thßPy  zumal  wo  er  durch  Gemeinheit  anzogt. 
Das  werden  fie  ungefähr  alle  fein ,  die  obenhin 
jgebrauchten  Denkmäler  unferer  Sprache  von 
Opiz  bis  zu  Haller, 

Man  glaube  aber  nur  ja  nicht,  dafs  alle  jene, 
den  unmeifsnifchen  Alten  abgenommenen  Bei-« 
fpiele  ruf  lauter  warnende  Strafexempel  zu  ach- 
ten fein^  das  ifl,  für  lauter  edle  Ausdrücke  der 
höheren  Darfteilung,  behüte !  Wer  daraus  auf 
gutes  Glück  etwas  Erhabenes  zufammenfezte ^ 
der  käme  leicht  in  Gefahr,  dem  Hn«  A.  preis- 
würdig zu  erfcheinen.  Die  ehrlichen  Altväter 
fcbrieben  in  mancherlei  Tonarten;  und  dem 
denkenden,  fein  empfindenden  Meifier  ift,  wie 
bekannt,  jeder  Ausdruck  an  feinem  Orte  der 
jtreffendfte,  der  befte.  Ouintilian  fagt  X,  1,  Sfr 
ly  Faß  alle  Worte  (ausgenommen  einige  uqehr- 
lybare,  die  gleichwohl  auch  in  den  Jamben  und 
«der  alten  Komödie  gelobt  werden)  aber  fonft 
n  alle  Worte  find  irgendwo  die  heften  t  denn  auch 
^niedrige  mitunter  und  gemeine  bedarf  man  ^ 
^hnd  die  an  einer  gefchmückteren  Stelle  unedel 
yyfcheinen,  find,  wor  die  Sache  fie  fodert,  der 
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V  fchickliche  Ausdruck.^  So  urtheilten  vormals 
die  urbanen  Sprachkünftler,  unbekannt  mit  der 
höflichen  Wortfcheu  der  Modernen.  Ja^  auch 
die  edelfte  Schreibart  ward  nie^  in  keinem  Volke 
der  Welt,  aus  lauter  ungewöhnlichen  Worten 
und  Wortformen  gewebt:  derEdelfiein  verlangt 
feine  Folie^  die  Rofe  ihr  hebendes  Laub ;  und  — 

Treflich  gefagt  ift  das,  wo  ein  Wort  von  alter  Be* 

kanntfchaft 
Wird  durch  fchlaue  Verbindung  wie  neu. 

Horaz  an  ciie  Pifonen ,  v«  47* 

Überdies  ward  mancher  Ausdruck,  nicht  immer 
von  den  fchlechteften  unferer  Vorfahren,  dem 
barbarifchen  Zeitgenius  geopfert;  und,  wie 
mancher ,  einft  niedrige  zu  unvorhergefehener 
Wijrde  kam ,  fo  verlor  fich  auch  mancher  von 
altem  Adel  in  den  Staub,  aus  welchem  eine 
glückliche  Stunde  ihn  wieder  aufrichten  kann. 
Denn  ^  Tagt  der  kundige  Horaz  v.  70 : 

Vieles  erwacbfl  von  neuem ,   was  fchon  abdorrte; 

verdorrend 
Sinken  die  jezt  ehrhaften  Benennungen ,  wennt  der 

Gebrauch  will. 
Welcher  mit  Macht  und  Befehl  und  Entfcbeidonget 

waltet  des  Redens. 

Hr.  Adelung  j  iiberdrijflig  des  ewigen  Warnens 
(welches  in  der  neuefien  Ausgabe  des  Wörter« 
buchs  ein  vorfchimmernder  Ungliicksfiem  an- 


^ 
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deutet^  und  dann  noch  ein  Wortergufs  weit- 
läiiftig  ausführt)^  fifchte  zur  Gemutsergözung 
aus  den  Bächen  der  fchlefifchen  Periode  auch 
viel  folches  Gewimmels,  wovon  er  in  den  Gott- 
fchedifchen  Sümpfen  fich  Gedeihn  verfprach. 
Dies  bekennet  er  felbft  in  der  Vorrede  der  alten 
Ausgabe  $.  16:  »Fiir  die  hochdeutfche  (neu- 
»meifsnifche)  Mundart  können  Opiz^  Hoß^ 
n  mannswaldau  und  Lohenflein  nur  auf  eiire 
9  entfernte  Art  zu  Zeugen  dienen,  weil  fie  Ober- 
ndeutfche  (unmeifsnifche  Hochdeutfche)  wa- 
yiTtn^  es  fei  denn,  dafs  es  einen  Fall  betrift,  in 
39  welchem  beide  Mundarten  übereinkommen.^ 
Wo  alfo  der  Ausdruck  des  Schlefiers  nichts 
weiter  bezeugt,  als  dafs  er  in  diefem  Falle  die 
Ehre  habe  y  gut  Meifsnifch  geflimmt  zu  fein. 

Immer  mit  der  Wortwage  des  neumeifsni« 
fchen  Verkehrs  in  der  Hand,  und  was  leicht 
genug  fchw^bet,  als  gangbare  Landesmiinze  zu 
billigen p  was  fchwerer  wiegt,  für  unächt  zu 
verrufen  bereit:  fo  macht  fich  Hr.  Adelung  auch 
an  die  höhere,  durch  Alterthümlichkeit  ehrwür- 
dige Schreibart  des  achtzehnten  Jahrhunderts ^ 
welche  feit  Haller  und  Hagedorn ,  troz  dem 
einredenden  Gotifched  und  feinen  Erben  und 
£rbnehmern,  Deutfchlands  Namen  und  Ehre 
ausbreitete.  Hr.  A.  will  ungern  mit  Gottfched 
fich  vermifcht  fehen ,  der  zwar  (wie  es  in  der 
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Adelungifchen  Fortfezung  des  Jöchers  heifst) 
.nauf  Reinheit    und  Richtigkeit    der  Sprache 
f^  drang  9  fßlbftaber  incorrect  und  platt  und  ge- 
nfchmacklos  fchrieb^^  doch  eben  fo  fehr  mis- 
falU  ihm  Bödmen  weil  diefer  (was  ini  Adelun- 
l^ifcben  Jöcher   getadelt   wird)    nmit  feinen 
fiFrßunden  dem   wäiTerigen  Gefchmacke  der 
i^Gottfchedifchen  Schule,   zu  noch  gröfserem 
nSphadeDi  einen  unnatürlichen  und  fcbwiilftigen 
i»Gefcbmack  entgegenfezte^  und  iaberdies  feine 
i^K-cnntais  der  alten  Sprache  zur  Verunftaltung 
n  der  neueren  misbrauchte.^  Wir  können  voraus 
ahnden  9   wie  es  Bodmers  unnatürlichen  und 
ichwülftigen  Freunden  mit  ihren  altvätrifchen 
Verunftaltungen    der    neueren ,    durch    Gott- 
fcheds  Lehre,  wenn  auch  iiicht  Beifpiel,  gerei» 
nigten  JVJeirsnerfprache  ergehen  werde.    Noch 
verdriefslicher  war's  für  den  Gönner  des  rein^ 
jgewMerten  Hocbdeutfch,   dafs  zur  Veredlung 
4er  höheren,  durch Leidenfchaft  ungestümeren 
Sprachweifen  feine  paar  meifsnifchen  Lieblange 
kaum  weniges  beitrugen;  und  dafs  der  Lau3- 
viiwt  Lejßng,   ein  Ausreifser  wie  Fleming ^ 
picht  OMr  den  höheren  Gefprä«hton/auch  durch 
filte  Wörter ,  Verbindungsarten  und  Wenduo- 
geo,  weit  über  die  meifsnifchen  Zirkel  hinaus- 
rückte, fondern  im  Logauifchen  Wörterbuch 
S*  83  t^\h&Bodiners  aUe  nachdrückliche  Worter 
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empfahl;  bis  er  endlich  (Laok.  Anh.  S.  342 — 
344)  für  die  ieidenfbhaftHche  Poefie  zuftimmende 
Worte  und  (was  er  ein  noch  unerkanntes  Ge* 
heimnis  der  Kunfl  nennet)  angemeflene  Wen- 
düngen ,  dem  Gang  und  Fluge  des  Gedankens 
genau  folgende  Wortftellungen ,  mit  Scharf- 
finn  und  Gefühl  beftimmte.  Was  zu  thun? 
Hr.  A.  fcheidet  die  frommen  Schäfl^in  von  den 
ungeftijnien  Bocken^  die,  durch  fein  Stillfchwei- 
geh  verdammt,  in  den  Schlund  der  ewigen  Ver- 
geflenheit  hinabfahren  follen.  Leichte  Fabeln 
und  Erzählungen  wählt  er  aus,  die  nicht  zu 
hoch  aus  der  Leipziger  Umgangsfprache  fich 
verfliegen,  Schäferftiicke,  fröhliche  Liederchen^ 
ein  paar  bunte  Naturgemälde,  allerlei  Sprüche 
aus  Lehrgedichten.  Auch  tönt  wol  dazwifchen 
ein  hochlyrifcher  Laut  von  Uz,^  der  Karfchihy 
und  Ramler ^Atm  braven  Landsmann,  der,  zu 
unferem  Glücke ,  noch  fo  ziemlich  wegkommt; 
obgleich  Hr.  A.  auch  diefem  Sprachveredler  das 
Edelfte  mit  ßUIfchweigendem  Bedauern  ausmu- 

• 

itert.  Auch  hier  und  dort  ein  tragifcher  Ton 
von  Schlegel^  Cronegk  und  den  Meifsnern, 
Brawe  und  Wei/se.  Auch ,  damit  es  am  Epi- 
fchen  nicht  fehle,  etwa  ein  Vers  von  Wieland' 
jirigfty  oder  wol  gar  ehi  Hexameter  von  t 
Klopßock;  gefälliger lindefs  wirdides  manchmal 
ifo.  natürlichen  Zacharias  Renommifi  und  Mur- 
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neri  der  Rater ,  abgehört.  Wenn  nun^las  Er- 
kohrene  die  Leipziger  Probe  hält;  gut,  fo  ifi 
68  reines 9  edles,  anfiändiges,  oder,  wie  Hr. ^« 
fich  gerne  ausdruckt ,  gut  ins  Gehör  fallendes 
flochdeiUfch;  wenn  nicht:  fo  läfst  er  es  zwi- 
fchendurch  für  poetifches  Oberdeutfeh  hin- 
gehn;  gewöhnlich  heifst  es  unedel  und  un- 
ideutfch,  eine  Unart  der  unwiflenden  neueren 
Herren  Dichter. 

Einem  Manne,  der  fchon  Gleims  Kriegslie- 
der, weil  fie  OpizensTon  halten,  derUndeutfch- 
heit  flrafl,  mufsten  gewifs  Klopßocks  Oden  und 
iBardiete,  Gerflenbergs,  Gölhe's  und  ScAillers 
AufTchwunge  zum  Ideal,  Bürgers  veredelte 
Yolkspoefie,  und  was  fonft  aus  dem  Staube  fich 
erhob,  fehr  wunderlich  ins  Gehör/allen.  Gleicb» 
wohl  iiberwand  er  fich,  felbfi,  aus  der  böfen 
Zeit  nach  1760 ,  von  dem  einmal  berühmt  ge- 
wordenen Göthcj  auch  von  BenJ.  MichaetiSj 
Gökingkj  und  einem  Balladenfänger  des  Gott. 
Mufenahn.  1776,  einige  Pröboheit  tur  Schau  zu 
Hellen.  Aber  der  arme  Hölli/  konnte  ihm  das 
Verbrechen,  einer  der  Neueren  nach  dem  lei- 
ten der  meifsnifchen  Goldjahre  zu  fein,  nicht 
einmal  durch  den  Tod  abbüfsen :  in  der  Ade- 
lungifchen  Fortfezung  des  Jöchers  wird  unter 
dem  Buchfiaben  H,  der  im  Jahr  1787  lieraus 
kam  j.  kein  Dichter  Hölty  bemerkt  \  wo!  aber 
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eih  Üresdenfcher  Dichter  Hanke ^  »der  fleh* 
Cfo  heifst  es  dort)  »durch  feine  ganz  auf  Gürim 
^ihers  Ton  geftimmte  Dichtkunft  empfahl.' 
Und  unferen  Klopßock  miskennt  diefer  Gram- 
matiker fo  fehr,  dafs  er  vor  dem  vierten  Bande 
des  Wörterbuchs  ihm  zu  fagen  vermag:  »Die 
ifReichthumer  und  Vorzüge  unferer  Sprache 
«aurzufuchen,  fei  freilich  fo  leicht  nicht,  als 
i^einige  neue  Zufammcnfezungen  zu  wagen, 
\  eine  Mundart  in  die -andere  zu  werfen^  oder 
fiueue^rten  zu  Jchreiben  zu  erfinden.^  0  des 
befcheidenen  Grammatikers,  dem  feine  meifs- 
nifch^  Wortwage  die  Wage  der  richtenden 
Kachwelt  dünkt!  Was  unferer  Poefie  nach  der 
Adelungifchen  Goldperiode  zuwuchs ,  fei  es 
Z'os^Leffings^  des  fprachgewaltigen,  Nathan^ 
das  wird  alles ,  noch  in  der  neueflen  Ausgabe 
des  Wörterbuchs ,  weil  es  nicht  rein  wie  das 
meifsnifche  Gerede  klingt,  als  unreines  Höch- 
deutfch ,  als  ein  Gemifch  von  Mundarten ,  als 
Undeutfch,  übergangen.  Diefe  Alleinherfchaft 
der  neümeifsnifchen ,  oder  (um  uns  nicht  an 
den  edlen  Meifsnem  zu  verfündigen)  der  aus- 
gehierzten  plattmeifsnifchenMundart,  behauptet 
der  Grammatiker  Adelung  gegen  alle  die  tref- 
lichften  Schriflfieller  Deutfchlands,  Er  der  Eine ! 
Zur  Vollftändigkeit  alfo,  welche  ein  W'ör^ 
terhuch  der  deutfchen  Sprache  verlangt,  fehlt 
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dem  Adelungifchen  auch  in  der  lezten  Ausgabe 
gar  vieles.  Es  fehlt  eine  Menge  von  Wortern 
unferer  durch  fprachkundige  Schriftfleller  aller 
Frovuizen  feit  drei  Jahrhunderten,  in  der  lez- 
ten Periode  am  wenigften  durch  oberfachfifche, 
angebaueten  Profa  und  Poefle.  Den  Wörtern  ' 
fehlen  Bedeutungen ;  den  Bedeutungen  fehlt  Ord- 
nung, Beflimmtheit,  Richtigkeit.  Es  mufste 
daran  fehlen ;  da ,  ftatt  von  dem  alteften  finn- 
lichen Begriffe  zu  den  allmählich  aufgekomme- 
nen,  theils  wieder  verlorenen  Übertragungen 
fortzüfchreiten ,  Hr.  Adelung  gewöhnlich  den 
fpäteften  Gebrauch  der  meifsnifchen  Mundart 
zum  Grunde  legt,  aus  welchem  er  fich,  wie  es 
gehen  will,  feitab  und  hinauf  arbeiteL  £s  feh- 
len faft  überall  die  gewählteren,  ofl  felbft  die 
gemeinen ,  Fijgungen  der  Worte,  und  ihre  Stel- 
lungen nach  der  Leidenfchaft ,  famt  den  gehö- 
rigen Belegen.  Ohne  geläuterte  Sprachfilofofie, 
welche  aus  langer  Beobachtung  der  vollkom- 
menften  Menfchenfprachen  abgezogen^  nicht 
blofs  aus  dem  Kopfe  zufammengegrübelt  fein 
mufs ;  ohne  geiibten  Sinn  für  Anlage  und  Aus- 
bildung der  unfrigen^  ohne  klaren  Begrif  von 
der  Natur  des  gefchriebenen  Hochdeutfeh; 
kaum  bekannt  mit  unferen  Schriftftellern;  den 
heueren  abgeneigt :  verdung  Hr..  Adelung  fein 
Sdmmlertalent,  und  fammelte  in  einigen  Jahren, 
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M^as  fich  fammeln  liefs,  das  Gefprochene  feiner 
gaftfreundlichen  Provinz^  und  etwas  mehr.  Von 
alten  Buchern  durchblätterte  er  einige  bei'ühm- 
te;  aus  neueren^  unter  welchen  er  kein  klaf- 
iifches ,  aber  ein  paar  von  Geliert  und  dem  Rit- 
ter Michaelis  als  die  correcteften  anerkennt, 
gefleht  er  nach  Vorliebe  für  eine  Provinz,  und 
"was  ohne  Mijihe  fich  darbot,  zum  Belege  ge- 
wählt zti  haben  ^  das  meifte,  was  ihm  wahU 
fahig  fchien,  Wort  und  Beifpiel,  nahm  er  aus 
dem  Gedächtnis ,  wie  dies  oder  das  Geplauder 
der  feinen  Leipziger  Welt  ihm  nachhallte.  Fiir 
ein  vollfländiges  grammaüfcJi-kriti/chesWör^ 
terbuch  unferer  Schriftfprache  genommen,  ift 
Hn.  Adelungs  Werk  fchädlich ,  weil  es  den 
Unkundigen  irre  führte  als  ein  Beitrag  von  un- 
verarbeiteten und  ungeordneten  Materialien-^ 
brauchbaren  und  anderen^  verdient  es  Dank,  fo 
fehr  es  auch  durch  anmafsende  Urtheile  ihn 
erfchwert.  Der  wahrhaft  kritifche  Anordner 
eines  deutfchen  Wörterbuchs  wird  die  Aus- 
fprüche :  Rein  Hochdeutfchj  Oberdeutfeh  oder 
Undeutfchy  Edely  Gemein ;  mit  Gleichmut  uber- 
fehen,  oder  zuweilen  blofs  umkehren,  und  zu 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  den  einladen^ 
den  breiten  Rand  nuzen« 

LeJJing^  der  kurz  nach  dem  Verluft  feiner 
KlAe  voll  Handfchriften  in  Hamburg  war,  rc« 
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dete  in  des  Rec.  Gegenwart  von  feiner  zugleich 
verlorenen  Abhandlung  über  die  Einrichtung 
eines  deutfchen  Wörterbuchs^  und  von  der  an- 
gehängten Bearbeitung  derjenigen  Worter,  wel- 
che bei  Adelung  fchon  im  Buchfiaben  A  fehl- 
ten.*   Es, waren  dreizehn  hundert:  eine  artige 
Summe ,  die  gewifs ,  wenn  mehrere  Sprachfor- 
fcher,  wie  die  würdigen,  durch  Hn.  Campt 
vereinigten  Männer,  ih|*e  Sammlungen  bekannt 
machen ,  fich  noch  anfehnlich  vermehren  läfst 
Die  Abhandlung  hatte  wol,  ohne  Zweifel,  jenen 
in  der  Vorrede  zum  Logau  hingeworfenen  Ge- 
danken ausgeführt  \  die  Probe  der  Bearbeitung 
war  ein  Auszug  nder  intereifanten  CoIIectaneen 
nzu  einem  deutfchen  Wörterbuche  ,^  welche 
Hr.  Nicolai  (Briefw.  S.  227)  im  Jahr  1769  zu 
fiebern   verfucht  hatte.     Herr  Nicolai   theilt 
uns  bei  diefer  Nachricht  feinen  eigenen,  von 
dem  Leflingifchen  etwas  abweichenden  Entwurf 
mit:  wie,  aus  den  vorzüglichen  SchrifUleilem 
der  jezt  in  Frofa  ui^d  Poefie  lebenden  deut- 
fchen Sprache ,  durch  mehrere  Hände  der  Stof 
zu  einem  vollfiändigen  Wörterbuche  zu  lam- 
mein ,  und  von  Einem  nach  der  Familienfolge 
zu  ordnen  und  zu  bearbeiten  fei.     Der  Plan 
macht  den  Einflehten  und  vaterländifchen  Ge- 
finnungen    des  Urhebers  Ehrej    nur  die  zu- 
fcbleppenden  Laftträger  möchten,  bei  geringerer 
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ZuverlaiSgkeit^  die  Arbeit  nicht  abkurzen ;  auch 
würde  der  Theil  über  poetifche  und  afte  Wör^-' 
ter  in  der  Ausführung  vielleicht  etwas  anders 
geworden  fein. 

Die  etymologifchen  Gründfäze  und  Kennt- 
nifle  des  Hn.  A.  zu  entwickeln,  ift  nicht  der 
Ort.  Im  Jahr  1774  (1  Vorr.  §.  4)  wünfchte  er 
fich  Glück ,  faft  immer  auf  FuldcCs  .Wege  zu 
feiui  weshalb  er  auch  deflen  Preisfchrift  feinem 
Wörterbuche  verdrucken  liefs.  Im  Jahr  1777 
(3  Vorr.)  befann  er  fich,  Herders  Gedanken  ia 
der  Preisfchrift  über  den  Urfprung  der  Sprache 
fchon  einige  Jahre  früher  gedacht  zu  haben. 
Im  Jahr  1782  (Lehrgeb.  I.  S.  182)  hatte  noch 
.Fulda  den  einigen  richtigen  Weg,  obzwar  mit 
beiTerem  Glücke  gezeigt,  als  felbft  betreten: 
welches  Verdienft  einem  Anderen  gebührte.  Im 
Jahr  1793  endlich  ward  Fuldas  Abhandlung 
der  neuen  Ausgabe  des  Wörterbuchs  entzogen : 
,iweil  ,**  fagt  Hr.  A.  in  der  Vorrede,  ^  Fulda* s 
9  etymologifche  GrundCize  von  den  meinigen 
»ganz  verfchieden  find.^  —  Gleichwohl  giebt 
er  feine  etymologifchen  Exkurfe  wieder,  wie 
fie  waren,  mit  ünwefentlichen  Änderungen) 
wenn  er  gleich  z.  B.  die  wohlriechende  Münze 
nicht  mehr  mit  dem  fiarkriechenden  —  die  Nafe 
weg !  —  fiii»^o<,  Menfchenkothy  zu  vergleichen 
Luft  hat.    Wie  neulingshafk  er  fogar  Hauptbe- 
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(iandtheile  der  Sprache  umirrt  habe,  wird  in 
der  Voffifchen  Z^itmelTung  bei  den  mittelzeitigen 
Anhängfein  gezeigt.  Seine  nichtige  Unterlbhei- 
dung,  ig  Eigenfchaft^  icht  Ähnlichkeit,  und 
fein  ea:  ingenio  verfertigtes  adelig^  ßacheUg^ 
wird  noch  in  der  lezten  Ausgabe,  nicht  ver- 
theidiget ,  fondern  mit  Troz  hingeflellt. 

So  der  Entwurf  des  Ade]ung;ifchen  Wörter- 
buchs; fo  die  Ausführung.  Dort  ein  Z^/cher 
Scbwindelgeift ,  delTen  Verblendung  über  aus- 
fchliefsliches  Hochdeutfch  in  jedem  NeubefeiTe- 
nen  noch  verblendeter  ward^  hier  fein  luftiger 
Spuk,  der  mjt  allem  Gepolter^  fo  viel  er  kramte 
und  durch  einander*  warf,  am  Ende  nichts 
fchafce:  noch  luftiger  und  unwirkfamer^  als 
jener  Miltonifche: 

How  the  drudging  Oobliii  fwai  ^ 
Tb  tarn  his  creatnJbowl  duly  fet  y 
Whefi  in  one  night  y  ere  glimpfe  x>f  mornf 
Uis  fhadowy  ßale  i^ath  threfh^d  the  com. 

Durch  Arifioteles  (Poet.  22)  ward  ein  Wizling 
.in  Athen,  der  die  alterthiJtmliche ^  aus  demGe" 
meinen  erhobene  Sfirache  der  Tragiker  befpöN 
lelt  hatte,  als  ein  Thorichter  beriibmt.  Wenn 
unter  Roms  Grammatikern  ein  Schüler  jenes, 
dem  veredelnden  Horaz,  Aflnius  und  Virgil  auf- 
flarigen  Mävius  in  einem  Wörterbuche  der 
acht  rSmi/chen  Sprache  i^n  nachläffigen  Um- 
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gangston  y  oder  auch  den  feineren  der  Ciceroni- 
fchen  Briefe,  des  Cäfarifchen  Tagebuchs,  zum 
Mafsftabe  des  Edlen  gewählt ,  und  alle  feierli« 
oberen  Worte  und  Wendungen  der  üürmifQhen 
Beredfamkeit,  der  fchickfalwägenden  Gefchich- 
te  9  der  götllichen  Poelie,  die  der  felbige  Cicero 
mit  folcher  Gewalt  theils  anftimmte,  theils  ver^ 
fuchte,  je  entfernter  dem  Briefione,  defto  fchnö- 
der  getadelt,  fiir  unröinifch  ausgefchrieen,  oder 
flillfchweigend  verfchmäht  hätte;  nicht  wahr? 
der  Schüler  wäre  wie  der  Meifter  verewiget. 
Nun  denke  man  fich,  ftatt  diefes  lebhaften  und 
urbanen  Brieftones,  ein  mafsgebendes  Gemifch 
von  neumodifcher  Küthederfprache ,  und  cere- 
monienhafter,  halb  hofifcher,  halb  kleinftädti- 
fcher  Galanterie !  Was  mag  wol  ein  Ausländer 
empfinden,  wenn  er,  unfere  klaffifchen  Dichter 
und  Frofaiker  zu  verftehn,  das  Adelungifche 
B^Tundwörterbuch  auffchlägt,  und  die  edelften 
Entweder  gar  nicht  erklärt,  oder  fo  häufig  eines 
niedrigen,  liicht  anftändigeii,  undeutfchen  Aus- 
drucks befchuldiget  lieht, —  von  einer  Feder, 
die  nicht  einmal  zxxm  anßändigen  Deutfeh  eines 
eilfertigen  Zeitungsfchreibers  öch  erheben  kann ! 
Alle  diefe  Verfehen  der  Alilage,  und  die 
uberföhwanglichen  Gebrechen  der  Ausarbei- 
tung ,  mit  ruhigem  Ernft  überdacht ,  glauben 
wir,   AdSs'KlopßoäUs  ürlheil  über  das  Ade^ 
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lungifche  Wörterbuch  j  fo  ftrenge  es  ift  ^  nur 

leichtgläubigen  Verehrern  einer  miihCunen  Ge- 

« 

fchSftigkeit  misfallen,  aber  den  Verfiindigen  des 
Vaterlandes ,  welche ,  zu  eigener  Beurtheilung 
des  grofsen  Gemeingutes,  Kenntnis,  Gefchmack 
und  unbefangene  Wahrhaftigkeit  mitbringen , 
gerecht  fcheinen  werde. 


Das  dritte  grammatifclie  Gefpräch^  an 
deflen  Eingange  wir  von  dem  Affen  des  deut- 
tohtu  Sprachgenius^  dem  Kobold  Flauderpux, 
to  weit  in  die  Wiifte  geneckt  wurden,  handelt 
S.  78  von  dem  PTohlklang  unferer  Schriftfpra- 
che.  Durch  rauhe  Jahrhunderte  verloren  un- 
fere  Wörter,  aufser  dem  e,  die  viellautigen  Vo« 
kalendungen;  die  Italiener  und  Spanier,  deren 
Sprachen  der  deutfche  Befieger  aus  verdorbe- 
nem Latein  bilden  half,  behielten  fie.  Wenige 
fchliefsen  mit  offenem  Laute,  wie  Sahj  aldUf 
Mai/j  einerlei^  frohy  jezOy  Ruhj  hmzuf  doch 
haben  oft  genug  die  Silben  in  der  Mitte  des 
Worts  den  vollen  Ton,  wie  Bomdcj  rede,  mom 
gen ,  niemals,  beruhigen.  Bei  guter  Wahl  der 
Worte  (und ,  was  fich  verileht,  bei  forgrältiger 
Stellung,  da  mau  gehäuftes  Hauchen  und  Ge- 
zifch ,  und  die  Begegnung,  unverträglicher  Mit- 
lauter verhütet)  haben  wir  leicht  einen  männ- 
lichen/^(7Ä/A/^/2^,  ftark  und  fanft feinen  UoUh 


UND  ADELUNGS  WÖRTERBUCH.        449 

clango  können  und  follen  wir  nicht  haben. 
Wenn  ein  rauhes  Wort  irgendwo  das  einzige 
ivählbare  ift,  weil  kein  anderes  den  Gedanken 
«nil  gleicher  Richtigkeit  ausdrückt,  dann  mildert 
es  der  Redende  durch  die  Ausfprache.  (Jene 
mildernde  Stellung  vorausgefezt.  Wem  in  zärt- 
lichem Zufammenhange  ein  unlieb liches  Herz 
lieh  aufdringt^  der  fänfliget  es  durch  freund- 
liche Nach barfchaft  und  einen  auflöfenden  Vo» 
kal^  als  Schlufswort  es  hervorheben,  damit  der 
Miston  in  Schmerz  wiederhalle ,  ift  nicht  der 
Sprache ,  fondern  des  Reimers  Schuld.  Klop- 
ftock  hatte  die  KiJhnheit,  in  der  melodifchen 
Teone  (Od.  I.  S.  264)  ein  paar  für  das  Sanfte 
des  Gedankens  und  des  Versganges  zu  ftarre 
Worte  der  mildernden  Vorlefung  zu  vertraun : 

Wean  dem  Inbalt  fie  wie  Waohs  fobmilzt! 

WO  vielleicht  befler  ein  gefcbmeidiges  Wor(  die 
Biegfamkeit  des  Wachfes  andeuten  möchte : 

Wenn  dem  Inhalt  fie  fich  anfchmiegt. 

Bei  Homer ^  OdyfT.  XIX,  204,  wird  das  Bi^d, 
ße  zer/chmolz  in  Thränen^  durch  das  Gleich- 
iiis  des  herahfchmelzenden  Schnees  erweitert. 
Das  griechifche  Wort,  welches  in  fiinf  Verfen 
fünfmal  wiederholt  wird,  ift  wohlklingend,  und 
verändert  in  feinen  Formen  den  Klangt  das  deut- 
fchd  ifi  auch  in  den  Formen  veränderlich,  aber 
L  29 
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rauh.  Anfangs  glaubte  lieb  der  Überfezer  in 
derNothwendigkeit^  die  Treue  dem  Wohlklange 
aufzuopfern^  indem  er  SchmelsLcn  dreimal  in 
Herabfliefsen  verwandelte ;  bis  er  endlich  das 
Geheimnis  fand,  das  Rauhe  durch  die  Unige- 
bunged  zu  erheitern: 

Aber  der  hörenden  floft  die  fchmelzende  Tbrfln' 

auf  die  Waag'  hin: 
So  wie  der  Schnee  hinfchmilxt  auf  hochgerchekel» 

ten  Belagen  9* 
Welchen  der  Oft  hinfchmelzte ,  nachdem  der  Wcft 

ihn  gefchQüet; 
Dafs  von  geibhmolzener  NKfib  gedrangt  abIlicfteB 

die  BHche: 
Alfo    fchmolz   in   Thränen    der    Gattin    liebliches 

Antliz. 

Wahr  ift  es  aber,  dafs  auch  in  gincklicher  Stel- 
lung ein  folches  Wort  durch  pokernden  Vo^ 
trag  verungliicken  kann.  Es  verlangt  eine  ge- 
bildete Ausrede,  die,  wie  Kl.  erinnert ,  nicht 
in  allen  Provinzen,  nicht  in  allen  Gefellfohaft^ 
ift.)  «Wenn  man  die  Frage:  ob  die  gefchrie- 
,1  bene  Sprache  von  der  geredeten,  oder  ob  diefe 
99 von  jener  gebildet  werde?  jehfeits  des  Rheins 
«oder  der  Alpen  thut;  fo  flehet  dort  wol  nicht 
gleicht  jemand  lang  mit  der  Antwort  an^  daß 
91  die  gegeufeitigen  Einßüfle  von  ungefähr  gleich 
«fein:  diesfeits  wäre  die  Frage  lächerlich.'^  Nur 
zu  fehr  leider  wirkt  durch  Mißbildung  die  Aus- 
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Iprecherei  der  Gewöhnlichen  auf  die  Schreiberei 
der  Gewöhnlichen.  Selbft  der  gute  Schriftfteller, 
wenn' er y  was  täglich  gehört  ,wird,  nicht  was 
ibllte  gehört  werden,  im  Andenken  hat;  kann 
leicht  eine  rauhe  Zufaiumenziehung ,  ein  hals- 
brechendes Anfchmettem  ftarrer  Schlufsfilben 
auf  fiarr  anfangende,  zuläiTen«  Der  klaiQfche 
weiis,  dafs  er  nicht  flumme  Zeichen  fiir  das 
Auge  zu  fchreiben  hat,  fondern  lebendigeWorte, 
die  von  der  Zunge  gefällig  in  das  Ohr  eindrin- 
gen; er  fchreibt,  wie  fiir  gebildete  Ausrede, 
und  bildet  lie. 

Hierauf  S.  81  über  Verwandfchafl  des  Grie- 
cbiibhen  und  des  Deutfchen,  in  Anlage  und 
Orundform ;  wodurch  faft  wörtliche  Verdeut- 
fchungen  aus  dem  Griechifchen  möglich  find. 
(KuTZf  faft  räzelhafL  angedeutet,  was,  umftänd« 
lieber  ausgeführt,  auch  dem  Ungläubigften  ein- 
leuchten wiirde.)  Der  Klang  beider  Gefchwi- 
fierlpraohen  verlor  die  Familienähnlichkeit 
durch  die  Schikfale  der  fpäleren  Ausbildung: 
dort  vom  Rauben  ins  Sanfte,  hier  umgekehrt. 
Hoch  konnte  fich  jene  der  alten  hartftofsenden 
Rräfixe  X,  Pf,  Kty  Phthy  Cfuh^Mn,  Tm,  Sphy 
Kitty  und  des  attifchen  P/,  nicht  entledigen; 
auch  behielt  fie  einige  Ausgänge  mit  mehreren 
Mitlautern ,  z.  B.  Sphinx  (anderswo  gemildert 
in  Fhix)y  Salpinx ,  Anax  (aus  dem  älteren 


452    ÜB.  KLOPSTOCKS  GRAHMAT.  GE8PBÄCHE 

Anakts)j  Aps  und  Hals'^  miiti^  Aiantsin  AiaSj 
und  ähnliche,  fich  abglätteten.  Die  Ausartung 
in  gehäufte  Doppellaute ,  wie  aieii  mochte  zu 
tadeln ,  aber ,  wie  uns  deucht,  nicht  eben  RaiK 
higkeit  zu  nennen  fein.  Der  deutfehe  Wohl- 
klang fragt  die  griechifche  Euphonie;  «Hat 
Ech^  das  man  fo  oft  in  deiner  Sprache  und  ia 
meiner,  hört,  einen  rauhen  Ton? ^  Und  dieß 
antwortet:  »Du  dachtefi  bei  deiner  Frage  nicht 
,»an  Charis.^  (Alfo«  klänge  es  wol  gar  anmu- 
tig ?  wol  char  wie  ein  NachtichalUon  aus  dem 
Charten  der  Chariten?  Klopflocks  MeinuQ{ 
war  nur:  Die  Griechen  hatten,  wie  wir^  man- 
ches geerbt,  das  der  Milderung  widerftrebte ^ 
ein  Trofi,  wenn  auch  unferen  Wohlredendea 
nicht  alles  fich  bequemt.  Was  ihm  den  Ao6- 
druck  fchärfle ,  war  ein  gegen  KL  im  Gefpräcli 
geäufserter  Wunfeh  des  Rec. ,  dafs  uqfere-^e- 
häuften  ch  mit  /,  z.  B.  wenn  ich  mich  nicht 
richtig  — ,  die  oft  fchwer  zu  vermeiden  find) 
durch  feinere  Ausrede  fich  allgemach  abfcblei- 
fen  oder  umbilden  möchten ,  wie  etwa  im  Nie« 
derfächfifchen :  woik  mi  nig.  Der  feurige  Liek- 
haber  der  Teutona  wollte  entfchuldigen ,  und 
befchönigte.  Ein  frommer  Wunfeh  des  Mitiie- 
benden  fchien  ihm  in  den  unholden  Tadel  des 
Übellaunigen  einzuftimmen ,  dem  er  S.  8f  die 
;Veiigleichung  mit  den  Tönen  der  Sackpfeife ,  der 
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Strohfiedel^  der  Maultrompe)  des  Kuhhorns  und 
der  Nach twächterfchnurreverweifi.)  Dann  folgt 
S.  86  ein  IsUiges  im  Archiv  der  Zeit  noch  ver- 
mehrteSi  fehr  merkwürdiges  Verzeichnis  ähnlich 
lautender  Wörter  in  beiden  Sprachen ,  wobei 
mau  im  Deutfchen  nur  das  e  der  Uniendungs« 
lilben  durch  andere  Vokale  befchränktwünfcht; 
und  S.  94  eine  Zufammenflellung  griechifcher 
Hexameter  mit  deutfchen  von  nahem  Wohl- 
klange.   In  diefem  Verfe: 

IHm  ÜQ  mit  Eil'  entflohn ,  da  die  dunkle  Nacht  iie 

befchUzte : 

icfaeint  ein  griechifches  Ohr  dunkele  zu  verlan« 
gen.  Das  rauhe,  jezt  zu  ^ntfliehen^  wäre  leicht 
durch  ein  nun  gehoben,  Nicht  fo  leicht  das 
Gesifch:  des  Sohns  z>u  bitteres '^y  und  Kran» 
sxn  fie  einziehn. 

Die  italienifche  Sprache  hat,  nach  Klopßock 
Sir96,  zwar  wohllautende  Vokalendungen ;  aber 
faft  allein  folche,  bei  fehrfeltenemKonfonanten- 
fchlufs,  und  auch  fie  mit  vier  herfchenden  Vo- 
kalen {feiten  mit  u)y  die  iie  gewöhnlich  kurz, 
und  nicht  einmal  mit  gehöriger  Abwechfelung 
braucht.  Aus  übertriebener  Neigung  zum  Sanf- 
ten, zerflofs  fie  in  Weichliches:  welches  noch 
auffallender  wird  durch  die  doppelte  Einförmig- 
keit, des  (beinah  nur  gefungenen,  nicht  gere- 
deten) Klanges,  und  der  SilbenzeiL  Klopflock 


454    ÜB.  KLOPSTOCKS  GRAMMAT.  GESPRACHE 

meint  die  einförmige  Zeitmeflung  des  Itafieoi- 
fchen  y  da  dem  weichen  trochäifchen  Falle,  der 
iiberall  herfcht,  zu  wenige  daktylifche  Wörter, 
und  noch  wenigere  Jamben ,  das  Gegengewicht 
halten.  Wir  wiinfchen  diefen^  wie  es  fcheint, 
richtigen  Vorftellungen  den  priifenden  Scharf- 
finn  des  Hn.  Fernow^  der^  indem  er  tmferer 
karglauten  Sprache  etwas  mehr  von  der  italie^ 
nifchen  Volltönigkeit  wiinfchte,  durch  den  Eifer 
eines  edelen  Deutfchen  und  Kunfifreündes  ver- 
leitet^ die  unferige'ein  wenig  zu  ftreng^  und 
die  Ausländerin  zu  glimpflich  beurtheilte.  •—  Da 
wir  an  felbftlautigen  Wortendungen  bis  auf  e 
Mangel  leiden;  fo  haben  wir  dafür  eine,  weim 
nicht  vergütende,  doch  tröftliche  Ab weohfeloog 
von  fchliefsenden  Mitlauten ,  einzelnen  und  gut 
verbundenen ,  welche  meift  zwar  mit  e,  aber 
auch  nicht  ielten  mit  anderen  Vokalen  ausgehen. 

Im  folgenden  Verfe  endigen  fiebeh  Mitlaute,  zu 
fechs  Vokalen  gefeilt : 

Raftlos  glOht  das  Gewerb\  und  von  Thymian  duflet 
y  A^f  Honig. 

Homer  wechfelt  wol  zuweilen  mit  vier  Endmit^ 
lauten,  wie  11.  1,  506; 
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Doch  wird  auch  wol  ein  einziger  mit  gewech- 
feltem  Vokal  wiederholt: 

Welchem  diefer  an  mistönendem  Geztfcb  ähn- 
lich \?äre: 

Waffenlos  fah  voller  Verdrufo  das  alles  Achilltus. 

Oder  felbander  das  tonreichere  n: 

Im  Deutfchen  durfte  vielleicht  fblche  Eintönig- 
keit nicht  einmal  als  Nachahmung  eines  Natur- 
tones gewagt  werden  3  weil  iie  nicht  in  Endun- 
gen, fondern  in  gefuchten  Stammfiiben  fich 
darbietet : 

Die  mit  Getön  ankamen,  entflobn  aus  Seen  and  Gm« 

birghdhn. 

Diefes  n  auch  allein ,  aber  mit  dem  fchonfien 
der  Vokale,  und  zwar  um  das  Geräufch  eines 
y ogelfchwarms  zu  verfinnlichen : 

Auch  hier  wiirde  im  Deutfchen  der  Klang  wegen 
der  miihfam  gefuchten  Stammfiiben  beleidigen : 

Weit  fchon  hallte  der  Hohn ,   da  mit  Angftton  alle 

dabinflohn. 

Der  itaiienifche  Wohlklang  trägt,  xnKlopßoeks 
fchönem  und   treffendem  Gleichniffe,    lauter 
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Myrten  zum  Kranz;  der  griechifche  bei  den 
Myrten  auch  etwas  Eichenlaub ;  der  deutfche 
des  Eichenlaubes  fo  viel ,  dafs  es  die  Myrten 
faft  ein  wenig  zu  fehr  befchattet. 

Uilfer  zu  häufiges  en^  wie  S;  101  richtig  be* 
merkt  wird,  ifi  an  lieh  wohllautend}  denn  das 
halbverfchluckte  des  nachläffigen  Sprechens 
wird  der  Sprache  nich£  angerechnet  Selbfi  die 
Griechen  hätten  in  Findars  Mundart  enden  für 
endein  gefagt,  und  daneben  endemen^  wie  unfer 
endigen^  in  Findars  und  Homers  Heimat.  Möch- 
ten wir  diefes  ablöf)snde  igen  durchaus  haben! 
Lieb  find  ^  der  Mannigfaltigkeit  wegen  ^  auch 
ein  und  ern  dem  vorfichtigen  Anordner;  er  la&t 
gerne  den  Sturm  rütteln^  und  das  Gewitter 
donnern:  wenn  nur,  wieeiiemab^  auch  der 
ViixA  fäufelen  dürfte,  und  der  Himmel  floh 
aufheiteren.  Der  grofse  König,  der  lieber  tii- 
desk  als  deutfch  redete,  prägte  zu  unferer  Be- 
reicherung ein  leichtklingendes  liebena;  aber 
diesmal  ging  feine  M4inze  nicht-durch.  Schade 
doch,  dafs  der  Sprache  zu  gebieten,  weder  ein 
Siegmimd  noch  ein  Cäfar  vermag !  Jezo  maft 
der  Schriftfieller  gegen  den  zu  häufigen  Anlauf 
d^s  e/i,  welches  nicht  in  Haudlungswörtem 
allein ,  fondorn  in  Benennungen  und  Beiwörtern 
heckt,  wie  gegen  jede  Anhäufung,'  auf  feiner 
Hut  fein.    Befonders  wenn  es  nach  einer  Ijäuge 
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fich  fenkt,    wird   feine  Wiederkehr  unaoge« 
nehm: 

Allen  Bflamen  fproiTen  Blüten. 

Den  Bflumen  enffproflen  die  lieblichen  Blüten. 

Wer  ein  empfindliches  Ohr  hat,  wird  diefem 
vorlauten  en  wenigfiens  nicht  in  den  Ausgängen 
der  Verfe ,  wo  es  fo  recht  aushallen  kann ,  das 
gcoüt  Wort  laflen.  Zwei  nach  einander  mit 
e/ifchliefsendeHexameter,  wofern  dieAbfchnitte 
es  vermieden,  duldet  man  wohf^  auch  in  einer 
gefonderten  Periode,  die  fonft  abftechencjes  ge-* 
nug  hat,  noch  den  dritten.  Das  möchte  für 
uofer  Ohr  das  Äufserile  fein ,  obgleich  der  feiiir 
;  hoTtnAt  Klopßock  im  Meffias  fich  ofl.viel  weiter 
hinaus  wagte.  Freilich  kann ,  wer  des  Troflea 
nicht  lieber  entrathen  will,  fich  mit  Beifpielea 
aus  Homer  und  Virgil  tröfiien.  Jener  U.  XXII, 
S6— «5ö  endiget  drei  Hexameter  in  einer  Periode 
mit  n^,  wo  noch  fonft  des  Gezifches  nicht  wenig, 
ifi.  Diefer  hat  Aen.  XI,  173,  bei  einleitenden. 
eSfiSjUS^  drei  Ausgänge  auf  ij;  und  wieder, 
drei  Solche  Aen.  XII,  236,  worauf  noch  ein 
Halbvers  mit  doppeltem  is  folget,  obgleich  in 
gefonderten  Perioden*,  fogar  mit  e/i,  wofern 
nichts  verfchrieben  iil,  fchliefsen  Aen.  X ,  247 
drei  aufzählende  Hexameter  nach  einander.  Was 
aber  wollen  die ,  wollen  fie  Lob  oder  EntfchuU 
di^ung,  die  uns  ganze  Seiten  herunter  mit  weib* 
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liehen  Reimen  auf  en  einfingen?  Als  ob  alies 
übrige,  Gedanke  und  Wort  und  Stellung  und 
Bewegung,  miirste  gewählt  werden ^  nur  nicht 
der  Klang ,  nur  nicht  jener  durch  de3  Reimes 
Verdoppelung  gehobene  Klang!  Sogar  lauter 
weibliche ,  von  männlichen  ununterbrochene 
Heime,  mit  der  herfchenden  Scblufsfilbe  ea, 
haben  die  Zärtlichkeit  unferes  Ohrs  verfucht 
Melodifche  Siidvölker,  fagt  man,  lieben  den 
durchaus  weiblichen  Reim.  Sie  lieben  ihn,  wie 
die  Engländer  den  männlichen,  aus  Noth^  aber 
fie  lindem  den  einförmigen  Fall  durch  mannig- 
faltigen Laut  beider  Reimfilben:  welcher  hier 
und  bei  den  Aflbnanzen,  als  unerläfsliche  Pflicht, 
die  moglichfte  Abwechfelung  verlangt.  Schon 
ein  ewiges  e  in  der  Senkung,  und  gar  ein  ewig 
fortfummendes  e/2,  wiirde  jenen  Melodifcben 
das  unmännliche  Geknix  folcher  Reimordaun- 
gen  verleiden.  Das  felbige  Gef  iihl ,  welches  in 
jenen  Spiraclien  das  fchönfte  des  Erreichbaren 
auswählte,  hätte  aus  der  unferigen  ganz  anders 
gewählt. 

Im  drUten^Zwifchengefpräche  S«  105  follen 
die  Regensburgifchen  Heilifferomi/chereichsm 
deutfchernaüonsperioden  nach  Schalmei  und 
Dudelfaok  einen  Bärentanz  aufführen ,  der  aber 
vereitelt  wird.  Was  gehn ,  fpottet  die  Einbil« 
düng,  Regensburgerei  und  Sprache  einander 
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an?  was  die  Lumpe ,  die  den  Vogel  fcheucht^ 
und  das  Nez^  >iirelches  ihn  fängt?  —  Das  Ur-« 
theil  antwortet:  Es  ift  doch  merkwiirdig,  dafs^ 
wer  das  Gefez  giebt,  oder  es  anwendet ,  wer 
Feldherr  ifi^  oder  ihm  die  Bntwiirfe  macht,'  'ne 
folcbe  Sprache  hat.  Denn  wer  fpllte  es  fich 
mehr  zur  Pflicht  machen  als  fie ,  dafs  fie  be« 
Üimnit^  kurz,  würdig  und  edel,  auch  wol,  wenn 
'CS  der  Gegenfiand  zuliefse ,  mit  Tparfamer  An- 
xnuth  redeten?  -^  Die  Spötterin  darauf:  Ihre 
Schreiber  haben  ihnen  nun  einmal  gefagt,  dafil 
fie  nach  gehöriglier  Erwäg-,  Ermefs*  und  Untere 
itichung ,  wie  auch  mit  allertiefliem  Zuboden* 
^urfis,  nicht  hätten  entohniget  fein  können, 
diefe  Götterfprache  für  fie  zu  erfinden^  und 
daher  auch  ohnermangeln  mufsten,  fothanem  . 
Lippen- und  Zungen-Gebräuche  gemäfs,  an  ihrer 
Statt  und  Stelle  das  Wort  zu  fuhren.«^  Würdig 
diefes  Arifiofanifchen  Auftrittes  erfcheint  dann 
die  edle  Wasißdaswetsdasiflivashu^igkeUj  in 
^  der  Abkürzung  leicht  verhörbar  als  ^^ybA^^ 
^kdty  um  einige  dünkelhafteFranzofen  läcber* 
lieh  zu  machen,  welche  eine  Sprache,  worin 
Was  iß  das?  in  Qu'  eßmce  que  c'eß  que  cela? 
ausgedi^hnt  werden  darf,  für  die  erfie  der  Welt 
ausrufen.  Znlezt  wird  der  Name  der  holden 
Schwäzerin  an  den  nicht  Pythifchen  Dreifufs 
gefchrieben ,    mit   der   angemeflenen  Ortho- 
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grafie:  fVasißhdaswasdasiJlhiüafchhaphthig' 
keyih. 

Aus  der  fVoriänderung  wird  S.  117  der 
ToUendete  Theil  über  die  äbwechfelnden  Be- 
siehungen  gegeben,  d.  h.  über  folche  Fräpo« 
fitionen,  welche  bald  die  dritte  Endnis  (den 
Dativ)  ^  und  bald  die  vierte  (den  Accufativ)  r^ 
gieren.  £/^/;>7^cA  wünfcht^  dafs  auch  beijXL 
das  alte  Recht  der  doppelten  Herfchafl  wieder 
eingi^ezt  werde.  Hr.  Adelung  hingegen ,  ob- 
gleich er  feine  Entdeckung,  dafs  Luther  ein 
Miederfachfe  fei,  für  Irrthum^  erkannte,  be- 
hauptet noch  in  der  neüeften  Ausgabe  des  W^^ 
terbuchs :  die  Fügung ,  Ehe  er  nahe  bei  fie 
kam ,  —  TrUi  bei  dein  Brandopfer  y  habe  Lu- 
^erj  Bibel  aus  der  niederlachfifcben  Mundart; 
wiewohl  ^oeh  wiederum  nicht  zu  leugnen  fei, 
dafs  bei  auch  in  den  hochdeutfchen  Redensa^ 
teu ,  bei  Seüe  gehen ,  einen  bei  Seile  nehmen^ 
die  Richtung  wohin  bezeichne.  So  flattert  der 
Mann.  Aus  demAltdeutfchen,  welches  in  eini- 
gen. Redensarten  npch  fortlebet,  nahm  Luther 
das  hingehende  bei  in  die  Bibel.  Er  hiefs  jn 
bei  die  andern  fizen  (fich  fezen),  heifst  es  im 
Fterrebras  D«  S.  Aus  dem  Altdeutfchen  nahm 
es  nach  ihm  0.piz,j  ein,.Oberdeutfcher  nach 
Adelungifchem  Sprachgebrauch:  Sie  kamen 
nahe  bei  die  Infel  MaUa^  Arg.  W,  117.    Bei 
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die  PrinceJJin  hingehn^  II ,  198«  Auch  RoU 
le/ihagen  vom  Forlgsing  in  Raum,  Gröfseund 
Zeit:  Bei  die  acht MeilwegeSj  Wund. Reif. 62. 
Welcher  bei  die  50000  waren  j  ebd.  51.  Sie 
leben  bei  die  300  Jahr  y  ebd.  35.—  WasKlopm 
/lock  hierbei  unferer  Sprache  zum  Vorzüge  vojr 
der  griechifchen  anrechnet,  dafs  diefe  im  Ge« 
brauche  der  abwechfehideu  Beziehungen ,  be- 
Ibuders  mit  drei  EndniiTen  fchwanken  foll :  ift 
«a  entfchuldigen  durch  die  rafllofe  Thätigkeit 
des  Dichters,  der,  zur  Ehre  des  Vaterlands , 
mehr. um  den  Geift  der  Griechen,  als  um  Spiz« 
fiodigkeiten  ihrer  Grammatik,  fich  bek&mmerCe. 
Der  Grieche  bezeichnete  das  Wo  und  Wohin , 
wie  wir  ^  und  aufserdem  ein  Woher  mit  dem 
Genitiv.  Aber  oft  wird  dasRujiende  wie  in  Be* 
wegung,  das  Kommende  und  das  Hingehende 
wie  dafeiend ,  und  ein  gegenfeitiges  Verhältnis 
in  der  Richtung  dahin  oder  daher,  gedacht. 
Hierin,  und  in  den  figürlichen  Bedeutungen, 
verwickelte  fich  Klopflock. 

Die  Bedeutungen  unferer  abwechfelnden  Be- 
s&iebungs Wörter  zu  erklären,  fcheinen  uns  die 
allen  Fragen  Wo  und  Wohin,  wenn  wir  zu 
dem  Räume  des  Ortes  den  figiirlichen  der  Gröfse, 
der  Macht  und  der  Dauer  denken ,  völlig  genug 
2U  fein ,  und  Klopflocks  fieben  Fragen  roitfamt 
der  Nicbtfirage  S.  119  in  fich  zu  enthalten.  — 
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In  der  fcheinbaren  Ausnahme  S.  121 :  Koninü 
auf  den  Freüag^  BeßelU  Um  auf  diefen  Nac/h 
mittag^  fragt  kein  Wo  oder  IVann^  fonden 
ein  wirkliches  Wohin:  Richtet  die  Ankunft^  b^ 
fiellt  ihn  in  diefen  Zeitraum  hinein.  So  auch, 
Morgen  über  acht  Tage.  —  Diefes  über  mit 
der  dritten  oder  Zweckendnis  (Dativ)  bezeicb* 
net  immer  ein  Wo  in  Ort  oder  Zeit:  Er  vergßfi 
es  über  dem  Spiele^  im  Spielen ,  ^währewi 
des  Spiels,  lyiit  der  vierten  oder  Wirkendaii 
(Accufativ)  bezeichnet  es  immer  ein  fVohin^ 
aber  auch  ein  figürliches  ^  die  Riohtui«  zun 
Gegenftande:  Er  vergafs  es  über  dasSpielj 
in  der  Richtung  auf  das  Spiele  wegen  des  Spiels. 
Man  lobty  fagt  Lejßng^  den  Kühler  dam 
erft  recht^  wenn  man  über  fein  We  rk  fein 
Lob  vergifsL  Eben  fo.  Er  fremt  fich  über 
die  Blumen;  Er  fchreibt  über  die  Granit 
maük;  und  Lejfings^  Wer  über  gewifjt 
Dinge  den  Verfland  nicht  verliert.  Weil 
die  Beziehung  gegenfertig  ill,  fo  kann  fie  auok 
durch  Woher  beftimmt  werden :  Er  vergafs  es 
wegen  des  Spiels^  fein  Vergeffen  kam  vos 
wegen  des  Spiels,  kam  daher ^  er  freut  ßdk 
wegen  der  Blumen  y  oder  der  Blumen  halb^ 
hat  Freude  vom  Wege  der  Blumen  her,  voo 
ihrer  Halbe  oder  Seite  her.  Manchmal  fcheint 
über  die  BegrijBe  Wo  und  Wohin  ^  des  Oäfeim 
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und  der  Beziehung,  zu  vereinigen.  Er  ward 
über  dem  ScJireiben  krank  ^  ift  eigentlich  nur, 
im  Schreiben ;  aber  man  vermutet,  die  Krank- 
heit rühre  auch  vom.  Schreiben  her,  bezieh« 
fich  auf  das  Schreiben:  diefes  beftimmt  auszu«* 
drücken ,  würde  über  das  Schreiben  erfordert. 
So  LaUherSy  Der  Löwe  brüllt  über  dernRaube^ 
er  brüllt  vor  Freude  bei  feinem  Raube ,  welche 
natürlich  auch  Freude  über  denRaub  \&.  Manch* 
mal  aber  entfchlüpfen  auch  Sprachfehler  fogar 
den-  beflercn.  Unfer  Klopflock  fogar  urtheilt, 
dafs  der  Sprach^brauch  den  ^t^^K  wegen  des 
Spiels  gewöhnlich  durch  über  dem  Spiele  be* 
zeichne ,  und  über  das  Spiel  nur  dulde.  Dafa 
Hr.  ji.  Rechtes  und  Unrechtes  durch  einander 
wirrt,  ift  weniger  zu  verwundern. 

Der  Tadel  S.  123 ,  dafs  der  Grieche  manch- 
mal ein  Wo  fiatt  des  Wohin  feze,  trift  wiederum 
fehl.  In  das  Meer  werfen,  hiefs  poetifch,  wi^ 
bei  den  Römern,  dem  Meere  einwerfen^  nivx^f 
i^^XXeiy,  oder  iyl  ^aXXeiy  getrennt.  Hiernach^ 
^iMsf^  y  iv\  xa(3ßaV  öfiiX^,  mitten  der  Ver^ 
/ammhmg  lünein  warf  er  ihn  nieder.  Die 
Zweideutigkeit,  da  es  anderswo  auch  in  der 
-Verfammlung  bedeuten  kann,  durfte  gerügt 
werden,  wn  Nachficht  für  die  unfrigen  zu  ge« 
urinnen.  —>  Ift  es  in  der  That  Sprachgebrauch, 
wie  KL  mit  A.  meint:  Die  Reiter  kamen  an 
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den  Wald  zu  ftehn^  in  das  Dorf  zu  lie- 
gen? Sie  kamen  ja  nicht  dahin  ^  um  zu  ftehn; 
fondern  fie  kamen  dazu^  fi&  trafen  esy  an  dem 
Walde  zu  fiehn.  Auch  fagen  wir  alle:  Er 
kam  unten  zu  liegen^  nicht  hinaö;  Er  kam 
oben  zufizeny  iiichl  hinauf.  Wtt  Tagt  denn: 
Er  kam  an  das  oberfte  Ende  sujiz^n^ 
Richtig  heifst  es  bei  Rollenhagen:  Die  Erde 
kommt  im  mittel  t,u  flehen ^  Wund.  Reif. 
183.—  Das  bildliche  Wort  Fujs  wird  theils  für 
Mafs,  Ma&gebung^  Art  und  Weife^  gebraucht; 
theils  von  der  alten  vornehmt  bracht  groiser 
Schuhe.  In  der  erfien  Bedeutung  fagt  Klop- 
flock  recht:  Aiif  grofsen  Fufs  leben^  in  Bezie- 
hung auf  den  grofsen  Mafsfiab,  nach  demfelben. 
In  der  zweiten  mufste  man  wol ,  wie  im  Fran- 
zöfifchen  ^tre  für  un  grand  pied^  auch  im 
Deutfchen  ai^f  gro/sem  Fi^se  fieJm^  oder 
ieben.  —  Man  fagt  eigentlich:  Er  flbfst  fich^ 
oder  feinen  Fufs ^  an  den  Stein ;  alTo  figür- 
lich: Er  flöfstfich  an  die  Rede j  nichts  wie 
Klopflock  meint,  an  fe^iner  Rede»  Joh. 
Pauli:  An  dife  exempel  floffen  fich  anderCy 
^Schimpf  und  Ernft,  372.  Lejßng:  Es  flöfst 
fichan  die  Ausfleuer^  Schaufp.  194.  —  Schwie- 
rigkeiten diefer  Art,  denen  ein  Klopflock  nicht 
obfiegte^.  bringen  uns  zu  der  befclieidenen  Er- 
kenntnis >  dafs  felbft  die  Schriften  der  Aufinerk« 


ÜKD  ADELUNGS  WÖRTERBUCH.  4f)S 

fameren  nicht  ganz  fehllos  find,  und,  dafs  we- 
niger noch  fluchtige  Weltleute  einer  Provinz 
das  klaiBfche  Gold  iiti  Munde  fahren.  Dem 
ängitiichen  6^e//e/*^  eÄfuhr  gleichwohl,  au/ser 
den  Stand  fezen;  fo  wie  ein  anderer  Ober- 
fachfe  von  Verdienft,  durch  die  Landesaus- 
fprache  geteufcht,  einem  die  Injurien  einzum 
jdrängenj  fiatt  einzutränken,  fich  vergafs. 
Aber  warum  htvütv)ii\.t Klopflock  das  Gefchreibe 
eines  Deutfchlateiners ,  der,  wenn  tr  Geller ts 
unerwogenen  Ausdruck  wiederholte,  ihn  eben 
dadurch  au/ser  den  Umlauf  und  aufser  den 
fferth  tezit^ 

In  dem  vierten  Zwifchengefpräche  S.  129 
treibt  die  Bildfamkeit  wieder  mit  der  Auslände- 
rei ihr  Spiel  vor  den  Homerifchen  Traumpforten. 
Jene  ifi;  es,  »die  daf  iir  forgt,  dafs  der  Ausdruck 
ji  zu  dem  Gedanken  fo  recht  paffe,  dafs  er  ihm 
9,gleichfam  anliege,  wie  das  Gewand  demMäd- 
ifChen,  wenn  es  aus  dem  Bade  kommt:  das 
91  Mädchen  denke  man  fich  fchön,  und  das  Ge- 
9  wand  als  ein  Leinengewebe ,  bei  dem  Pallas 
3t  vielleicht  ftehn  bliebe.^  Die  Ausländerei  fagt 
offenherzig:  dafs  fie  weder  unfere Sprache  kennt 
noch  felbft  die  ausländifchen ,  »aus  denen  fie 
ji Wortbevölkerung  zu  uns  heriibertreibt;  aber 
jydas,  meint  fie,  fei  ja  auch  bei  ihren  Verrich- 
)ttungen  gar  nicht  nöthig.^  Sie  wiinfcht  wahre 
I.  30 
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Vorftellungeii  aus  der  Elfenbeinpforte ,  deren 
teufchende  Natur  ihr  verhehlt  wird ,  kommen 
zu  fehn.  Es  werden  mit  dem  harten  s^  wof  iir 
der  neue  Grammatiker  i^nd  tz  erklärt  hat, 
Bannfpriiche  vom  BlatZielaut  und  Gemamp/m 
miUzikalifcher  AiUztzprache  abgetz,unUzt. 
Umfonft;  die  Pforte  zu  öfnen,  mufs  der  Name 
des  beriihmten  Grammatikers  in  mjilircher  An-, 
deutung  gemurmelt  werden.  «Er  befteht,^  heifst 
es,  «aus  drei  verfchiedenen  Selbftlauten ,  und, 
»was  die  Mitlaute  anbelangt,  aus  einem  der 
„Stotterer,  aus  dem  Laiilaute,  dem  Nennlaute, 
»und  ans  einem  der  gackernden.*'  Die  Vorna- 
men, obgleich  es  »gewifle  weiland  auch  be- 
„rühmte^  find,  werden  nicht  nothwendig  be- 
funden \  denn  fchon  nach  dem  ausgefprochenen 
Gackerlaut,  lermt  es  an  der  Pforte,  und  es 
drängt  fich  eine  ganze  Heerde  von  des  Gram- 
matikers Behauptungen  heraus.  Noch  fchlim- 
mere Sprachfehler ,  heifst  es,  als  die  wider  die 
Grammatik,  find  die  wider  die  Wortkunde.  -  $ie 
dürfte  einer,  fo  derbe  das  Wort  ifl,  im  Unwillen 
etwa  einmal  Schnizer  nennen,  „wenn  er  die 
»unf^bere  Arbeit  übernähme,  und  mit  der  her« 
jjkulifchen  Gabel  da  zu  Stalle  ginge»  wo  man, 
»weil  man  fich  zum  Richter  aufwarf,  ganz  an- 
f^dere  Beifpiele  als  die  gegebenen  fchuldig  war.'^ 
Hierauf  S.  142  gx^hi  Klopßock  dem  Genius 
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der  Sprache  Rcchenfchafl,  warum  er  diefeMis« 
liandlungen  der  Grammatik  und  der  Wortkunde 
feiner  Aüfmerkfamkeit  würdige.  ^^Ich  thue  es, 
V  Genius^  weil  die  Bücher,  in  denen  jene  Mis« 
yf  handlungen  (lehn^  der  Sprache  fchaden.  Und 
,j welcher  Sprache?  Derjenigen,  die  zu  dem 
^  Ausdrucke  beinah  aller  Gedanken  und  Empfin^ 
,1  düngen,  welche  gefagt  zu  werden  verdienen, 
1^  einen  hohen  Grad  der  Bildung,  und  zu  einiger, 
»den  höchften  erreichet  hat.  Du  fieheft,  die 
,9  Sache  ift  ernfthaft:  und  wenn  man  folchen 
yi  Büchern  ihren  Flaz  nicht  anweift  ^  fo  ift  das 
^  keine  gütige  oder  ftolze  Schöniuig  mehr^  fon- 
»dem  weiche  Gelindigkeit,  oder  gar  Furcht 
9  (ich  kenne  keine  furchtfamere)  vor  niedriger 
n  Anfeindung.  Du  meinfi,  diefe  Bücher  fchaden 
}/nicht.  Ich  glaubte  diefes  fonfl  auch,  und  wie 
„  wenig  bekümmerte  ich  mich  damals  um  fie; 
„aber  ich  habe  es  anders  gelernt!  Denn.Män- 
97ner  geben  ihnen  Beifall,  die  einen  Namen  ha- 
lben; und  fogar  thut  es  auch  wol  einer,  deffen 
y)  Name  auch  darum  bleiben  wird ,  weil  einige 
9  feiner  Blätter,  durch  Beifpiele,  zu  der  Bildung 
,ydei*  Sprache  mehr  beitrugen,  als  ganze  Werke 
,rVoll  Sprachunterfuchungen.  —  Der  Beifall  der 
„lezten  \&  mir  eins  von  denRäthfeln,  an  deren 
,9Auflofung  ich  mich  nicht  wage.  Denn  du 
9  verlangft  z.  B.  doch  wol  gewifs  nicht  von  mir. 
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hinzugefügt:  pSilbenmafa  ift Mitausdruck  durch 
«  Bewegung.  Wie  die  Dichtkunft  fehr  verfchiei- 
M denen  für  ihre  Gegenftände  hat,  fo  hat  ihn 
nauch  die  Profa  (die  Griechen  nannten  diefen 
^Rhythmos,  die  Römer  Numerus)  auch  fiir 
»ihre  noch  mannigfaltigeren  Gegenftände.  *  Bei 
9  den  Griechen  ßng  es  mit  Thrafymacfaus  an, 
9»  und  währte  bis  zu  Ifokrates,  eh  ihnen  der 
»Rhythmos;  und  bei  den  Römern  dauerte  es 
,9 von  Colins  Antipater  bis  zu  Cicero,  eh'  ihnen 
jtder  Numerus  gelang.  Bei  den  Deutfchen  fing 
»Luther  an;  aber  er  blieb  ohne  Nachfolger.* 
Nach  unferer  Anficht  ift  das  Silbenmals  eine  ia 
fchönen  Verhältniflen  abgemeffene  Anordnung 
mannigfaltiger  Wortfüfse,  deren  heftiger,  ge- 
ladener, anhaltender  Gang  dem  ausdrucksfähi- 
gen Inhalte  fich  anfchliefst.  Gefällige  Abwech- 
felung  der  Wortfufse  mufs  überall  fein  j  Aus- 
druck des  Gedankens  in  entfprechender  Bewe- 
gung, fo  oft  er  kann.  Wenn  wohlgeordnete 
Wortfiifse  ftetig  in  gleich  abgezählter  Hebung 
und  Senkung,  wie  in  taktmäfsigem  Tanz-e,  fort- 
fchreiten,  fo  entfteht  ein.poetifches  Silbenmafs 
(metrum)'^  wenn  ohne  Takt,  ein  profaifches 
{numerus  oratorius)\  eincMittelbenregung  hält 
der  Dithyrambus  in  ungeftümer  Oefezlofigkeit 
der  kraftvolleften  Wortfufse.  Wir  haben  die 
Gewandtheit  unferer  Sprache  zu  den  vielfachen 
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Schwüngen  der  Eurythmie  fo  fpät  kennen  ge- 
lernt,  dafs  natürlich  die  Aufmerkfamkeit  auf. 
gute  Bewegung  noch  weit  feltener  ift,  als  auf 
den  Wohlklang,  wovon  doch  einiges  auch  in 
einförmigen  Reimweifen  fleh  dem  glücklichen 
Gehör  anbot.  Indefs  hat  (ich  Venigftens  die 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Kunft  des  Wohl- 
klangs ,  und  felbft  gegen  die  tiefere  des  Rhyth- 
mus, beinah  verloren;  und  unfere  Frofaiker 
ahnden  fchon ,  wie  fehr  der  gewähltefte  Aus- 
druck, wenn  er  ganz  treffen  foll,  nicht  nur  ge- 
fälligen Klang,  fondern  auch  fchwungreiche 
Beflugelung  der  harmonifch  geordneten  Perioden 
erfodere.  Durch  einige  Übung  in  epifchen  und 
lyrifchen  Silbenmafsen  werden  fie  bald  die  Na- 
tur der  verfchiedenen  Wortfüfse  fich  deutlich 
gemacht,  und  diefe  Elemente  der  Rhythmik, 
nach  den  leichten  Regeln  der  Rhetoriker,  auf 
die^anflen  und  ftürmifchen  Bewegungen  des 
profaifchenNumerus  anzuwenden  gelernthaben. 
Von  dem  Reichthume  des  vierten  Ge/prächs 
S.  149  —  227,  die  Wortbildung^  möchte  der  Reo. 
gern  mehreres  ausheben,  als  der  befchränkte 
Raum  zuläfst:  z.  B.  den  treffenden  Spott  S.  170 
über  die  Berliner  Akademie,  welche,  ihres  Be- 
rufs für  die  Sprache  des  Vaterlandes  zu  wirken 
uneingedenk,  eine  Rivarolade'mit  dem  Ehren- 
pfefiaige  belohnte.    Liebe  für  den  Entfchlafe- 
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nen  y  der]  ftets  Wahrheit  fuchte  ^  und  fie  häufig 
fand^  fodert  ihn  auf^  einiges  anzuzeigen,  wo 
fie  verfehlt  fcheinet.  Der  Wortkunde  foU  nach 
S.  173  die  Kenntnis  der  Ableitung  (£tymolGgie) 
nicht  eben  geniizt,  fondern  wohi  eher  gefcha- 
det  haben :  wem  z.  E.  bekannt  fei^  dafs  gluck* 
felig  von  Glüchfal  abitamme,  der  denke  lieh 
weniger  dabei,  als  wer  einen  durch  Gliick  be^ 
feiigten  verftehe.  Dies  wiinfchten  wir  unge- 
fagt.  Nicht  Kenntnis  3  fondern  Unkenntnis 
fchadet;  und  noch  mehr  Halbkenntnis,  indem 
fie  Wechfelbälge ,  wie  fchmäucheln  und  ade' 
lig y  gebiert.  Der  gründliche,  und  dadurch 
befcheidene  Kenner  der  Etymologie  hat  nicht 
allein  dem  Buchftaben,  fondern  vorziiglich  dem 
Begriffe  in  allen  Umwandlungen  nachgeforfcht', 
er  weifs  aus  vielfältiger  Erfahrung,  die  in  meh- 
reren Sprachen  zufammentraf,  in  welche  Be- 
griffe der  erfte  finnliche  iibergehn  konnte^  und 
in  welche  er  durch  den  Sprachgebrauch  ver- 
fchiedener  Zeitalter  iiberging.  Jenes  glückfelig^ 
von  Glückfaly  Fülle  des  Glücks  (welches  Glüdr 
fal  noch  Königshoffen  im  Narrenfchif  S.  80 
brauchte),  behielt  den  ganzen  Begrif  der  Ab- 
fiammung,  der  mehr  fagt,  als  glücklich;  und 
auch  in  diefer  urfprünglichen  Bedeutung  durfte 
Klopflock  (Od.B.  I.  S.  198)  die  Güick/eUgkeU 
als  das  Höchfte  des  menfchlichen  Glücks^  nur 
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der  Seligkeit  des  Anfchauens  Gottes  unterge- 
ordnet;  vorftellen.  Die  höhere  Bedeutung  von 
/elig  ift  neu;  vordem  hiefs  es,  w'itheatus,  nur 
reich.—  Geübte  Kenntnis  der  Etymologie  zeigt 
Klopßock  S.  171  —185,  wo  er  die  Namen  un- 
fererFliiffe  deutet.—  Für iv-i/cÄe/zj  Vermutung 
(S.  187)^  dafs  Eindde  nur  eine  Form  von  Eirim 
Meitj  Einfamkeit  fei,  könnte  man  ^och  die, 
wüfle  eynod  bei  Kaifersberg  (Chrift.  Bilg.  f; 
62)  anführen;  dagegen  aber  fcheint  das  (von 
Adelung  übergangene)  Beiwort  einöde  zu  zeu* 
gen;  diefe  eynöde  fiattj  Kaif  Fat.  Noft.  J.  VI; 
mit  den  einöden  traurigen  Orten y  Op.  II.  S. 
^79.  Oder  dürfte  auch  ein  beiwörtliches  Än- 
liängfel  öde  als  Spielart  von  icht,  echt,  et  gel- 
ten: wie  etwa  bei  Kaifersberg  thöricht  m 
thorecht  j  thorochtj  thoracht^  thoret^  thorot 
umherfpielet?  —  Segnen  (S.  190)  flammt  nicht 
voufignare^  mit  dem  Kreuze  bezeichnen;  fon- 
dern, famt  dem  Hauptworte  «^^(^e/z,  welches 
demßgnum  fchon  unähnlicher  ficht,  von  dem 
jüngft  veralteten  fegen ,  bei  Waldis :  Kinder 
firmen  y  Kirchhqff  fegen,  Fab.  IV,  90»  Es  be- 
deutet eigentlich  vermehren ,  Wachsthum  oder 
Gedeihn  geben;  das  felbige  wsisfäen  (alt,  fa^ 
heuy  fajeny  feg^),  deffen  Grundbegrif  noch 
jezt,  obgleich  eingefchränkt,  fortdauert:  das 
vteld  feigen^  ü^i  Kaifersbergs  Dolmetfch  Adel- 
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phiis  häufig«  Selbft  unfer  heutiges /agen  (vor- 
dem fat/en^/eyen^  woher  ffe/ei/Oj  und  unfer 
Jehcn  {Jeefiy  fegen) ,  beifsen  im  Grunde^  her- 
vorbringen,  darßellen,  bilden^  durch  Wort  oder 
Blick.  Wie  nun  grüfsen  ig  röten)  Gröf^e  und 
Zuwachs ,  heilen  und  heiligen^  Heil,  Vollkom- 
menheit, Yollwuchs  fchafl  oder  wiinfcht:  fo 
fchafl:  auch  fegen  und  fegenen  Vermehrung 
und  Gedeihn;  oder  wünfcht  es  durch  Worie^ 
auch  des  Abfchieds,  und  durch  Zeichen  ^  auch 
jenes  chriftliche. 

Khpflocks  Einwürfe  gegen  das  erneuete 
Wort  entfprechen  hat  der  Rec.  ehmals  aus 
feinem  Munde  gehört  und,  fc^gut  er  konnte, 
beantwortet.  „Es  kann  zwar  bedeuten ^^  fagt 
er  S.  199,  »was  es  bedeuten  foll  (nämlich  zur 
^/ptechen)  \  es  ifl  aber  gleichwohl  kein  gutes 
t,  Wort.  Denn  es  drückt  nicht  nur  das  Gegen- 
fyfeitige  von  entfagen  aus;  fondern  wir  haben 
lies  auch  der Kanzleifprache  zu  danken.^  Auf 
jenes  war  die  Antwort:  Auch  verfp rechen  wni 
verfügen  find  fo  widerwärtig,  dafs  eines  z«, 
das  andere  ab  will;  welches  foll  Landes  ver- 
wiefen  werden?  Auf  das  zweite:  Die  alte 
Sprache  darf  nur,  in  fofern  gerichtlicher  Schlen- 
drian fie  misbraüchte,  verwerfliche  Kanzlei- 
fprache heifsen ;  und  wo  hätte  einr  Kanzellift 
unfer  entfprechen  der  Rotte  des  fothanen  und 
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uüdieweilen  einverleibt?    Dies  unbefcholtena^ 

reit  Kai/ersberg  am  Oberrheine  noch  fortblib- 

hende  Wort  ftellte  Leffing  dem  Sprachgenius 

vor,  und  der  Genius  gebot  Einführung.   Klopm 

Jlock  fähe  lieber  das  Leibnizifche  antworten 

eingefiihrt^  wir  nicht  lieber,    aber  zugleich. 

Es  lieht  in  den  Gedanken  wegen  Verbejferung 

der  teutfchen  Sprache  §.  6l:  r)Cicero  hat  d^nen 

'  «Griechen  vorgeworfen,  fie  hätten  kein  Wort, 

«das    dem    Lateinifchen    ineptus    antworte.^ 

Gleich   wiardig  der  Mitbiirgerfchaft  find  Lefm 

Jings  zufprechen^   und  das  ähnliche  z,ufagen 

aus  Schießen:  Was  die/er  Aijicht  nicht  volU 

kommen  xufprach^  ward  verändert  ^  Dra- 

mat.  317.     Weil  ihre  fchlechte  Tracht  die/er 

grofsen  Philofophie  nicht  übel  zufagete^ 

Op.  Arg.  I,  680.    Die  einander  zufag ende 

^ Abtheilung  der  Glieder^    Loh.  Arm.  I,  459. 

Des  Guten  k^nn  man  nicht  leicht  zu  viel  ha* 

ben. —  Wizig  ift  die  Erklärung  S.  20J:  Sich 

nicht  entblöden  y  fich  der  Kiihnheit  nicht  ent-« 

halten',  von  bold^  kühn.    Aber  es  heifst,  ficb 

nicht  blöde  benehmen,  nicht  erblöden;  nämlich 

das  ent  in  zugehender,   nicht  in  abgehender 

Bedeutung  genommen.    Eben  fo  ward  fiir  er^ 

röthenj  oder,  wie  Logauri^gi^ßch  erröthen^ 

bei  den  Sclilefiern  auch  entröthen  gebraucht: 

Sie  woi*  hiei'über  enlröthet^  Loh.  Arm.  I,  391« 


I 
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Er  entröthele  ßch^  II,  788.  Welche^  nur 
folches  zuzumuthen^  ßch  nicht  entröthete^  II, 
117.  —  Näher  der  Wahrheit  wird  S.  204  yJcA 
entrüflen  erklärt ,  (ich  durch  Zorn  aus  der 
Ruhe  bringen.  Aus  der  Ruhe?  weil  im  altea 
Liede  die  Sonne  zu  Ruße  geht?  Entrüfim 
heifsty  aus  der  R&ftung,  d.  i.  im  älteren  Sinne, 
aus  der  Ordnung  oderFafTung  bringen.  So  hieb, 
irren  vnd  entrichten^  heXKai/ersberg  i7  ScYvv) 
aus  der  Richtung  bringen;  und  figürlich,  ;> 
feind  entrichtet  über  mich  (Poft.  II,  84),  er- 
zürnt ;  oder,  den  entricht  der  teu/el  (7  Schw.), 
verruckt.  —  Die  S.205,  und  Siuch. in  Adelungs 
neuefter  Ausgabe,  verkannte  Redensart,  es 
lohnt  oder  verlohnt  ßch  der  Mühe  ,  wo  ßch 
als  Dativ,  und  der  Mühe  als  Genitiv  gedaote 
werden  mufs ,  iit  fchon  bei  Voffens  Oden  ud4 
Liedern  VII ,  3Q  erklärt  worden  *).    Wir  fugen 


*)  Dort  heifst  €8:  n^delung  nnd,  welches  mich  wui« 
«dert,  Klopßock  misdeuten  der  Mühe  als  Oattf, 
„und  ßch  wahrfcheinlich  als  Accufativ:  uneioge« 
«denk,  dafs  in  der  alteren  Sprache,  woraus  dieFor- 
M  mel  Geh  erhielt,  lohnen^  Lohn  geben^  den  Diür 
wderFerfon,  oder  der  als  folche  gedachten  Eigco- 
„fchuft,  erfodere,  und  dafs  unfer  neueres,  für 
^die  Mübcy  wegen  der  Mühe,  ehemals  in  vielen 
n  Redensarten  (z.  B.  mit  danken)  durch  den  blofsea 
«, Genitiv  der  Mühe,  wie  im  Griechifcheo,  ausge« 
ndrQckt  wurde.*    Mit  Recht  Tagt  aliö  der  Tpracb« 
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dem  Leilingifchen  Beifpiele  ein  paar  aus  dem 
Yerde\ftfcbten  Boccaz  hinzu:  Nie /ol mir  GoU 
nicht  helfferiy  wann  ich  dir  nit  lone  deiner 
falfchheit^  f.  116.  Des  wolt  er  jr  lonen^  f.  158. 
Dem  Ritter  der  empfangnen  dienfl  vnd  ehrerk 
Ionen ,  f.  Iö4.  —  Aber  wir  niiiflen  uns  loswin« 
den,  fo  fehr  auch  der  nahe  Bezirk  der  WorU 
vereinung  anlocken  mag,  den  fchön  geordnetea 
Kranz  uuferer  Sprachgöttin  genau  zu  mufiern, 
und ,  wenn  fie  etwa  in  dem  Kranze  der  Hellenis 
von  ungefähr  einBli^mchen  oder  Blatt  verfchob, 
es  zur  Freude  der  gutmiitigen  Teutona  wieder 
zurecht  zu  legen. 

,DsiS  fünfte  Zwifchengefpräch  S.  229  —  288 
gehört  weniger'der  Grammatik  an^  als  der  dar- 
fiellenden  Kunft,  befonders  der  Poetik.  Es 
xeigt  nämlich  die  Kiirze  der  deutfchen  Sprache 
dadurch ,  dafs  Stellen  aus  griechifchen  und  rö« 
mifchen  Dichtern,  famt  einer  ausX'enofon,  ver- 
.  deutfcht  werden.  Die  lezte ,  fehr  vorziigliche 
(S.  243),  gehört  zu  einer  Auswahl  profaifcheri 
Überfezungen,  welche  Klopflock  vor  25  Jahren, 
um  nuf  die  manuichfaltigen  Tonarten  des  klaf- 
fifcben  Vortrags  die  allzu  eintönigen  Deutfchea 


kundige  Leffing  in  der  Minna:  ^Die  Dienfte  der 
M  Grofsen  find  gefährlich ,  und  lohnen  der  Mühe, 
» des  Zwanges  i  der  Erniedrigung  nicht ,  die  fili 
«koileQ.*  A.  d.  H. 
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aufmerkfam  zu  machen,  in  Gemeinfchafk  des 
jüngeren  Freundes,  der  diefes  fchreibfc,  heraus« 
geben  wollte.   Wir  Nachlebenden  erinnern  uns 
bedeutenderstellen  aus  denGefchichtfchreibeni 
Nerodot  und  Thukydides,   von    welchem  die 
Wettfireite  im  Archiv  der  Zeit  eine  Rede  des 
Lacedämoniers  Archidamos  mittheilten,  aus  Xe- 
nofon,  Cäfar,  Nepos  und  Klopßocks  Lieblinge 
Tacitus^  aus  den  Rednern  Demofthenes,  Ifo- 
krales,  Cicero^  aus  den  Lehrfchriflen  desHip« 
pokratcs,  des  älteren  Plinius,  und  der  Rhelo* 
riker;   und  mehrerer  aus  der'llias,   befonders 
dem  zwanzigften  Gefange,  in  fern  nachahmen* 
den  Bewegungen  der  Profa,    weil,    wörtliche 
Treue   im  Hexameter   zu  erreichen  ^     damals 
Klopßock  noch  fiir  unmöglich  hielt.     Möchtefl 
doch  diefe  Bruchftucke,    als  ein  ehrwürdiges 
Uenknial  von  den  Anftrengungea  des  Sprach- 
verbeffcrers,  fich  erhalten  haben! 

Für  diesmal  war  Klopßocks  Abiicht,  durch 
verkürzte  Nachbildungen  klaflifcherOriginale, 
wo  unfere  Sprache  alle  wefentlichen  Züge,  felhft 
unter  dem  Zwange  des  Silbenmafses,  vollftändig) 
aber  nach  verjiingtcmMafsftabe,  darüellte,  dem 
alten  Vorwurfe  der  Weitfchweifigkeit  zu  be- 
gegnen. An  einer  völlig  entiprechenden  Über- 
fczung  würde,  was  hier  die  Aufgabe  ift,  die 
Verkürzung  für  fich,  fowohl  durch  umgeAinun« 


^ 


^« 
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ien  Ton  9  als  weil  fie  die  verfchobenen  Veff« 
glieder  lähmt,  nach  Klopflocks  eigenem  Urtheilo 
ein  Fehler  fein.  Eine  wahrhafte  Überfezung, 
fagt  er  S.  60  —  63,  ifi;  treu  dem  Geifte  des  Ori^ 
ginals,  und ,  fo  weit  die  Sprache  es  vergönnt, 
treu  dem  Buchftaben;  fie  trachtet  nicht,  das 
Fremde  durch  Annäherung  an  Einbeimifcheg 
gefälliger  zu  machen ;  fie  will  nicht  verbeiTern , 
uicht  verfchleiern  einmal,  auch  nicht  (was  bei 
Griechen  kaum  einfallen  darf)  verfchöiiern  y 
und,  weder  durch Zufaz,  noch  durch  Gedrun« 
genheit,  verftärken.  Nur  in  dem  einzigen  Falle 
ibll»  unferer  Sprache  die  Verki^rzung  erlaubt 
werden,  wenn  fie  zeigen  will,  wie  mächtig  fie 
der  Kürze  fei.  Äufserdem  hat  diefer,  obgleich 
fcböne  Fehler,  bei  ihm  kein  zu  gelindes Urtbeil 
zu  erwarten. 

Hier  alfo,  wo,  zur  Rechtfertigung  unferer 
Sprache ,  griechifche  und  römifche  Verfe  ent* 
weder  gleich  kurz,  oder  gewöhnlich  kiirzer, 
verdeutfcht  werden,  ift  es  keineswegs  darauf 
angelegt,  dafs  den  Alten  der  Vorwurf  der  Ge« 
.debntheit  zufalle.  Vielmehr  wird  im  Eingang 
des  Gefprächs  rund  erklärt,  dafs  nicht  von  der 
möglichfien  Kiirze  des  Gedankens,  nicht  voa 
dem  Grundfaz:  Je  gedrängter,  defto  nachdriick* 
lieber  und  fchöner!  die  Rede  fei.  Wie  hätte 
auch  ein  geiibter  Darfteller  überfeben  können^ 


480    ÜB.  KLOPSTOCKS  GHAIUIAT.  GESPAACHK 

dafs  im  Gegentheil  oft  eine  umfiändlich  ausfuh- 
rende Erweiterung  den  Gedanken  verftärkl? 
Noch  weniger  toll  zur  Herabwiirdi^ng  der 
Alten  diejenige  Wortkurze  gelobt  werden  ,  die 
aus  Mangel  an  befiimmenden  Abbeugungen  ent- 
fteht.  Kiirzer  find  allerdings  die  Wörter  Kraß 
und  Handy  da  fie  in  der  Einheit  keine  Veräo« 
derun^filbe  zulallen  ^  als  wenn  Mrir  jenes  durch 
fränkifclie  Umendungen  beitinunt,  die  .Kraft, 
der  KraftOy  der  Krafton,  die  KrafiCj  oder 
diefes  durch  gothifche,  Hondas  y  Handos ^ 
Handoj  Handu^  zugleich  verlängerten  und 
verfchönten.  Was  wir  von  dergleichen  abknap* 
pender  Kürze  haben,  reizt  gar  nicht  imtw 
Liiftemheit  nach  dem  gefegneten  Vorrathe  der 
Engländer,  bei  welchen  nicht  allein  er  willf 
wie  ich  willy  fondern  auch  wir  willf  und  ihr 
willf  uiid  fie  alle  willf  um  vollkommen  zu 
will;  oder  nach  jener  noch  gediegenem  Kürze 
der  Kinderfprache,  die  faft  lauter  gelallte  Sttnun« 
filben  zum  Yerftehn  aufgiebt« 

Als  Beweife,  wie  unfere  Sprache  die  Ge* 
danken  der  Klaffiker  in  gleichem  Tone  gleich 
kurz,  in  verftärktem  noch  kiirzer  ausdrucken 
könne,  find  die  Verdeutfchungen  eines  folchen 
Dichters  und  Sprachkenners  nicht  erfreulicher 
als  lehrreich.  Hätte  ihm  auch  in  der  Freude 
des  Gelingens  die  Verkürzung  lieh  zwifchen« 
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durch  fiir  fehönereDarftellung  eingefchmeichelt; 
wer  wollte  es*  dem  edlen  Greife, zu  hoch  auf« 
nehmen?  Seine  Ode,  Mein  Thal  (II.  S.  22;)) 
rühmt  hl  lyrifchem  Fluge,  dafs  Thuiskone  die 
röroifche,  mid  felbft  die  griechifche  Sprachgöt- 
tin nicht  durch  kraftvolle  Kürze  allein,  fondern 
durch  andere  Tugenden  beilegt,  aber  (zur  Mäfsi- 
gung  des  Neides !)  nur  wenige  Lorberblätter  er« 
rangen  habe.  Ohn'e  Figur  wird  im  Archiv  der 
Zeit  gegen  das  Ende  des  Wettftreites  gefagt: 
»Bei  mehreren  Stellen  fei  der  Streit  fiir  die 
f»  Kurze  nur  Neben  werk  ^  mehr  als  treu,  miifTe 
9  die  Dolmetfcherin  wie  Urheberin  erfcheinen, 
»und  als  folche  nicht  misfallen;  auch  in  der 
»Liebe  mache  es  die  Treue  nicht  allein  aus, 
»man  müfle  auch  liebenswiirdig  fein.^  Schön 
und  wahr.  Aber  der  liebende  Uberfezer  fucht 
Liebenswürdigkeit  dadurch,  dafs  er  die  fein 
empfundene  Schönheit  des  Originals ,  treu  wie 
im  Spiegel,  mit  den  lauterften  Farben  der  Mut- 
terfpr^iche  nachbildet^  jeder  umbildende  Zug, 
und  war'  es  ein  veredelnder,  würde  Mistrauen 
gegen  den  Liebhaber  erregen,  dem  nicht  die 
wahre.  Gefialt  mit  der  SonnenfprofTe  und  dem 
Grubchen  am  Kinn,  weit  lieber  wäre,  als  fein 
geiftiges  Ideal. 

Unfere  Sprache  hat.,  was  die  Worte  betrift, 
ungefähr  einerlei  Länge  mit  ihrer.  Schweüer, 
I.  31 


\. 
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der  griecbifcben^  und.  deren  Neffin  in  Latium; 
die  Verlängerung  der  Silben  durch  MiÜauter 
und  überflüffige  Scbriftzeichen  gehört  nicht  zur 
Frage.  Ein  Hexameter  Homers  oder  Virgils, 
wörtlicb  verdeutfcht,  giebt  m  der  Regel  genau 
den  Stof  eines  Klopftocklfchen ,  nämlich  fechs 
gehobene  Stammfilben  oder  aus  mittelzeitigen 
verlängte :  welche  fo  leicht  und  fo  vielfältig  in 
das  M afs  des  Originals  fich  f iigen  ^  dafs  einer^ 
dem  die  Vortheile  der  Sprache  und  des  Vers- 
baues geläufig  find  y  fogar  einen  fchönen  und 
lebendigen  Hexameter  auswählen  kann«  -  Aus 
diefer  glücklichen  Einftimmung  der  drei  Spra- 
chen ift  es  erklärbar^  wie  Homers  und  Virgils 
Verdeutfcher ,  der,  nach  Klopflocks  Urtheile 
$.  349  9  auch  im  Versbau  mit  folcher  WoUuft 
]ifich  anfchmiegt,  dafs  Homer  aus  dem  Deut- 
^fchen  wieder  vergriecht  werden  könnte,*  fo 
allgemein  wegen  buchftäblicher  Treue  entweder 
Lob  oder  Tadel  einärntete.  Ihn  felbft^  wiffen 
wir,  hat  anfangs  die  fafi  durchgängige  Gleich- 
mäfsigkeit ,  die  fich  ungefucht  darbot^  in  Ver- 
wunderung gefezt,  noch  mehr^  da  in  den  wem« 
gen  2ufammengezogenen  Verfen  fich  immer 
etwas  vernachläffiget  fand ,  welches  dem  Nach- 
arbeitenden die  volle  Zahl  herftellte. 

Gefezt  aber ,  dafs  durch  gedrängtere  Worte 
die  deutfche  Sprache  vor  den  klaflifchen  fich 
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auszeichnete:  fo  wäre  iie  eben  fo  wenig,  als 
bei  der  vorgeworfenen  WeitfcbweifigEeit,  zum 
Übertragen  alter  Gedichte  in  gleiche  Versarten 
gefchickt.  Denn  da  jede  Yersart,  fie  werde 
Hexameter  oder  Diftichon  oder  lyrifcbe  Strofe 
genannt,  als  ein  rhythmifches  Ganzes^  das  ifi^ 
entweder  ein  einzelner,  aus  harmonifchen  Be- 
wegungen in  gehaltenem  Takte  vollendeter 
Gang,  oder  ein  aus  mehreren  folchen  Gängen 
gleichfam  gerundeter  Tanz^  kurz  als  eine  ein- 
fache oder  zufammengeordnete  rhythmifche 
Periode  zu  betrachten  ift;  und  da  ferner,  um 
nicht  die  fchön  gemeiTenen  Tanzwendungen  zu 
verwirren ,  mit  d'en  Gliedern  und  Gelenken  der 
rbythmifchcn  Periode  die  Abfäze  der  Wortpe- 
riode in  der  Regel  genau  zutreffen :  fo  begreifen 
wir  durchaus  nicht,  wie,  wenn  durch  ftraffe 
Einengung  der  Gedanke  aus  feinen  befchiede- 
nen  Yerstheilen  in  unangemeflene  verruckt 
wird:  bei  fo  widerwärtiger  ZerriJttung  noch 
Einklang  und  Lebendigkeit  des  rhythmifchen 
Ausdrucks  fich  erhalten  könne.  Man  verfuche 
es^  der  treffenden  Melodie  eines  Liedes  ein  ver- 
deutfchtes  unterzulegen,  deffen  Abfäze,  im 
Streit  cDit  den  mufikalifchen^  hier  zurückbleiben, 
dort  iiberlaufen,  und  bald  dem  itarken  Accent 
einen  fchwächeren  Redetheil,  einqn  Nebenbe- 
grif,  bald  wieder  dem  gefchwächten  Tone  die 


484    ÜB.  KLOPSTOGKS  GRAMMAT.  GESPRÄCHE 

Hauptftärke  des  Gedankens  verleibn ;  nicht  wi- 
driger wird  ein  folches  Misverhältnis  auf  Ohr 
und  Empfindung  wirken,  als  wenn  aian  der 
rhythmifchen  Melodie  nicht  völlig  entfprechende 
Worte  zugefellt. 

Ein  Beifpiel,  um  die  Sache  zu  erläutern ,  fei 
Hektors  Rede^  womit  er  den  Achilleus  anrennt, 
11.  XX,  371 : 

£1  nvfl  x'^t^i  iotntp  fiivog  S"  atdapi  criinftfl 

Der  Gedanke  fcheint  mit  dem  erlien  Verfe  zu 
endigen;  aber  im  näcbfien  fährt  gleichfam  die 
kaum  gefunkene  Kugel  mit  verdoppelter  Kraft 
wieder  empor,  und  fchmettert.  Durch  wort- 
liehe  Uberfezung  trift  der  Deutfche  den  felbigen 
Ausdruck: 

Ihm  nun  eil'  ich  entgegen,  und  wAre  fein  Arm  wie 

die  Flamme, 

Wäre  fein  Arm  wie  die  Flamme,  fein  Mut  wie  blin^ 

kendes  Eifen! 

Glaubte  man  diefe  ausholende  Schwungkraft 
durch  Abkürzung  zu  verflärken: 

Ihm  nun  nah'  ich ,  und  wäre  fein  Arm  Glat ,  wire 

fein  Arm  Glnt, 
Blinkendes  Eifen  die  Kraft: 

alle  Gedanken  wären  vollwichtig  und  in  ftoUen 
Wonf iifsen  gefagt  \  aber  die  Wiederholung  in 
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Einem  Athem  wurde  finnlofes  Gefchrei,  der 
nachftDrmende  Halbvers  ein  kraftlofes.  Lieber 
nach  Bürgers  älterer  Manier  iiberfezt: 

Entgegen  ihm!  und  fei  auch  Glut  fein  Arm! 
Sei  Glut  fein  Arm,  und  blanker  Stahl  die  Kraft! 

So  wird  doch  wenigftens  nicht  demVerfe  durch 
Worlkürze  das  Leben  gekiarzt. 

Von  ähnlicher  Wirkung,  aber  im  Sanften, 
find  II.  XXU,  126  -^  1?8  die  .wieder  aufgenom- 
menen  Schiufsworte,  wenn  das  Verhältnis  der 
Versglieder  beobachtet  wird: 

Jezo  fUrwahr  nicht  gilt  es,  vom  Eichbaum  oder 

vom  Felfen 

Lange  mit  ihm  zu  fchwazen,  wie  Jungfrau  traulich 

und  jQngling , 

Jungfrau  traulich  qnd  JQngling  zu  holdem  Gefchwäz 

(ich  gefeilen. 

Klopßock  S.  225  zwängt  karge  Gedankenzei- 
chen  in  zwei  Hexameter: 

Nein,  jezi  kann  ich  mit  ihm  von  dem  Feilten  nicht, 

oder  der  Eiche 

Kofen,,  wie  Mttdchen  und  Jüngling,  daa  Mädchen 

koft  mit  dem  Jüngling. 

19 Gleichwohl ,  fagt  er,  verfchweigt  di«  Über- 
«fezung  nichts  von  dem,  wovon  das  Original 
,1  redete.'^  Berichtet  wäre  fchon  alles,  auch  ohne 
den  lezten  Halbvers,  der  nun,  man  begreif): 
nicht  warum,  nachhinkt.  Aber  auch  darge- 
fieltt? 
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Wie  malerifch  Homer  Odyff.  XI,  593  den 
aufgewalzten  und  herabrollenden  Felfen  des  Si- 
fyfos,  durch  Wort  und  Klang  und  Bewegung 
und  metrifches  Verhältnis^  den  Sinnen  darftellle, 
ift  fo  bekiinnl^ls  einleuchtend.  Man  vergleiche 
die  Klopftockifche  Verkürzung,  Arch.  d.  Z.  2 
Wettftr.  im  Anfang: 

Mieten  im  fcbrecklicheu  Mühfal  II  fall  ich  auch 

^  Sifyphos  eine^i 

Ungeheuren  Stein  aufheben  |  mit  beiden  Armen. 
Und  hinftrebend  mit  Hand  und  mit  Fufse  ,  |  walzt' 
m  ^er  den  Stein  fort 

Nach  I  der  Höh:  doch  nahend  ihr,  ||  wandte  die 

mächtige  Laft  iich; 
Wieder  hinunter   zum  Anger  entrollete  /chamlos 

der  Stein  dann. 
Angeftrengt  entwälzt*  er  von  neuem;  ||  es  trofien 

ihm  alle 
Glieder  von  Schweifs,  und  ihm  dampfte  das  Haupt. 

Abgefehn  von  Wortiinu  und  Stellung;  von  der 
zählenden^  nicht  ordnenden  Versmeflung,  von 
dem  fchwächlichen  Falle,  wo  es  Stärke  galt 
(aufheben  |  mit  beiden  \  Armen;  oder.^  enU 
wälz£  er  von  neueßn;  |  es  troffen  ihm,  alle): 
bemerl^en  wir  nur,  wie  das  Gemälde  des  Herab- 
rollens getroffen  fei.  Für  Worlfinn  und  Bewe- 
gung  ift  mit  einer  faft  ängftlichdn  Treue  geforgt 
worden;  aber  diefe  überfchlagende  Bewegung, 
die  erft,  zum  ftofsenden  Klange  der  Konfonaii- 
ten  p  und  t  gefeilt,  den  herabfchmetternden 
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Felfen  hörbar  macht,  lafst  ihn  bier^  wie  vori 
einem  Sandhiigel,  mit  weichem  und  rauhem 
Geknirr  lieh  hinwälzen. 

Homers  rührendes  Gleichnis  11.  VL  146  lau- 
tet  in  der  wörtlichen  Verdeutfchung ,  welche^ 
wie  das  Original,  vier  Hexameter  füllt: 

Gleich  wie  Blätter  im  Walde,  fo  find  die  Gefchlechte 

der  Menfchen ; 
Blätter^  verweht  zur  Erde  der  Wind  nun »  andere     ^ 

treibt  dann 
Wieder  der  knospende  Wald»   wann  neu  auflebet 

der  Frtthling: 
'    So  der  Menfchen  Gcfchlecht;  dies  wacbft,  und  je*  ^ , 

nes  verfchwindet. 

Gewifs  fand  Klopßock  hier  keinen  zu  üppigeii 
Wuchs;  Teutona  follte  nur  zeigen,  dafs,  auch 
ein  wenig  geftuzt ,  das  Bäumchen  noch  gefalleh 
könnte  (Arch.  d.  Z.)-' 

Wie  der  Bltttter  Gefehlecht,  fo  ifl  der  Menibhen« 

Der  Wind  weht 

*s  Blatt  in  den  Staiil^;  doch  treibet  der  fprofflende 

Wald ,  und  gebieret 

wieder  im  Lenz:/o  der  Menfchen  Gefchleoht;  es 

blüht,  und  verwelket« 

Wollte  man  noch  etwas  abzwicken:. 

BlSttergefcfalecht»  fo  Menfchen.    Der  Wind  weht's 

Blatt  in  den  Staub;  doch 

Nea  treibt  Sproflen  der  Wald  im  Lenz.  ,  So  Men« 

fchengefchlecht  auch; 

's  bläht  und  verwelkt : 
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dann  freilich  wiirde  das  arme  Bäumchen,  feiner 
Ehre  beraubt,  als  ein  verkrijppeltes,  fteifes  Ge- 
hölz daftehn. 

Die  verkürzten  Stellen  aus  Virgil  und  Ovid 
überlaflen  wir  unferem  Lefer ,  mit  den  eigentli- 
chen Überfezungen  zu  vergleichen  \  er  wird  fich 
freun ,  mit  wj&Icher  Leichtigkeit  Klopßock  die 
Tonarten  umzuflimmen ,  und  in  jeder  die  Spra- 
che zu  bändigen  verftand.  Auch  wird  es  ihm 
nicht  utibemerkt  bleiben,  wie  manches  Wort,  wie 
manche  fefilichere  Wendung  aus  der  Sprache  des 
Hains,  der  jüngere  dem  edlen  Vorgänger  verdankt. 

Zu  den  gelungenften  Nachahmungen  zählen 
wir  die  lezte  Hälfle  der  Horazifchen  Satyre  (Ui 
6,  60)  die  mit  dem  Befuche  der  Feldmaus 
fchliefst. 

Stadtmaus  kehrte  vor  Alters  bei  Feldmaus  ein  in 

dem  armen 
Hölchen ,  die  alte  Freundin  beim  alten  Gaft«  ^   dit 

rauh  war. 
Nichts  vergeudete ,   aber  dpch  auch  bei  Bewirtung 

Geh  Ipsrifs; 
Und  (b  gab  ^  der  Freundin  vollauf  der  erl^Nirafen 

Kichern  ^ 
Und  des  länglichten  Haberkorns,    trug    felber  im 

Munde 
Trockene  Beeren  herbei ,    manch  angefchmaufetes 

Speckftack , 
Dafs  de  durch  änderndes  Mahl  dem  Ekel  'fieure 

der  leckern, 
Die  doch  auch  alles  mit  ftolzem  Z»hn  nur  eben 

berührte; 
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Da  Haasmatter  felbft,  auf  heurigem  Halire  ge- 
lagert, 

Trespe  nur  afs,   und  Spelt,  das  beiTete  gönnend 

dem  Gafte  ff. 

So  mit  unmerklicher  Abkürzung,  und  in  Hexa- 
metern, die  feiten  durch  eigenthumliche  Mef- 
fung  von  der  Regel  lieh  entfernen,  giebt  uns 
Klopflock  die  ganze  finnreiche  Gemütlichkeit 
des  fein  wählenden  Naturfreundes:  welche  bei 
unferem  fVieland^  nicht  ohne  Schuld  des  ein« 
formigen  Jambus ,  wol  ein  wenig  zu  der  Red*- 
feligkeit  einer  leichtbefriedigten  Scherzlaune 
lieh  zu  neigen  fcheint. 

Bewunderungswürdig  durch  Feierlichkeit  d^r 
Sprache  und  der  Wortfüfse  iß  io.  Horazens  al« 
cäifcber  Ode  an  Mäcenas  (III,  29)  das  Gemälde 
der  menfchlichen  Schickfale,  u^d  die  Verglei« 
cbung  des  Stroms,  der  bald  ruhig  in  feinen 
Ufern  fliefst,  bald  nach  fchwell^demPlazrf^fen 
die»  Gegend  mit  Verwüftung  überfchwemmt : 
V.  38: 

Prudens  ßäuri  temporis  exUum 
CtUigino/a  noeie  preniU  deus; 
Midttgue,  fi  mariaUs  uUra 
Pas  trepidat.    Quod  adefl,  memenlo 
Componer*  aequus.    paetera  flwnims 
RUu/eruntur^  nunc  medT  alveo 
Cumpace  delaöentis  Mtrufo* 
In  marci  nunc  lapides  adefos , 
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Stirpesque  raptas ,  ei  pecus,  ei  dotnos^ 
yolventis  una ,  non  fine  morUium 
Clamore  vicinaeque  filvae , 
Cwnfera  dUuvies  qiuetos 
IrrUctt  amnes.    lll€  potens  fm 
Laetusque  deget ,  cm  licet  in  dient       \ 
Dixijfe:  Vixi^  cras  vel  atra 
Nube  poUan  pater  occtspaio  , 
Vel/ole  puro*  — 

Wer  diefen  mit  Anftrengung  und  Schwung 
wechfelnden  Gang  der  alcäifchen  Strofe  aus 
eigener  Erfahrung,  oder  allenfals  durch  die  neu 
erfchienene  ^eitmeflung,  empfinden  gelemet 
hat,  der  bemerkt  mit  Vergnügen,  wie  der  große 
Verakunißler  immer  den  langfamen  Spondiam- 
ben  y  die  iheift  mit  gedehnten  Wortfüfsen  dn« 
herfchreiten ,  Begriffe  von  Nachdruck^  Emfii 
gefezter  Stille,  anhaltender  Kraft,  der  Gegen- 
bewegung  aber  der  rafchen  Choriamben  nod 
Anapäfte  entweder  mächtige  Faflung  oder  ftur* 
mifchenUngeftiim  unterlegte.  Er  erkennt,  daft 
diefer  rhy thmifcbe  Mitausdruck  der  Begeifierung 
dem  Lyriker  fo  wefentüch  fei,  als  dem  Adler- 
fluge das  Schlagen  der  Fittige  vor  dem  leichten 
Hinfchweben^  und  dafs  eine  Verdeutfchung 
grade  den  felbigen  Wechfelfchwung,  und,  fo 
oft  der  Gedanke  unaufhaltlame  Heftigkeit  hat, 
die  felbigen  Flüge  über  die  beftimmten  Halte 
hinweg,'  ungefähr  auf  folgende  Art,  oder^  wenu 
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Melpomene  giinftig  ift,  noch  vollkommener , 
nehmen  müfle: 

Vorfichtig  hui  zakOnftiger  Zeit  £rfolg 
In  mitternächtlioh  Dankel  gedrängt  ein  Gott, 
Und  lacht ,  wenn  Staubgefchlecht  hinansibrebt 
^  Über  gemeffenes  Ziel.    Was  da  ift. 

Das  ordn*  in  Gleichmat.    Anderes  flutet  hin. 
Dem  Strome  gleich ,  der  jezt  in  Umuferung 
Sanftwaliend  zum  Etruskermeer  (ich 
Windet;  und  jezt  mit  Geftein,  das  abfchors, 
.    Entrafte  Banmll^mm' ,  Heerd'  auch ,  nnd  Hflnfer  anofa , 
Portrollt  gemeinfara,  nicht  bei  gedämpftem  Hall 
Der  Berg'  umher  nnd  naher  Waldung, 
Wann  der  zerfchwemmende  Gufs  die  ftillen 
Quellbäch'  emporreizt.    Jener  ift  eigner  Herr 
Und  wohlgemut,  wem  täglich  das  Wort  geziemt: 
Heut  lebt'  ich!  morgen  hüll'  in  Sturmnacht 
Jupiter  dunkel  den^  Pol ,  er  helf*  ihn 
In  Sonnenklarheit.  — 

KlopßockhtLl  im  Arch.  d.  Z.  diefe  aushallende 
Stimmung  des  Gefühls  zum  Laute  einer  rafchen 
Verfländigung  gefenkt: 

Vorfehend  hOllt  Gott  Schickfal  des  Künftigen 
In  fchwarze  Nacht  ein,  lächelt,  wenn  Sterbliche 

Zu  ängftlich  forgen.    Ordne  du,  was 
Da  ift ,  mit  Weisheit,    Das  andre  gleichet 
Des  Stromes  Lauf,  der  friedlich  in  Ufern  jezt 
Zjjon  Tuskermeere  wallet;  izt  hohlen  Stein 

Herwälzt,  und  losgerifönen  Stamm,  mit 
Heerd',  und  mit  HQrde,  nicht  ohne  Nachruf 
Des  Waldgebirgs ,  wenn  ftOrzender  Wolkenbruch 
EUnpört  die  ftillen  FlOfie.  * 
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Und^  mit  abgeriflenem  Strofengange^  das  fol- 
gende : 

—    —    £&  beherfoht  fich  felbH  , 
Ift  froh,  wer:  Heute  hab*  ich  gelebt!  iich.fagf. 
Schwarzwölkend  walt*  am  Himmel  morgen 
Jupiter,  oder  bei  heller  Sonne. 

Man  kann  in  den  bedrängteren  Begriffen  nichu 
fehlendes ,  wenig  verfehltes^  nach  weifen ;  die 
Worte  find  edei^  und  die  Wortfiifse  fiir  lieh 
ausdrucksvoll:  der  Ausdruck  der  ganzen  rhyth- 
mifchen  Periode  ifl  gefchwächt,  wie  der  Kla- 
vierauszug einer  vollftimmigen  Mufik. 

Ein  anderer  Beweis^  dafs  mit  der  Verkür- 
znng  der  lyrifcbe  Ausdruck  fch winde,  fei  der 
Anfang  der  allegorifchen  Ode  an  das  Schif  (I, 
14):  deren  von  Alcäus  entlehnten  Stof  Honz 
in  choriambifcher  Versart  frei  und  mit  eigenem 
Leben  ausbildete: 

O  navis,  re/ereni  in  mare  ie  novi 
Pluctusf    O  quid  agis?    FortUer^ocpupa 

Portion!   Nonne  vieles  ^  i^ 
Nudum  remigio  latus 
Et  malus  celeri  faucius  jäfriüOy 
j^ntennaeg^e  getnunt?  acßnejufübt^ 

Vix  durftre  carinae 
Poffunt  imperioßus 
Aeguor?   Non  iibifwU  iniegra  Untea, 
Non  du  i  guos  Herum  prejfa  voces  9nalo.  — 


t 
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Deutfeh    hätte  er  diefes   vielleicht  fo  ausge- 
drückt: 

Wieder  trikgt  dich,  o  Schif,  neues  Gewog'  ins  Meer* 
O  uras  trachteft  da?  Rafch^  fuche  der  Ankerbuchl 
Einfahrt !    Schaueft  da  nicht ,  wip , 
Nackt  .des  Rudergeräths ,  der  Bord , 
Wie  der  Maft,   von  des  SQds  fli«igendem  Starma 

wund , 
'         Samt  den  Rahen ,  erfeufzt?  und  wie,  der  Tau*  ent* 
[  hlöCsi, 

\  Kaum  ausdauren  der  Rumpf  mehr 

Kann  den  abergewaltigen 
Meerfchwall?    Kicht  unverfehrt  haft  du  die  Segel » 

haft 
Gottheit   nicht,    die   hinfort   höre    dein  Angftge* 

fchrei !  — ' 

Jeder  Lebhafte  bemerkt  die  Heftigkeit  der  Rede, 
die  den  gewöhnlichen  Ruhepunkt  der  Verfe, 
äer  Abfchnitte  und  der  Strofen  verfchmäht^  in- 
dem fie  bald  iaber  ihn  hinweg  mit  einem  kräf- 
tigen Wortfufse  fiurmt^  bald  in  ihm  felbft  einea 
neuen  Schwung  anhebt  ^  und  wie  befonders  jene 
..gegen  den  Ausgang  der  zweiten  Strofe  mit  her- 
w  rifcher  Gewalt  auffchwellende  Woge  den  macht- 
fr  vollen  Spondeus  Meerfchwall  in  die  folgende 
**-  Strofe  hiniiberfchlägt.     Rlopfiock  wollte  den 
-  Verkennenden  nur  darthun,  wie  kurz  unfere 
Sprache  fein  könnte:  Gr.  Gefpr.  S.  287: 

Ach  es  rei&et  dich,  Schif,   wieder  die  Wog*  ins 

Meer! 


r 
t 
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.   Wa$  beginneft  du  ?    Wir^  hallende  Anker  aoi  l 
Sielift  du  nicht,  dafs  die  Borde 
Leer  der  Ruder  dir  find  ?  der  Maft  , 
Wuod  vom  fliegenden  Sad%  aod  das  Gefiänge  feiilzt? 
Widerftehft  du  vielleicht  tauloa^dem  Ocean , 
Wenn  er  wUthet?    Geriftine 
Segel  haft  du ,  doch  keinen  Gott ,. 
Dem  da,  wieder  in  Drang,  rnfeft«  — 

Der  Ausdruck  des  Versganges ,  der  die  Stärke 
des  Wortausdruckes  im  Fortfchwunge  vermehrt, 
ward  von  dem  Schopfer  des  deutfchen  Rhyth- 
mus gewils  nicht  vernacbiäälget ,  foDderu  dem 
anderen  Zwecke  mit  Fleifs  aulgeopferL 

.  Wir  fiigen  zu  diefen  Proben  einer  ausftro- 
menden  Kraflfiille  noch  einige  des  fanfllyrifchen 
Tons,  der,  wie  ein  ftiller  Bach,  in  den  rhyth- 
ii)ifchen  Ufern  hingleitet,  und.  nur ,  wo  etwa 
ein  Luftzug,  ein  begegnender  Kiefel  ihn  empört, 
fein  gleichmäfsiges  Wallen  unterbricht.  Horaz 
Od.  I,  9,  13: 

Quid  ßt  futurum  cras^fuge  quaertrej  et 
Quem/brs  iüerum  cunque  dabU,  lucro 

Adponts  nee  dulces  amores 
Sperrte ,  puer ,  negue  tu  choreas  ,  ' 

Donec  virenti  ctxnUies  ab^ 
Moro/a»    Nunc  et  campus^  et  areae, 

Lenesque  fub  noctem  fufurri 
Compoßla  repetantur  hora; 
Nunc  et  latentis  proditor  intitno 
Gratus  puellae  rijus  ab  anguJos 


\ 
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PUfnusque  direptum  lacertis, 
jiut  di^Uo  male  periinaci 

Treu  überfezt^  möchte  es  fo  lauten: 

Was  morgen  annäht ,  meide  voran 8zu(]|)8hn ; 
Und  welchen  Tag  auch  gönnet  das  Leos»  empfah 
Ihn  als  Gewinn;  nicht  tränte  Liebe ^ 
Jüngling  9  verfchmäh ,  noch  o  du !  den  Reihn«« 

tanz , 
'    Oieweil  du  blOheft ,  ferne  des  grauen  Haart 
:Mislaunen..  Nun  fei  Kamp  noch,  und  Wandelbahn» 
Und  leifes  Dämmerungsgeflifler  , 

Gerne  gefucht  in  befprochner  Stunde; 
^  Nun  auch  des  Mägdleins,  wo  fie  gefaeina  iich  barg, 
Verräthrifch  holdes  Lachen  vom  Winkel  her; 
Und  Herzenspfand  y  dem  Arm*  entwendet , 
Oder,  wie  trozig  er  thut,  dem  Finger« 

In  der  Klopftockifchen  Verkürzung  (Arch.  d. 
Z.  2  Weltftr.  Fortf.)  heifst  es  alfo :  ^ 

Weiflage  nicht,  wie  morgen  es  werde  fein; 
2Sugab'  ift  jeder  kommende  Tag  fttr  dich! 

Verfchmäbe,  Jüngling,  nich|  die  füfse 
Liebe,  den  Tanz  nicht,  fo  lang  du  grUneft, 
Noch  nicht  die  Stirn  dir  runzelt  dein  graues  Haar. 
Cir  izi  zum  Marsfeld*,  und  zu  den  Stflten,  wo. 

Wenn  euch  die  Stunde  ruft ,  wenns  dämmert, 
Leifer  ihr  kofet,  und  euch  verfleckter 
Geliebten  frohes  Lachen  Verräther  wird 
Des  Innern  Winkels ;  wo  ihr  Gefchmeide  raubt 

Vom  Arm,  vom  nicht  zu  tapfren  Finger« 

Weil    die  rhythmifche  Periode  fder  Strofen, 
durch  Zufammenziehung  des  Inhaltes  verftiim* 
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melt,  (ich  aus  der  uächftfolgenden  erganzen 
mufste :  fo  ward  der  erfte  Ausgang,  fo  lang  du 
grüneß  j  von  der  anbaflenden  Ausbildung  des 
Gedankens  getrennt,  und  diefe  an  der  Spize 
der  neuen  Strofe  zu  wichtig  gemacht ;  der  zweite 
Ausgang  aber,  und  euch  verflechter ^  endiget 
nun  mit  volligen  Nebenbegrifien,  welche  fo  eng, 
dafs  keine  Paufe  zuläffig  ifi,  den  Hauptbegriffeo 
in  der  folgenden  Strofe  fich  anfchliefsen.  Des 
geänderten  Wortfinnes  erwähnen  wir  nicht. 

Den  Befchlufs  mache  die  fchone  choriarobi- 
fche  Ode  an  die  Bandufifche  Felfenquelle,'  Ho- 

« 

raz  III.  13: 

O  fons  Bandußae ,  /plentUdior  viiro , 
Dulci  digne  mero^  non  fint  floribus  i 
Cras  donaberis  haedo^ 
Cuifrons  turgida  comibus 
Primis  et  Venev'  et  praelia  d^inat  j 
Frußra!    Nam  gelidos  inficiet  tibi 
Rjubro  fanguine  rivos 
JLafcivi  fuboles  gregis» 
Tht  flagrantis  atrox  hora  Caniculae 
Ne/cU  tangerei  tu/rigus  amabiie 
FeJJHs  vomert  tauris 
Praebes ,  et  pecori  vago. 
Fies  nobilium  tu  quoque  Jbntium 
Me  dicente  cavis  impoßtam  iiicem 
SaxiSg  unde  loquaces 
Lymphae  deßUunt  tuae» 


'    '    -IdlD  ADELUNGS  WÖRTEBBUC».        4&t 
In  rhythmifcher  Verdeutfchimg : 

O  Banduiiaquell ,  blinl^ender  als  Kryfta]! , 
Werth  balfauufches  Weins  unter  dem  Blamea- 

kränz! 
Dir  Wird  mörj^en  ein  Böcklein  , 
Dem  die  Stirne  von  Hörnchen  Jkeimt^ 
Und  fchon  bräutliche  Luft,    tapfere!  Kämpfe  fcbon 
Verbeftimmet;  umfonft!    Färben  mit  rothem  filat 
SoU  die  kohlenden  Bäche 
Dir  der  Üppigen  Heerde  Sproft. 
Dich  weift  Siriusglut ,  ob  ^e  in  Flammen  tobt. 
Nicht  zu  treffen ;  du  hauchft  labende  Frifchungen 
Hold  dem  läfGgen  Ffiugftier, 
Hold  dem  fchwärmenden  Woll^nvieh. 
Auch  du  mehreft  hinfort  edeler  Quellen  Zahl} 
Denn  ich  finge  die  Steineiche  der  Felfenkluft| 
Wo  üus  hoher  XJmfchattung 
Dein  redfeliger  Sprudel  hOpft«   .  / 

VerkörszU(Arch.  d.  Z.  Befehl.): 

O  Blandufiens  Quell,  rein  wie  Kryftall,  und  werth 
SQfses  Moftesy  dir  hOpft  morgen  ein  Böckchen , 

nicht  I 

Ohne  Blumen  $  die  Stirn  fchwillt 
Ihm  vom  kommenden  Hörn,  fchon  Aichts 
Kampf  und  Weibchen;  umfonft!  Traben  mlt^lute 

wird 
Dir  des  lOftemen  Stamme  Sprö/jrUng  den  kühlen 

Bach! 
Kommt  des  brennenden  Sternes 
Böfe  Zeit:  fie  berührt  dich  nicht. 
Leife  Frifchungen  wehft  dann  dem  ermDdeten 
Ackerbauenden  Stier ,  wehft  du  den  Heerden  zu*  ■ 
Eine  von  den  berOhniten 
Quellen  bift  du  dereinft;  denn  ich 

L  32 
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Sang  die  Eiche ,  die  dir  wurzelt  im  Felfep ,  wo 
Mit  den  WeJIchen  herab  (bhwazend  du  fpielft. 

Das  Misverhältiiis  der  rhythmifcben  Periode  zu 
dem  Umfange  der  Gedanken  ift,/wie  im  Vorigen. 
Wenn  auch  Horaz  aus  der  erftenStrofe  den  Ge- 
danken «in  die  zweite  hiniiBerf ülirt  j  fo  giebt 
doch  cornibus  einen  gerundeten  Sinn^  deir, 
nach  vergönnter  Paufe,.  durch /?ri/72i5  erweitert 
wird.  Wie  jäh  dagegen  der  Überfprung^  fclion 
fuchts!  —  Soll  aber,  dewl  ichj  etwas  Halt 
machen;  wie  ftolz  diefes  Ich!  wie  wenig  ge- 
mäfs  diefem  Stolze  der  kleinliche  Anfang  des 
Selbfilobes  mit  dem  kurzen,  zum  Ausgange  ge- 
fenkten  Verfe !  OfTeubar  fuchte  Klopflock  nichts 
weiter,  als  kürzeren,  und  zugleich  fchonen 
Wortausdruck-,  dieStrofe  ward  abgezahlt,  nicht 
gemeflen;  und  fie  blieb,  wo  grade  der  Sinn  ab- 
brach, unvollendet.  »Ich  fürchte  nicht/  figt 
er  (Gr.  Gefpr.  S.  281),  »dafs  ihr  mir  den  Eiu- 
9 druck  zur  Laft  legt,  welchen  der  vergebens 
«erwartete  Schlufs  der  Strofe  auf  das  Ohr 
«macht.    Denn  diefes  gehört  nicht  hierher/ 

Das  fiebente  Gefpr  ach ,  die  Kuhr  (S.  290) 
unterfucht,  welche  Wortart,  bei  diefer  oder 
einer  anderen  Befchaffenhert  des  Gedankens, 
vorzuziehn  fei :  z.  B«  die  Schönheit ,  oder  das 
Schöne;  das  Tröften ,  oder  derTrofi;  Weh- 
mut, Thränen^  für  Wehm&tige  Thränen^  er 
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hat  das  ganze  Leben  damit  zugebracht,  ftatt, 
fein  ganzes  Leben  \  und  mehres  aus  dem  Inne- 
ren der  Sprachkunft  und  der  Redekunft.  Ob 
wol  S.  308  das  abgekürzte  ein  mit  dem  Be« 
griffe  der  Geringfchäzung  fich  empfehlen  wird  ? 
Z.  B.  Er  erkläre  das  Edelfte  der  /deutrchen 
Sprache,  wofür  er  will,  da  '/ze  Ve|*urtheilung^ 
wie  die  ^nes  Unwiffenden,  nichts  entfcheiden 
kann.  Wenigftens  im  höheren  Tone  möchte 
fi^  auffallen ,  wie  S.  255: 

Jez»  ruftet  die  Göttin,  umringt  von  Gewölke ,  'nen 

leichten 
Schwächlichen  Schemen^  zun)  Bild  Aneas,  durch 

Ilions  Waffen. 

•      •     .         ■ 

Wenn  S.  309  die  Umftellungr,  d^  Strotns  Gem 
r.äu/chj  für  das  Geräufch  desStrofnSy  der 
Profa  verboten  wird-;  fo  ift  die  ganz  ruhige  tm 
yerftehn.  Im  geiaffepen  Tone  fagt  man :  Ich 
habe  die  Einwilligung  des  f^a£ers.  Sobald  aber 
ein  Ton  des  Nachdrucks  das  Wor^  Faier  aus- 
hebt; fo  gebiihrt  ihm  der  Vortrit:  Ich  habe 
des  Vaters  Einwilligung ;  oder  noch  lebhafter: 
Des  Vaters  Einwilligung  habe  ichfchon^  die 
Mutler  wird  auch  nachgeben^  Die  PoeCe^ 
weil  fie  duiich  LebhafMgkeit^  felbfi  auf  der  nie» 
drigften  Stufe  fich  auszeichnen  mufs,  verftatlet 
durchaus  Umftellung^n.^  wie  des  Sti^oms  Gem 
räufch ;  wenn  nicht  gr^tdc^  auf  Geräufch  ein 
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Nachdruck  fällt^  oder  des  Stroms  am  Ende  des 
Sazes  noch  gewichtvoller  wird. 

Über  die  Ferskunßj  fo  weit  fie  S.313— 3J4 
in  dem  vollendeten  Theile  eines  damals  noch 
unvollendeten  Gefprächs  lieh  entwickelte,  ein 
forderliches,  oder  auch  nur  ein  verfiändliches 
Wort  mitzureden,  wiirde  eine  eigene  Abhand- 
lung nSthig  fein.    Ein  Beitrag  von  unmafsgeb- 

lichen  Erfahrungen ,'  wozu  die  Klopfiockifchea 

• 

den  Rec.  theils  führten,  theils  veratniafslen , 
ward  für  die  Liebhaber  folcher  Kunftferiigkei- 
ten  fchon  an  anderen  Orten  niedergelegt.  Wo 
etwa  Vorgänger  iind  Nachfolger  von  einander 
abgehn^  wii4  man  aufrichtiges  Streben  zum 
Befleren,  miügegenfeitigem  Wohlwollen  ver- 
eint, wahrnehmen;  und  bei  dem  lezten  das  Ge- 
fühl, dafs  er,  einen  Richlweg  zu  verfuchen, 
Gelegenheit  und  Mut  dem  kühnen  Wegweifer 
zu  danken  habe. 

Edle  des -Volks,  wacht  über  die  Reinheit 
der  edlen  Sprache,  die  Er,  welcher  nun  aus- 
ruht, durch  mehr  als  fünfzigjährige  Arbeiten 
aus  Göttfchedifchem  Verderb  zum  ächten  ur- 
fprünglichen  Glanz  erneute.  Lafst  nicht  wie- 
derum ihre  feinen,  mit*Kunft  und  Muhe  ge- 
läuterte Metalle,  ^ntw*eder  ungenuzt  roften,  oder 
durch  groben  Zufaz ,  durch  rohe  Bearbeitung 
fich  entwürdigen  und   verfchlacken.  :  Duldet 
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nicht  länger,  daft  von  der  gemeinfamen  Münze, 
für  weife  und  erhabene  Gefinnungen,  immer 
die  voUwichtigfte  an  Schrot,  die  reichhaltigfte 
an  Korn,  durch  Kipper  gefälfcht,  und  durch 
Wipper  aus  dem  Umlaufe  gerafit  werde.  Und 
wenn  ihr  einmal  Hamburgs  hliihende  Eibufer  be- 
fucht,  Freunde  des  Vaterlands  und  vaterländi- 
fcber  Tugenden;  fo  denkt:  Hier  wars,  wo 
Rlopftock  als  Jungling  m\i  Hagedorn,  als  Mann 
mit  'Lejßngj  zur  Erweiterung  des  deutfchen 
Namens,  fich  begeifterte !  <  Sinnet  nach,,  wie 
Themiftokles  am  Denkmale  des  Miltiades,  und 
legt  eiqe  Blume  auf  fein  Grab. 


* 


V. 
ÜBER  BÜRGERS  SÖNNETTE. 

(JeB.AUgeiii,Lit€ratiir-X;piUuis.  JanlmUMO    * 


Kaun>  hatten  JVeckherUn  und  Opiz»  das  Son- 
net  unter  uns  eingeführt^  als  Joh.  Riß,  der 
felbft  die  neuelVf  anier  verftichte,  in  den  Vorreden 
vor' den  DeuffchenMufen  und  dem  Poeüfchen 
Luftgarten  iiber  ftumpernde  Reiinfchmiede  und 
Sonnetfchmiede  zu  klagen  veranlafst  ward. 
Seit  18  Jahren,  da  Bürger  feine  Sounelte  aus- 
fertigte ,  betäubt  uns  von  neuem  ein  noch  im- 
mer zunehmendes  Pinkepank^  wobei  mancher 
den  Kopf  fchijttelt,  indefs  ein  anderer  wie  nach 
Srärenmufik  aufhorcht.  Wir  wollen  firacki 
vor  die  rechte  Schmiede  gehen,  und  erforfchen, 
was  mit  dem  erneueten  Sonnet  uns  geworden 
fei.  Gewannen  wir  eine  durch  zweckmäfsigen 
Verhalt  einladende  Form,  worin  ungezwängt 
der  freudige  Gedanke,  wie  in  achille'ifcher  Got- 
terrijiilung,  fleh  regt,  und,  als  höben  ihn  Fit- 
tige,  einherfchwebt?    Oder,  wofern  (tatt  eines 
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freien  Gedankenfchwungs  nur  ein  fteifmodifcher 
Schritt  nach  gemeflener  Klangweife  *befchieden 
ward^  gab  wenigftens  der  Sprache  die  gebotene 
Ahftrengung,  wie  dem  Demofthenes  der  Kiefel 
im  Munde ,  einen  gefchmeidigeren  Vortrag  und 
aushallende  Yieltönigkeit  ? 

Nicht  Bürger  eigentlich^  fondern  fein  hin- 
fchwebender  Schatten ,  war  Herfieller  des  ver- 
fchollenenKlinggedichts,  welches  unfere  Alten 
hnd  er  felbfl  mit  den  Franzofen  und  Engländern 
Sönneij  in  der  Mehrheit  Sonnette  (vordem  Sön- 
nete),  die  Neueren  hingegen  nach  dem  Italic- 
nifchen  Sonetto^  als  dem  .angenommenen  Ur- 
fpAinge,  Soneti  nennen.  Wie  fehr  er  vormals, 
in  Begeiflerung  der  ewigen  Mufenkunft,  ein  er- 
klärter Feind  alles  Modifchen  war^  fo j^eneigt 
ward  er,  bei  verliegender   Krall,  dem  Kunfleln 
und  dem  Tande  des  Herkommens.    Nachdeni 
in  Hagedorns  aufbluheitder  Zeit  die  Sonnet- 
mode   den  Deutfchen ,  wie  den  Franzofen  und 
Kngländern ,  alt  und  widerlich  geworden  war ; 
beluftigten  fich  6^/^  (III,  43),  der  auch  idas 
Ringelgedicht  wieder  aufweckte,  und  Schiebeier 
und  ein  Ungenannter  im  D.  Merkur  1776,   den 
altfränkifchenKIingelfchuh  aus  dem  Staube  her- 
vofzuwiihlen.     Plözlich  kanj  unferem  Natur- 
fänger die  Neugier,    wie  wol  in  der  weiland 
galanten  Schellentracht  ein  ehrbarer  Grofsvater- 
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tanz  nach  alter  Tabulatur  ihm  anfiehn  mSchte. 
HdLttdocl^  Bürger  vorausgefebn,  dafs  nicht 
lauter  Junglinge ,  wie  fein  geweibeter,  ihm 
nachklingeln  wiirden :  fondem  ganz  andere,  an 
welchen  das  Sprichwort,  zum  Tanze  gehört 
mehr  denn  ein  paar  rothe  Schuhe  5  und ,  Krüp« 
pel  will  libiBrall  vorantanzen,  fich  Ichaueriich 
bewährt  hat ! 

Eine  gegebene  Form  nachbilden,  ehe  das 
Woher  und  Wozu  uns  einleuchtete^  ehe  die 
Anordnung  ab  nothwendig  und .  fchon  dem 
Verftande  und  dem  innigften  Gefiihle  fich  em- 
pfahl: ifi  knechtifche  Nachäfferei.  Wer  den 
Hexameter  oder  den  Senar  in  allen  Regungen 
und  Schwüngen,  wer  die  vielfachen  Tänze  I7- 
rifcber  Versarten  bei  Alten  und  Neueren ^  oder 
den  Holzen  Gang  der  achtzeiligen  Stanze ,  fich 
aneignen  will:  der  mufs  iu  die  Uranlage  der 
rhythmifchen  Perioden,  in  die  Seele  des  leben« 
digen  Kunfterzeugnifles,  gedrungen  fein;  der 
mufs  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  des  Baues, 
mit  Iicichtigkeit  und  Luft  fqhalten,  und  fich 
fagen  können ;  Ich  felbft  hätte  fo  und  nioht  an- 
ders gebaut.  Gehft  du  ohne  Licht  und  Wärme 
der  erften  Erfindung  an  das  Werk;  fo  wirft  du, 
mit  aller  anfcheinenden  Regelmäfsigkeit ,  einen 
geiftlofen  hölzernen  Vers  fchaffen.  Ob  wol 
dem  Sonnet  einer  fo  hell  auf  den  Grund  fehen 
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maffy  dafsi  wäre  es  nicht  erfunden,  er  felbft 
es  zu  erfinden ,  und  mit  unwiderfiehlicher  Le- 
benskraft  zu  befeelen,  lieh  zutrauete?  Geftrebl 
habe  ich,  wie. irgend  ein  anderer,  nach  dem 
Inneren  der  Verskunft,  und  in  allen  mir  ver- 
fiändlicben  Volkerzungen  die  allgiiltigen  Ele- 
mente der  rhythmifchen  Zeichenfprache  bis  zu 
den  Urquellen  des  Menfchengefühls  verfolgt; 
man  fchmeicbelt  mir^  dafs  einige' Verfuche,  den 
Naturlaut  wohlgemeflener  Hariponie  aiis  deni 
Herzen  zu  fprechen^   nicht  völlig  mislungen 
fein.    Warum  aber,- und  zu  welchem  Zwecke, 
das  Sonnet  gerade  zweimal  vier  Zeilen  mit  zwei 
Reimen  von  beftimmter  Verfchränkung ,   und 
gerade  zweimal  drei  mit  zwei  oder  drei  will- 
kiirlich  gehäuften  und  verfchränkten,  an  einan- 
der gefugt  verlange :  das  blieb  bei  der  leifeftea 
Aufmerkfamkeit  nieinen  Sinnen  fo  unvemehm- 
lieh,  wie  die  rayfiifche  Zahl  jenes  Thiers  in 
der  Offenbarung. 

Das  Wort  Sonnet  flammt  von  Son^  welches 
im  Provenzalifohen,  auch  im  Altfranzofifcben 
und  Italienifchen ,  Gefang  bedeutete;  wie  fonm 
ner  und/onarey  fingen»  und  in  Melodie  fezem 
Noch  Ranfard  fagte ; 

J&  lors  Jodelle  heur&ißment  fonna 
lyune  voix  humble  et  djaie  voix  hardie 
La  Comidia  avec  la  7\rag€(Ue^ 
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Auf  gleiche  Art  wurden  bei  uns  Ton  und  ionen 
gebraucht  In  dem  altdeutfcheil  ßacca^v  hei&t 
es:  Dife  wart  Minutzo  in  fein  geigen  tönet; 
und:  Es  feind noch  nit  drei  tag^  die  wort  in 
den  ton  getont  wurden  {che  le parole fi 
fecero  eH  fuon o).  Demnach  war  Sonnet  oder 
Sonetto  ein  kleiner^Gefang  ^  ein  Liedcfaen  znm 
Singen^  gleich  dem  Niederfacbfifchen  Doheken, 
DöntjCy  und  demHalländilbhen  Deuntje:  wd- 
c\kes  Wort)  w4e  das  Franzöfifche  Ckanfon^ 
auch  für  Pofle  genommen  wird.  Eine  Bedeu- 
tung ,  die  leicht  «niere  Sönnette  fich  zuziehen 
konnten.  Weil  die  Sönnette  oder  Tönchen^  der 
provenzalifohen  Truvaduren,  die  bei  fefUicher 
Luftbarkeit,  bald  einzeln^  bald  im  Wettfange 
{tenfon)y  zur  alten  Leier  öder  Viole  getont  wur- 
den, meid  wizelnde  Liebesliedchen  Hm  Geifie 
der  galanten  Hofritterfchafl  ^raren  \  fo  nennt  fie 
der  Lehrdichter  Z^yT^e/h^iie^  welchen  Rickeki 
anführt : 

Zsßs  Sonnets  amaureux  des  iangons  I^roven^ales, 

Die  Anflrengung  der  Wettfänger ,  ^rie  in  finn- 
reichen Gedanken,  fo  in  fchwierigen  Tonwei- 
fen, einander  zu  iiberkünfteln ,  erzeugte  wol 
mancherlei  Formen  des  Sonnets:  wovon  eine 
der  künftlichften ,  mit  alter  Lieblingsmelodie, 
Nachahmer  fand,  und  endlich  ohne  Gefang^  ab 
überlieferte  Kunflau%abe^  fortwucherte.    Ao 
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der  pro?enzalifbhen  Herkunft  der  jezt  ber- 
fchenden  Sonnetform  läfst  kein'  Zweifel  das 
von  Noftradamus  erhaltene  Gedicht  des  AmaU 
richi :  S.  Anm.  zu  Sulzer,  Merkwürdig  fcheint 
mir  die  Erzählung  eines  Freundes,  dafs  ein  jun- 
ger Katalonier  ihm'  alte  Volkslieder  gefungen 
habe,  die  zum  Theil  eine  auffallende  Ähnlich* 
kei t  mit  dem  Soiinette  gehabt :  vermutlich  Nach- 
klänge aus  der  benachbarten  Provence ,  die  feit 
dem  limoflnifchen  Zeitiker  von- den  gefangUe- 
btnden  Berghirten  gepflegt  ^otf  eh  find. 

In  Frankreich  hatte  fchqn  um  den  Anfang 
des^  dreizehnten  Jahrhunderts  die  neue  Gefang- 
form  fd  viel  Beifall  gefunden ,  dafs  der  Graf 
Tibaut  von  Chwnpagne^  der  unter  Ludewig 
dem  Heiligen  fchrieb,  des  Spnnets,  als  eindr 
gewohnlichen  Dichtart ^  in  diefem  Verfe  ge- 
denkt: 

Mn  nuunt  Sonnet  ei  mainie  Recordäe. 

Worin  nicht  ein  Lied  iiberhaupt,  fondern  eine 
befonders  gangbare  Form  deflelben  zu  verfie- 
ben  iity  wie  in  einem- anderen  Verfe  des  alten 
Romans  de  la  Rofe  aus  dem  Gegenfaze  fich 
ergiebt : 

Ims  dwnour  et  SonneA  caurtois*. 

Nach  Italien  ward  die  iiblichfte  Sonnetform  in- 
der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  von 
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Giädone  ä!Arez,zo^  dem  angeblichen  Erfinder, 
gebracht,  und  fpielte  durch  viel  erkünfielte  Ab- 
arten umher;  bis  fie  im  vieirzehnten  Jahrhuu* 
dert  von  Peirarka^  der  unter  anderen  Reim- 
kunften  der  Zeit  fogar  die  Sefiinen  nicht  ver- 
fchmähete^  gefezliche  Stetigkeit  und  eine  Aiehr 
als  modifohe  Dauer  empfing.  Frankreich  ward 
des  Modegereima bald  iiberdrüiiBg ;  erft  im  fech- 
zehnten  Jahrhundert  kam  das  Sonnet  aus  Ita- 
lieh zuriick  9  und  fank^  einem  Beimfpiele  der 
Höflinge^  Sonnigen  bmU-rimes  odet  en  blatte, 
welches  mit  Spott  und  Geringfcbäzuug  ejadigte. 
Ununterbrochenes  Gedeihn  fand  das  Sonnet  ia 
Italiens  volltönender  und  reimreicher  Sprache, 
und  defio  lippigeres ,  da  dort  zu  einem  fehllo- 
fen  Sonnette*.  zwar  auch  Tugenden  der  Poefie 
und  des  Ausdrucks,  aber  vorzSiglich  wohlklin- 
gende Laute  in  gefälliger  Abwechfelung  ver- 
langt werden.  Fiir  welche  Anmafsung  des 
Klangs  einigen  fogar  Petrarka*s  verdreheter 

Vers  zeugen  mufs : 

yoi  ch*  a/coUate  in  runt  fpärfe  ü/uono. 

Bettinelü  erzählt ,  er  habe  den  Urfachen, 
warum  ein  gewifies  Sonnet  ihn  fo  aufserordent- 
lich  vergnüge,  mit  Bedacht  nachgeforfcht^  und 
endlich  entdeckt ,  dafs  es  von  der  glucklichen 
Mifchung  der  Vokale  und  der  Konfonanten  her- 
rühre. 
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Allerdings  fcfaeint  eine  Versail,  die  viermal 
zwei  Reime  ^  und  wieder  dreimal  zwei  andere 
klingeln  läfst,  nicht  höhere  Anfpriiche  zu  ma- 
chen, als  auf  Klang.  Daher  denn,  nachdem 
d^s  'Wörles'  Sonnet  urfpriingliche  Bedeutung 
veraltet  war,  der  Gedanke,  es  bedeute  ein  Klang- 
gedicht, natiirlich  genug  aufkam.  Opiz  d^chft 
IVeckherlin^  von  welchem  ein  Sonnet  die  Jahrs- 
zahl 1616  fuhrt,  der  ältefte  unferer  namhaften 
Sonne tdichter,  fagt  1624  in  feiner  Profodie,  oder 
dem  Buche  von  der  deutfchen  Poeterei :  ,9  Wo- 
„her  das  Sonnet  bei  den  Franzofen  feinen  Nah- 
«men  habe,  wie  es  denn  auch  die  Italiener  fb 
»nennen,  Weifs  ich  anders  nichts  zu  fagen, 
»als  dieweilf/b/i/i^r  klingen  und  wiederfchal- 
lylen,  VßikA  Sonnette  .ünt  Klingel  oder  Schelle 
»heilst,  difs  Gedicht  vielleicht  von  wegen  fei- 
»ner  hin  und  wieder  gefchrenkten  Reime,  die 
ofaft  einen  andern  Laut,  als  die  gemeinen,,  von 
»lieh  geben,  alfo  fei  getaufiet  worden.  Und 
g  befteti^en  mich  in  diefer  Meinung  etzKche 
» Holländer ,  die  dergleichen  Carmina  auff  ihre 
»Sprache  Künffgedicfde  heiflen :  welches  Wort 
» auch  bei  uns  kan  auffgebracht  werden  \  wie^ 
»wol  es. mir  nicht  gefallen  wil.^ 
.  Diefen  fo  hingeworfenen  Vorfchlag  geneh- 
migte Opizeris  Freund,  Weckherlin^  in  der 
zwci^  Ausgabe,  feiner.  Gedichte  1641;  wo  er 
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ein  fi^mdes  Kling*  Gedichte  mit  der  JahnaU 
16385  und  von  ficUfelbft  ^Etliche  Sonnet  oder 
^ Kling -gefentj^  ausfteüete.    Nunmehr  konnte 
auch«  der  jugendliche  Filip  Ze/en  dem  locken* 
den  Silbertone  der  reinen  Deulfchheit  nicht  wi- 
derftebu.    Er,  der  im  deutfcben  Helikon  die 
Opizifche  Doimetfchung  KUnggeticTue  den  Er- 
klärungen So  ?ieUj   fo  hubfchy  und  Son  nety 
hubfcher Klang,  vorzog:  hatte  jgleichwphl  feib/l 
in  des  Helikons  zweiter  Ausgabe  von   1641, 
durchaus  den  Namen  Sonnet  behalten.    Ate 
WeckherUns  Vorgang  gab  dem  noch  fchuch- 
ternen    Sprachreiniger    einen    fo     gewaltigen 
Schwung,  dafs  er  feine  dem  erften  Tbeile  an- 
gehängte Erörterung  des  Streitigen  iü  den  Soiu 
netenj  welche  den  19  Aprils  1641  an  der  Stime 
trägt ,  fchon  am  19  des  JIV otmemohnde^  1641, 
da  ihm  Weckherün  Wonne  gebracht  hatte,  za 
einem  reindeutfchen  Anhange  des  dritten  Thei- 
les  umänderte ,  und  nicht  allein  den  Sonnetten 
A\^  Kling gedichte^  fondern  allem  Fremdlauten- 
den, wie  Vers,  Exempel,  Poetie,  Fantafie,  fo- 
gar  in  Opizens  Worten,  ein  achtes  Kind  der 

■ 

,yholdräIigen^  MutterfprAche,  oder  dafür  einen 
Wechfelbalg,  unterfchob.  Feiert  hinfort,,  an- 
dächtige Verehrer  des  Klinggediohts ,  und  die 
ihr  uns  Deutfchklingendes  für  klingendes 
Deutfbh  einprediget,  feiert  einmytig  den  Tag 
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eurer  aufblühenden  Herlichkeit,  den  neunzehn- 
ten des  Wonnemohndes,  und  im  einundvierzig* 
ften  Jahre  jedes  Jahrhunderts ,  fo  lange  das 
Gekling  anhält^  ein  Jubelfeft  i 

Nicht  ohne  Einflufs  blieb. des  Sonne ts  neue 
Erklärung  und  Verdeutfchung ,  obgleich  den 
Namen  des  Künggedichts  jeder  belfere  Nach- 
folger von  Opiz  und  Flemming  mied.  Hätte 
man  nach  wahrhaftem  Wohlklange^  nach  har- 
monifcber  Fügung  der  Tämtlichen  Sprachlaute 
geftrebtj  fo  hätten  wir  durch  das  Sonnetfpiel 
wenigftens  Milderung  der  germanifchen  Rauhig- 
keit und  ein  geflimmteres  Ohr  gewonnen.  |^ber 
in  Öpizens  Sinne  ward  blofs  ein  Klingen  und 
Wiederfchallen  der  Versendungen ,  ein  ScheU 
lengeklingel  hin  und  wieder  gefcliränkter  Rei- 
me,  bezweckt  j  und  diefes  Geklingels^  meinte 
man,  könne  das  Klinggedicht  nimmer  zu  viel 
haben.  Schon  Flemming  erzwang  durch  häu- 
figeres. Zufammenfchlagen  ein  Geläut,  wie: 

Dein  Todt  hat  meinen  Todt/du  Todes  Todt«  ge- 

getödtet  i 

und: 

Die  Thranen  hier  find  meiner  Flammen  Ammen. 

Auch  A.  Grj/phius  gaby  als  Nebengebimmel 
die  alte  kalte  Welt,  und :  mein  WiiTen  und  Ge* 
wiflen«  Vor  allen  wollte  Ze/en  dem  Küngge- 
dichte  durch  das>  was  er  Klingen  und|SpringeA 
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nennt ^  volle  Genüge  thun^  und  klingelte  mit- 
unter fo: 

Ihr  Wälder  ttnd  Felder ,  ^ 

MuHi  klagen  9  Leid-tragea,  and  zagtn  forthin. 

Sogar  warci  Enoch  Hanmann ^  in  den  Anmer- 
kungen zu  Opizens  Profodie  1645,  durch  das 
Beifpiel  vortreflicher  Poeten  ^  wie  er  fagt,  zu 
einem  Klinggedicbte  erhizt,  Welches  in  jedem 
Verfe  zweimal  Fall  mit  noch  allerlei  all  klingen 
läfst.  Nach  .  folchen  Vorgängern  erklärt  der 
Grammatiker  Schottet  1663  in  feiner  Verskunft 
den  Wiedarklang  der  Reime  für  das  Wefent- 
licl^  19 Es  enlfteht",  heifst  es,  «das  Klingge- 
jt  gedieht  j  oder  die  Klingreime,  fo  ein  Klingge- 
D  dicht  oder  Sonnet  vorflellen,  aus  fonderlicher 
n  Verfchrenkung  und  gegenktingender  Retmung 
»der  Reimfchlüfle.^  Welchem  die  folgenden 
Anweifer  zur  Verskunft  gegen  den  Anfang  des 
vorigeh  Jahrhunderts  beipflichteten^  bis  die 
lezten  Nachhalle  des  Sonnets  bei  nennenswur- 
digen,  wie  Caniz,^  Amthor  und  Richey^  vor 
den  geiftreioben  Melodieen  Hallers  und  Hage* 
dorns  überall  verfiummten,  und  endlich  felbft 
Gottfchedy  in  der  kritifchen  Dichtkunfl  gegen 
das  unnüze  Spiel,  »^diefes  gezwuUgenen  Sehet« 
lenklanges^  feine  weit  hörbare  Stimme  erhob. 
Seltfam,  dafs  Bürger^  da  er  das  verfchol- 
lene  Ktinggedicht  uns  wieder  zu  empfehlen  un« 
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ternahm,  gegen  Boileau's  fchneidendes  Wort, 
Pogt.  II,  83: 

—    —    —    qu^unjour  ce  Dieu  bizarre  ^ 
Voulcutt  poufftr  ä  hout  töits  les  Rirneurs  Fran-* 

gois, 
Inventa  du  Sonnet  les  rigoureufes  loixj 

d.  i.  den  Reimern  zur  ^ual  habe  der  launi- 
fche  Apollo  fich  mit  Erfindung  des  Sonnets  einen 
Spafa  gemacht,  eigentlich  nichts  einwendete. 
Ihn  fcheint  es  kaum  zu  beunruhigen ,  ob  die 
kraufe  Reimfazung  aus  fein  empfindender  Kunft, 
oder  aus  frofiig  rechnendem  Kiinfteln  herftam- 
nie ,  und  ob  der  Erfolg  ein  harmonifches  Glok- 
kenfplel,  oder  ein  unverftändliches  Gebimmel 
fei..  Das  Ding,  meint  er,  klinge  doch  hiibfch 
genug,  wenn  nur  bei  gehöriger  Rundung  des 
Qedankens  und  des  Ausdrucks,  auch  dafür, 
dafs  die  voll  und  wohl  tönenden  Reimwörter 
dem  Inhalte  wie  unentbehrlich  fcheinen^  geforgt 
werde.  Dann  fchlage  das  Sonnet  mit  ungemein 
lieblichen  Klängen  an  Ohr  und  Herz,  und  wirke 
durch  das  Hin-  und  Herfchweben  feiner  Rhyth- 
men und  Reime  auf  die  Empfindung  beinahe  eben 
fo,  als  wenn  Jiingling  und  Jungfrau  mit  Grazie 
ein  kleines  Menuet  tanzten.  In  diefer  Stimmung 
( worin' jener  Tanzmeifter:  Ah!  was  fteckt  alles 
im  Menuet!  ausrief),  müfle  er  Boileau's  Spr\xch 
für  febr  wahr  halten,  dafs  ein  Sonnet  ohne 
h  33 


514  ÜBER  BÜRGEBS  SONNETTE. 

Fehl  ein  langes  Gedicht  werth  fei.  HtLlBürffer 
den  Spruch  9  den  er  gläubig  nachfpricht,  auch 
wol  überdacht?  Wenn  BoUeau  das  Sonnet  eine 
bifarre  Erfindung  nennt ,  undi  nachdem  er  die 
eigenfinnige  Kunftregel  gelehrt,  hinzufugt: 

Un  Sonnet /ans  d6/auts*vaut  feul  un  long  PaSnA» 
Mcfis  en  vcun  mille  jiutturs  y  penfent  arHver; 
Et  cet  heureux  Bhimx  %/t  encore  ä  trouverc 

wenn  er  am  Ende  die  Form ,  als  unfügfam  für 
den  hineingezwängten  Sinn,  mit  dem  Urlheil 

entläfst:  '    ^ 

Pour  tnftrmerfonf^ns  dans  la  dorne  pr^feriie^ 
La  mefure  eß  toujours  irop  longue  ou  irop  pe- 

tUe,* 

fo  kann  er  nichts  anderes  gemeint  haben ,  als: 
Ein  folcher  Fönix  von  Sonnet,  in  welchem, 
troz  der  bifarren  Sonnetform,  einem  fchonen 
Gedanken  ein  fchöner  Ausdruck  fich  genau  an- 
fchlöfle,  wiirde  nicht  weniger  Geift  und  Ge« 
fchicklichkeit,  wie  ein  langes  Gedicht,  be- 
fcheinigen^  das  Sonnet  ijberbaupt  tauge  nicht, 
aber  wo!  diefes  Sonnet^  nicht  der  talmudifche 
Jude  im  Allgemeinen,  defto  mehr  diefer  un- 
vermaufchelte ,  diefer  redliche  Ifraelit. 

Nachdem  einmal  der  Begrif  des  Sonnets,  ein 
neues  anmutiges  Liedlein  nach  bekannter  Me« 
lodei,  aus  dem  Gedächtnifle  verfchXvunden  war; 
fo  fehlen  endlich  ein  jeder  Inhalt  in  jederlei 
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Ton  7  wenn  nur  [ein  nachdenklicher  Schlufs 
nicht  fehlte,  gleich  bequem  für  die  überlieferte 
Sonnetforni.  Wir  finden  italienifcbe  Sonne ite 
für  Hirten,  Fifcher  und  Seeleute,  wir  finden 
fatyrifche,  polyfemifche,  pedantifche,  verliebte, 
heroifche,  fogar  SonHCtte  als  Briefe  und  Ge- 
fpräche  ^  kurz  alle  möglichen]  Sonnetfpiele  in 
dem  SukerTchen  Lehrbuch  aufgezählt.  Nicht 
unrecht  alfo  betrachteten  unfere  alten  Poetik  er 
diefes  unfangbare  Aflerfonnet  als  ein  künft- 
liches  Reimgebäude  für  einen  beliebigen  Stof ; 
nicht  unrecht  auch,  wenn  das  künftliche  Ding 
mit  gefteigertem  Wiz  ausging,  erkannten  C^c'//- 
fched  und  E/chenburg  eine  Art  Sinngedicht, 
einen  fieifiormlichen  Bruder  des  lockeren  Ma« 
drigals.  Und  fo  könnte  auch  der  neuliche  Rec. 
der  Haug'tchen  Anthologie ,  obgleich  er  übri- 
gens des  Unrechts  mehr,  als  er  wollte,  auf-'' 
häufte ,  wenigftens  den  Vorwurf  übergangener 
Sonnet  -  Epigramme  zur  Noth  entfchuldigen. 
Aber  richtiger  ahndete  «ff^/^er  die  urfprüngliche 
Beilimmung,  und  erklärte  das  Sonnet  für  ein 
lyrifches  Reimgedicht,  in  einer  gezwungenen 
Form,  gleich  dem  Bette  des  Prokruftes,  worin 
der  zu  kurz^  Leib  mit  Gewaljb  ausgerückt,  und 
der  zu  lange  geftümmelt  ward. 

Unferem  jBär^er  fcbeint  das  Sonnet,  wie  es 
jezo  ifi,  eine  feht  bequeme  Form,  um  allerlei 
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poetifchen  Stof  von  kleinerem  Umfange  ^  womit 
man  fonft  nichts  anzufangen  wifle^  auf  eine  fehr 
gefällige  Art  an  den  Mann  zu  bringen:  ein 
gleich  paffendes  Kleid  für  Lyrifcfaes  und  Didak« 
tifches ,  ein  fchicklicher  Rahm  um  kleine  Ge- 
«i&ide,  eine  artige  Einfaffung  zu  allerlei  Be- 
fcherungen  für  Freunde  und  Freundinnen.  Was 
das  für  poetifcher  Stof  fein  mag,  mit  welchem 
man,  ohne  geliehene,  überall  anwendbare  Fomi| 
nichts  anzufangen  weifs !  Ein  poetifcher  Stof, 
der  nicht  felbft,  wie  ein  lebendiger  Keim,  feine 
natürliche  Geftalt  entwickelt;  der,  um  gefal* 
lig  zu  fein ,  in  eine  fantafiifche  Modeform,  wie 
dem  tändelnden  Kunftgärtner  eine  Gurke,  licli 
zwängen  öder  ausdehnen  muft!  Kann  eine 
künftliche  Reimform  etwas  an  (ich  ungefllUges 
an  den  Mann  bringen ;  dann  ift  für  die  Reim- 
fchmiede  geforgt.  Sie  dürfen  nur,  was  ihnen 
merkwürdig  dünkt,  Befchreibung,  wizelnden 
Gegenfaz ,  traumbildernde  Scheinweisheit  und 
Scheinheiligkeit,  möncbifche  Legende  und  Pfal- 
modie,  ja,  wenn  fie  wollen,  Frachtbrief  und 
Dintenrecept  in  die  Sönnetmache  nehmen. 

In  der  That,  den  gefamten  Stof  der  Bürger'^ 
fchen  Sonnette,  etwa  die  komifch  -  ernfihafte 
Schnurre  an  den  jungen  Aar  ausgenommen, 
hätte  früher  der  kraftvolle  Lenorendichte'r 
fchwerlich  für  poetifchen  angefebn.    Man  ent« 
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entkleide  den  Gedanken  feines  krausfaltigen 
Talars  mit  dem  Glöcklein  am  Saum,  und  be- 
trachte y  was  bervorfchlupfl.  Ward  ein  gluck- 
licher Stof  in  eine  gliickliche  Form  von  glück- 
licher Hand  gefugt?  oder  findet  das  Sprich- 
wort: Wie  d^T  Topf^  fo  der  Deckel!  feine  un?i. 
erfreuliche  Anwendung?  Fragt  euch  felbfi^ 
ihr  sahireichen  Freunde  des  Unvergleichlichen , 
denen  noch  jedes  Lied  feiner  befleren  Jahre  hell 
un  Gedächtnis  fchwebt,  ob  euch  von  jenen 
befiiusgepein igten  Klinggedichten  mehr  blieb, 
aU  eine  dunkle  Erinnerung!  Auch  das  wäre 
fcbon  viel,  und  ein  Beweis,  dafs  in  der  Stop- 
pel die  Ähre  noch  erkannt  wiirde.  Denn  die 
meiden  der  nachfolgenden  Sonnette,  wo  das 
Geformte^  die  Form  und  der  Formende  einander 
würdig  find ,  wurden  fogleioh ,  wann  die  Brut 
nur  eben  aus  dem  Ei  piepte,  von  der  fchwarzge- 
flugelten  Vergeflenheit  in  des  Undings  Leere  hin- 
weggeraft;  und  Boileau*s  Fönix  ift  noch  heute 
nicht  ausgeflogen. 

Qfienbar  ward  von  Bürger  nicht  fiir  feinen 
pq^tifchen  Stof  eine  angemefiene  Form  gewählt 
fopdem  für  die  herkömniliche  I^orm  ein  Stof,^ 
wie  ^r  fich  fand ,  zugefchnitteq.  Leicht  kann , 
wer  vom  Handwerk  ift,  ihm  nachweifen:  Hier 
baft  du^  wo  der  Gedanke  iiberfchwoU ,  ihn  ge- 
ltuzt|  und  hier,  wq  er  nicht  ausreichte^  ange- 
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flickt.  Da  denn  alles  der  Form  zu  Liebe  ge- 
fcheben  ift^  fo  möchte  ich:  die  Liebe  ifi  blind! 
meinem  Freunde  zurufen,  und  ihn  mit  einiges 
Fragen  iiber  die  Form  beunruhigen.  Antwor* 
tele  er  brav  ^  dann  brächte  ich  der  modernen 
Sonnetraufe  zum  Siihnopfer  ein  ftattliches  Kling- 
gedicht, voll  Hohns  gegen  den  apollonifchen 
Reigengefang.  Haperte  es  irgendwo  ^  dann 
hätte  mein  Freund  die  Wähl,  entweder  einifi 
reuige  Palinodie  anzuftimmen ,  oder  das  aller- 
fcheufeligfte  —  nicht  Klinggedicht  —  fondera 
Klappergereim  von  Fix  oder  Fax.,  zum  Lob« 
des  hildebrandifchen  Goldalters,  auswendig 
zu  lernen,  und  in  bärenem  GeWaade,  unter 
Begleitung  einer  altdeutfchen  Nachtwächter» 
fchnurre,  her  vor  zukrächzen. 

Dem  Tonfezer  böte  das  Sonnet  zu  einer 
leichtfafsUchen  Volks  weife,  wie  die  truvadori- 
fche  gewefen  fein  mufs,  ein  nicht  unfchickli« 
ches  Verhältnis ,  wenn  er  diei  beiden  Vierlinge 
mit  wiederholter  Melodie  als  erften  Theii^  und 
den  Sechsling  als  zweiten  behandelte.  Hierzö 
bedürften  die  Vierlinge  nur  gleichmäfsigen 
Gang;  die  Reime  könnten^  wie  im  franzöfifchen 
Sonnet  licenciewc  und  bei  Shahfpearey  ver- 
fchieden  fein.  Der  Sechsling  aber  wiirde  durch« 
aus  eine  beftimmte  ^  der  vorigen  zufageude  An- 
ordnung,   und    einen   vernehmlichen    Schluß 
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fodern.  Fublt  nun  einer  den  Drang,  nach  der- 
gleichen Modell,  auch  mit  ftrenger  Beobach* 
tung  viermaliger  Reime,  entweder  ein  altes 
Tönchen  für  den  Gefang,  oder  ein  neuere» 
Klinggedicht  fiir  pathetifcbes  Herfagen  zu  fer- 
tigen \  immerhin !  wir  wollen ,  fals  er  das  ro- 
mantifche  Abenteuer  glücklich  befteht^  feine 
Kraft  lind  Lebendigkeit  loben,  wie  Boileau. 
Aber  auch  dann,  weldhes  Recht  hätte  er,  ein 
halsbrechendes  Wageftiick,  das  dem  gewand- 
teften  einmal  glijckt ,  zu  einer  Kunftregel  zu 
erheben?  welches  Recht,  eine  fo  gebundene 
Reimfazung  von  vierzehn  Zeilen,  fiir  eine  weit 
anwendbare  Versart,  gleich  anderen  rhytbmi- 
fchen  Gebäuden,  oder  wol  gar  für  eine  eigene, 
durch  Klang  bezaubernde  Art  von  Poefie  anzu- 
preifen?  Was  wäre  das  anders,  als  wenn  je- 
mand, der  ein  Lied  nach  der  Melodei:  Wachet 
auf!  ruft  uns  die  Stimme ^  gemacht  hätte, 
diefe  Versart  zum  allgemeinen  Gebrauch  em* 
pfohle,  und  Vorzugs  weife  M?/^£ifei  nannte? 
Und  wie  wenige  Gedanken,  über  den  langen 
und  vielknorrichten  Sonnetleifien  gefpannt, 
werden  ihre  natürliche  Kraft  entwickeln  ?  Hal^ 
ler  klagt,  welche  Mühe  und  Noth  die  zehnzei* 
lige  Strofe  der  Alpen  ihm  gekoftet  habe.  Schon 
in  der  achtzeiligen  Stanze  merkt  man  den 
Zwang  der  dritten  Reime  fogar  bei  den  reim- 


» ^ 
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reichen  Italienern,  nicht  minder  bei  dem  emft« 
-haften  Taffb^  als  bei  dem  mutwilligen  Ariofloy 
der  fich  gewöhnlich ,  wie  im  bout.  rintCj  durch 
^einen  Spafs  aushilft. 

Es  macht  dem  deutfchen  Gefühl  Ehre  j  daß 
in  unferen  Sonnetten,  zumal  den  älteren  ^  eine 
geordnete  Reimftellung  vorberfcht.  Treuber- 
ziger  Glaube  an  italienifcbe  Vortreflichkeit 
vermochte  nicht  den  Naturtrieb  nach  Ebenmaft 
zu  überwältigen.  Bei  Feirarkay  deflen  Spn- 
nette  der  Italiener  für  die  vollkommeniien  Mu- 
fter  hält  9  bemerkt  Fernow  in  den  zwei  Vier- 
lingen 9  aufser  den  harmonifchen  Yei  hältniflen 
der  eingefchloflenen  Reime:  abba^  abba;  und 
der  Wechfelreime:  abab,  abab:  auch  diefe 
misfälligen:  ababy  baba;  und:  ababj  baab.  In 
dem  Doppeldreilirig  fand  er  bei  Pe^r^zrAa  zwei 
fymmetrifche Reimfolgen :  Yzd^z,  ^3^/2;  und:  abc^ 
abc;  und^  wenn  drei  Zweilinge  gelten  diir&n^ 
noch  Eine :  ab^  ab  ^  ab :  zugleich  aber  dieft 
zerrütteten:  abby  baa;  abcy  bac;  abc^  bca; 
abcj  cba.  Dazu  fügten  ander.e  Italiener  die 
fchöneren  Stellungen:  abby  abb;  und:  abby 
acc;  dann  diefe  den  Abfäzien  des  Sinns  wider* 
fprechende  Zweitheilung:  ab,  aby  cc:  ja  leider  > 
auch  folchen  Wirwar:  aba^  abb.;  ßbcy  cab; 
aba^  cbc.  Die  den  fchönereq  gleiche  Anord- 
nung: aaby  ccb}  brauchte  zuerft  Opiz,^   als  er 
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in  Heidelberg  die  Wolfsbrunnen  befang  \  dann 
mit  Vorliebe  FUmming  und  A.  Gryphius.  Un- 
gerne  vermifle  ich  diefen  Ordnungsfinu  im  Son- 
nette  des  feinen  Boileauj  der^  fo  nachdrücklich 
er  ftrenges  Gefez,  künfiliche  Anreihung,  und 
verbannte  Wiilk&r  dem  Sonnette  befiehlt »  den* 
noch  feinem  ftolz  fchreitenden  Achtlinge  den 
fabrlSffigen  Sechsh'ng:  aaöy  abc:  nachfchlot* 
lern  läfst. 

Aus  fo  mancherlei  wensntlichen  Abweichun- 
gen des  Sonnets,  die  keiner  gemeinfamen  Me- 
lodie fähig  find,  erhellt  wol  genugfam,  dafs 
fcbön  zu  Petrarkds  Zeit  das  alte  truvaduri- 
fche  Lieblingstönchen  verfchollen  war.  Nur 
die  gekunftelte  Anlage  de3  Baues,  obgleich  man 
iden  Zweck  nicht  wufste,  nur  der  Leib  nach 
entwichener  Seele,  begeifierte  die  Reimkunlller 
zum  unfan|baren,  aber  wohlausfprechlichen 
Klinggedithte ,  mit  beliebigen  Veränderungen 
innerhalb  des  vorgemeflenen  Versumfangs.  Der 
Italiener  zwang  in  den  dädalifchen  Nothftall 
feine  vierzehn  weiblichen  Endekafiilabi  zufam- 
men,  der  Franzofe  feine  männlichen  und  Weib» 
liehen  Alexandriner,  der  Engländer  feine  fünf- 
fufsigen  männlichen  Jambics;  mit  gleichem 
Rechte  der  Deutfche  bald  Alexandriner ,  bald 
funfTufsige  Jamben  und  Trochäen,  auch  lil^«^ 
fende  Versarten  j   bald  längere  und   kUrat^r« 
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jeder  Art,  männlich  und  weiblich  durch  einan- 
der gereimt.  Ja,  ich  fehe  nicht  ^in,  warum 
man  dem  Italiener  die  Luft  misgöhnen  will,  fein 
vierzchnzeiliges  Mafs ,  wenn  ers  vermag ,  mit 
einem  Schaltverfe  nach  jedem  Abfaze  gehäuft, 
2u  liefern  {Sonetti  coWintercalare)\  oder  meh- 
rereSonnette  kunftmäfstg  in  einen  Kraüz  dnrch 
verfchlungene  Reime  zu  vereinigen  {^Sonetü  a 
Corona).  Und  warum,  edle  Kunf^'iinger,  die 
ihr  den  rddlichen  Meifterrängern  fo  manche 
kurzweilige  Fundlein  ablauertet,  warum  thut 
ihr  fpröde  gegen  das  luftige  Schwanfonnet  (JS(h 
neUo  coUa  coda),  mit  einem  regfamen  Zagel 
von  einem  oder  etlichen  Dreilingen?  Macht 
euch  daran !  Wer  über  den  Hund  wegkömmt, 
der  kömmt  auch  iiber  den  Schwanz ! 

Denn  fagt,  Kameraden :  wozu  dem  Sonnette^ 
das  nicht  mehr  nach  altem  Tone  zur  Viole  ge« 
tönt  werden  foll,  gerade  die  alte  Zahl  Vierzehn, 
nicht  mehr,'  und  nicht  weniger?  Etwa  damit 
fleh  anwenden  lafle  das  Wort  von  IVermke? 

Ex  fcb reibt  ein  klingen Ides  Sonnet, 
Wo  um  den  Sinn  der  Reim  in  tteter  Irre  geht, 
'   Bis  nach'  der  vierzehnten  der  Zeilen 
Die  dreizehn  tummelich  wie  in  ihr  Wirtshaus  eilen« 

Wie?  wenn  wir  den  Ächtung  mit  eingefchlof- 
fenen  oder  wechfeUiden  Reimen  ehimal,  durch 
Zufügung  eines  zweizeiligen  ScUufiea^   dem 
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Gange  der  Ottava  Rima  annäherten?  Wie? 
wenn  einem  Achtlinge  in  gewöhnlicher  Reim» 
iiellung  ein  anderer  Ächtling  folgte,  der  iü  der 
lezten  Hälfte  durch  zwei  gepaaite  Reime,  aabb, 
den  Ausgang  bezeichnete?  Ein  abfiechender 
und  befiimmter  Schlu£sfall  ift  eine  Hauptbediit* 
gung  jedes  hanuouifchen  Versniafses,  die  we- 
der hier,  noch  im  vierzehnzeiligen  Sonnette, 
terlezt  werden  diirfte.  Selbft  bei  Pefrarka 
fühlt  ein  gefiimmtes  Ohr  ficU  unbeh^lich,  fo 
ofl  hinter  dem  fteif  geregelten  Achtlinge  ein 
lockerer  3echsling,  gleichfam  miide  des  Zwangs, 
mit  willkürlich  gemifcbten  Reimen  einher- 
fcblendert:  fafi  wie  der  virgilifchen  Schlange, 
die  keck  mit  geblähetem  Hälfe  lieh  aufbäumte, 
nach  lähmendem  Schlage,  ? 

—    *»    der  Zug  des  entfernteren  Schwanzes 
Matt  binsttckt ,  und  träge  die  äuTserfte  Sehwingqng 

fich  nachfcbleppt»    • 

Endlich  da  Bürger  fein  Sonnet  fich  als  ein  'an- 
mutiges Menuet  vorftellt  \  warum  di^fen  nichts 
alle  vierzehn  Zeilen  hindurch^  zwei  Reime,  ein 
Männchen  und  ein  Weibchen  ,^  einander  vorbei« 
fch weben,  um  manierlich  mit  Biickling  uiid 
Knix  zu  endigen?  Nein  wahrlich,  kein  wohl- 
geordnetes Menuet  ift  jenes  rathlos  hin  und  her* 
fchwebende  Reimgeklingel,  fondern  eine  um« 
hertappende  Blindekuh,  die  anfangs  mit  gefez- 
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tem  Torfchreilen  den  üedanken  fucht^  und 
Eulezt  ungeftuni  auf  elw^  wizhafles  mit  dem 
Kopf  anrennt, 

Es  bleibt 5  denken  wir,  bei  BoUeau's  Aus- 
fpruoh :  Das  beutige  Sonnet  ift  eine  grillenhafte 
Reimkünftelei ,  worin  den  Gedanken ,  ich  will 
nicht  fagen,  für  den  Qeniusflug  ^u  kräftigen, 
fondem  nur  nicht  eu  verkrüppeln ,  auch  der 
finnvöllfte  und  gewandtefte  Metriker  fchwcf 
findet.  Und  diefer  undankbaren  Mühfeligkeit 
feil  der  Deutfche  fich  unterziehn,  dem  feine 
UrfprachCy  was  allen  romantifchen  Baftardin- 
nen  verboten  ift ,  in  den  geiftbebenden  Kunfien 
der  mannigfaltigften  rhythmifchen  Bewegung 
Weltftreit  mit  den  Griechen  erlaubt?  Er  über- 
lafle  dem  Italiener,  für  die  weichliche  Einför- 
migkeit feiner  Wortfufse  durch  Spiele  des 
Klanga  und  des  Reimgeklingels  (ich  zu  ent- 
fchSdigen. 

Wenn  gleichwohl  einer  die  Mucke  hat^  von 
jenem  edleren  Wettftreite  fleh  zum  tändelnden 
Klingklangfpiele  ^u  demütigen ;  fo  unterwerfe 
er  fich  wenigftens  den  Bedingungen  des  Spiels, 
oder  bleibe  davon.  Das  italienifehe  Klingge- 
dicht erkennt,  gleich  der  Qper  und  Kantate, 
nichts  höheres ,  als  Wohllaut  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Silben ,  zumal  der  reimenden,  fo 
viekönig  und  rein  ihn  die  Sprache  >  nach  Bet- 
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tinelWs  Ausdrucke,  durch  glückliche  Mifchung 
der  Vokale  und  der  Konfonanten,  erreichen 
kann;  damit,  wie  in  einer  Arie,  fcbon  die 
blofse  Harmonie  fchonwallender,  vom  Accente 
gehobener  Bewegungen  und  einlulle  mit  Sirenen«* 
gefang.  Dem  wetteifernden  Deutfchen  hegt  die 
Verpflichtung  ob,  die  lieblichften  und  mannig- 
faltigften  Laute  unferer  grofsen  Tonleiter,  in 
des  Accents  und  des  griechifch  geregelten 
Rhythmus  fröhlichfter  Abwechfelung,  fo  an- 
mutig zu  verbinden,  dafs  felbft  die  Mufen  dem 
geordneten  Wohlklange  das  befremdende  Reim- 
geklinge  verzeihn  wiirden.  Nicht  genug  ift  es, 
die  aufsere  l^onnetform,  und  wie  der  Fremd- 
liog  fie  handhabe,  zu  beobachten ;  nicht  genug, 
wenn  jener  melodifch  pfeifend  die  Nachtigallen 
umheranlockt,  ihm  anzufehn,  wie  er  den  Mund 
fielle.  Dadurch  wiirde  man  der  mechanifchen 
Ente  gleich ,  die  mit  leblofem  Getriebe  einige 
fcheinbare  Lebensverrichtungen  hervorbringt. 
Wer  ängftlich  nur  den  Vortheilen  des  Italieners 
nachringt,  nicht,  durch  eigene  Vortheile  ihn 
zu  überwältigen ,  das  freudige  Vertrauen  hegt : 
den  hat  feine  folgfame  Natur  vielleicht  dem 
Bitter  der  Dame  Italia  zum  Schildknappen  be- 
nimmt ,  nimmermehr  zum  tapferen  Vorkämpfer 
der  teutonifchen  Sprachgöttin.    - 

Ich  weifs  nicht  ^  ob  noch  ein  anderes  Volk 
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auf  der  Erde  wohnt,  das,  wie  das  unfrige,  die 
Jpgenden  feiner  Sprache,  und  w^ls  mit  der 
Sprache  zufammenhängt ,  zu  miskennen,  ja 
herabzuwürdigen,  und  die  Laute  verfeinerter 
Ausländer  mit  uneingefchrankter  Bewunderung 
zu  verehren  und  nachzul allen,,  von  leichtiinni- 
gen  Obwaltern  fich  gewöhnen  liefs. 

O   glQckfeliges   Volk,    wenn   eigenes   Gut  da  er* 

kennten  2 

deinen  unkindlichen  Söhnen,  den  eigentlich  jge- 
nannten  Maulafien,  möchte  ich  den  horazi- 
fchen  Unwillen  enlgegenfchütten : 

Ibr  nachahmende  Heerd',  ihrLaftvieh!  o-wie  fo 

oftmals 
Galle  mir,  ofi(  ein  Gelflchter,  erregt  hat  euer  6t« 

tOmmel! 

hätten  nur  nicht  unt^r  den  Schwärm  felbft  tu 
nige  der  Edleren  fich  gem'engt.  Auch  mein 
Freund  Bürger  gefeilte  fich  zu  den  vornehmen 
Verächtern  der  Mutterfprache ,  denen  fie  einft 
durch  Rlopßock  den  milden  Verweis  ausfer- 
tigte: 

Ulfo,  du  dauerft  dich,    dafs  da  mich  fchreibft.    0 

wenn  du  mich  kennteft« 
Nicht  leid  thate  dir  das.     Ulfo ,  da  dauerft  mich 

auch. 

Damit  das  verdiente  Änfehen  folcher  Misur- 
theiler,  welche  die  Schuld  des  verfehlten  VtTobl- 
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klangs,  nicbt  eigener  Sorglofigkeit^  fondern  dem 
Starrfinn  der  Sprache ,  zur  Laft  legen ,  nicht 
unferen ,  bereits  fchwachen  Gemeingeift ,  das 
lezte  Pfand  der  Selbfländigkeit,  vollends  aus^ 
tilge,  fo  fei  mir  erlaubt,  bei  Bürgers^oviXitWzxi 
die  Erfordernifle  des  Wohlklangs^  und  wi.e 
weit  unfere  Sprache  durch  |Reichthum  und  ge^ 
fchmeidige  Bildfamkeit  ihn  begianftige»  etwas 
umftändlicher  zu  entwickeln. 

Hat  eine  Sprache  hinlänglichen  Vorrath  har« 
monifcher  Stoffe  fiir  alle  Regungen  der  Seele, 
vermag  fie  Starkes  fowohl  als  Sanftes  mit  kräf* 
tig  gehobenem  oder  gefällig  hinwallenden^  Tone 
auszudrijcken ;  fo  verdient  fie  |  den  Namen  einer 
^wohlklingenden.  Wer  Rede  und  Gefang  zu 
ordnen  weifs,  der  wird  dem  Inftrumente  fein 
Recht  fchaffen,  wenn  auch  der  Stiimper  noch 
fo  fchnarrende  Mislöne  heraus  arbeitet.  Dei^ 
Wohlklang  fodert,  dafs|  mannigfaltige  und  nicht 
allzu  ungleich  vertheilte  Laute ,  einfache  und 
doppelte,  von  mannigfaltigen  Konfohanten  jedes 
Organs,  einfachen  und  wohlverbundenen ,  in 
klar  austonende  Silben  begrenzt  werden,  und 
weder  entblößt  einander  angähnen,  noch  iiber- 
häuft  in  Rauhigkeit  fich  verftimmen.  Vor  bei- 
derlei Untugenden  hatten  die  Griechen  und 
Römer,  die  nach  klafSfcher  Vollkommenheit 
ftrebten^  fiph  vorzufehn.    Sie  vermieden  gäh- 
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'  nende  Wortformen,  wie  ^i^w  und  pUor^  iind| 
wo  fie  nicht  konnten  y  wenigftens  Anreihungeo , 
wie  oUai  oloq  und  quia  ea  eousque.  Sie  um« 
gingen  die  rauhen  ^tTitprta^  und  discqffiffesi 
fie  milderten  TCTv<pa&s  in  %i%vtf^%^  i€vfv6p%9h 
in  iti>^vvaif  und  exfequi  in  ea;equi;   fie  über« 

^  liefsen  der  rohen  Natürlichkeit  Stellungen ,  wie 
^ffii}<$  ^aXXcfai,  oAtt  fiirps  ßringUiiTy  da 
Quintilians  Ohr  fchon  arsßß^rum  anfiö&ig' 

,  fand.  Kein  Dichter  ^  noch  felbft  ein  Redneri 
hätte  xot  Griechen  Kvx^o»)/  axvytffiq,  oder  0fiw$ 
iTTfaTotfj  oder  c2ya$  acpd^'  1$  tkmtot^  ß^if  keiner 
hätte  yorRömern^jaa; /crutalur,  oder  vicirix 
trupc  fprevitj  ungeftrad  anfiimmen  dürfen; 
aufser  wenn  abfichrlich  rauhe  und  holpricbtt 
Säze  als  Schulübung  für  fertige  Ausfprache  ge- 
nuzt wurden  (Quint.  1,1,  37).  Sogar  die  ita« 
lienifche  Sprache^  der  entnervten  Römlingin 
verzärtelte  Tocbtei' ,  die  ihrer  griechifch  gebil- 
deten Kraft  und  Milde  vereinigenden  Ahaia 
wohllautende  Worte  NeptunuSy  fanctas^  ad- 
ver/uSj  promplus ,  damnum  y  flumen  ^  pl^f 
clauiSy  unmündig  lallend  in  NetUmOy  fanio^ 
avüerfo  y  prorUo  y  danno  y  fiume  y  piü  y  chuwCy 
wie  die  Otahitin  Cook  in  Tuti  verwandelte:  fo- 
gar  diefe  bietet  nicht  nur  unlieblich  zerfliefsende 
Vokale^  i  miei  augelliy  cio  che  io  ho  uiüiay 
fondern    auch    rauhe    Wörter^    -chiacchkra 


*t 
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^,hjakkjerd)j  Cicerone  {Tfchitfcheröne)^  dargli 
(dari/i)f  fquarcio  (fquarifcho)^  fquacquerare 
i/guakquerare)  j  und  rauhe  Fügungen  ^  il  giu^ 
dice  giace  {il  dfchUditfche  dfchatfche)^  l'acqua 
nacque  quagiü  {fdhqua  nakque  quatfchü)^ 
welche  der  feinere  Darfteller  nicht  mit  Dank 
annehmen  wird. 

Unfere  Sprache  (die  gut  gefprochene  meinen 
wir)  darf  in  Mannigfaltigkeit  der  Vokale^  da 
iie  ihren  a^  e>  ij  o^u^  die  bald  voll  yLa^fahn)^ 
bald  gebrodhen  {Jial  dann)  lauten^  noch  die 
Mittellaute  ä^  ö^  üj  und  die  doppelten  ei  (ai)y 
auj  eu  {äu)y  und  einige  oi  und  z^i  zugefügt^ 
fich  nahe  an  die  griechiiche  hinftellen.  Wenigr 

^j^fiens  weit  über  die  italieqifche ,  die  aufser  den 
Tünf  Hauptvokalen  nur  den  einzigen  Doppellaut 
uo  hat:  denn  in  ua^  ue^  ui  vor  g  und  q  i&u 
ein  Wy  wie  in  unferem  Quelle  ^  i  vor  ö,  e,  o,  u 
ift  ein  halbes  Jot,  wie  in  Lil/e;  und  ai,  auy  eu 
werden  fp  wenige  als  ae^  ao^eo,  in  einen  ge-  , 
mifchten  Laut  verbunden.    Mit  der  Vertheilung 

.  unferer  Laute  können  wir^  was  die  vorfchal- 
lenden  Längen  und  Mittelzeichen  betriflt^  zu- 
frieden fein 7  mehr  als  die  Italiener,  deren  u 
kaum  ein  Zwölftheil  der  Vokalfumme  empfängt  \ 
in  den  Kiarzen  •  verftatteten  wii^  dem  e  ein  un- 
gebührliches  Übergewicht,  wovon  in  der  Folge 
die  Rede  fein  wird.  Befremdend  Fft,  weil  er 
h  34 
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von  Fernoiü  kommt,  der  Vorwarf:  näcbft  dem 
€  herfche  bei  uns  das  i^  deflen  Gebiet  wenig- 
flens  halb  fo  weit  reiche ;  a  und  u  fbi  jedes  auf 
ein  Achttbeil  des  Ganzen  befchränkt ,   o  noch 
befcbränkter^  Ö  aber  und  ü  kaum  merklich;  der 
Doppellaute , ,  als  ganz  unmerklicher  j  wird  gar 
nicht  gedacht  {Ital.  SprachL  S.  66.  67).     Wo- 
her einem  Fernoio  die  ungeheuere  Misrech- 
nung,  die  fchon  durch  den  Anfang  der  Bibel, 
oder  den  erften  Pfalm^  oder  das  Yaterunfer, 
oder  auch  durch  die  Laute  feiner  eigenen  An- 
klage fich  widerlegt!    Wahr  ift,  dafs  die  rohe 
Zeit^  die  unfere  viellautigen  Kiirzen  in  lautere 
umftimmte^  die  vielfachen  Endvokale^  und  fooß 
nicht  wenige  verfchluckt^  und  manchies  Häuf- 
lein Konfonanten  kleinlaut  gemacht  hat    Aus 
Arzat{qt^  eO  ward  Arzt^  aus  Obas^  Obafo 
ward  Obes  und  endlich  Obß;  aus  felb^  fdbo 
ward  felbas^  felbfo^  bei  Luther  noch  fetts^ 
dann  das  unliebliche  feWfly  welches  Harthörige 
fogar  va  felbflfländig  dulden,   obgleich  fellh 
/ländig  von  den  fchlefifchen  Dichtern  zu  Klofh 
flock  und  Lejßng  iiberging.   Worte  mit  anfan- 
gendem Vokal  oder  h^  welche  den  rauhen  Vor- 
gänger fänfligen,  und  manches  endende  e  ver- 
fiöfsen  können^    lind  in  der  Sprache  genug: 
SeWft  hab^  ich.     Auch  fchliefsen  mit  einem 
Vokal  Silben  in  bedeutender  Anzahl:  mu-ü-gei 
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Worte  mit  anderen  als  e  in  zu  geringer:  da^ 
gefchah^ße^  Vieh^  fo^  froh^  du^  Kuhj  bei, 
drei,  Bau^  treu.     Nicht  leicht  alfo  können 
za  viel  offene  Laute  fich  begegnei^.  -  Zwei  un- 
gleiche find  angenehm:    die  Au^  ja  ihr ^  fo 
edely  drei  Altäre;    auch  wenn  ein  Beiwort» 
oder  zuweilen  ein  Handlungswort  mit  endendem 
e  einen  Vokal  triflt:  der  fchane  Adonis ^   die 
rofige  Ino,    weit  zitterte  AthoSy   der  lei/e 
Odem;    oder    auch    zwei    abfiechende :    der 
/chnelle  OaxeSy   der  tapfre  lafon;   vollends 
\fO  Sinn  oder  Rhythmus  ein  wenig  weilt:  ße 
lächelte y   ihr  floht;  oder  im  Hexameter:   da 
donnerte  aus  dem  Gewölk  Zeus.    Sogar  glei- 
<<cher   und    ähnlicher  Vokale  Zufammenkunft 
i^ijrde  ich  ohne  Angftlichkeit  zulaflen :  dieihr^ 
fo  oft^  zu  ungeflüm^  bei  einander  ^  der  fromm 
me  Aneas;  aber  ungern:  der  edle  Aetes;  ob* 
gleich  die  Griechen   nicht  nur  zwei  gleiche» 
fondern  auch  drei  in  Einem  Worte  zufammen- 

» 

{teilen:  p^e^pa»  Atl,  ^ooq^  Pdaifif  ddcaro^y  ^oö« 
mvi*  Oft  werden  dergleichen  Anlaute  male- 
rifch : 

Wenn  fie,  16 !   auslönt,   und,  |16!    antwortet  der 

Hochwald. 
.    Myftifche  Nachtuuholde ,  du  Leiohhuhn,  und  du^ 

o  Uhu ! 

/ 

*' 

Homei*s:   Kaav  ävo  (S&cerjfc,  ihn  von  der  Au 
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ai^fwälzend ;  undVirgils  :  Ter  funt  conati  im» 
ponere  Pelio  Ojffajv;  wie  auch:  et-.foenüneo 
ululatu :  find  jedem  bekannt« 

Konfonanten  haben  wir  fo  vielfach ,  als  die 
Griechen^  den  Abgang  ihres  i  und  &,  wovon 
jenes  wie  ge  (d/che)  im  Italienifchen  ,  diefes 
wie  das   englifche  th  lautete  ^    erfezt  unfer  / 
und  w.    An  guter  Vertheilung  kommen    wir 
ihnen  gleich^   nur  dafs  unfer  ?i  bei  Sorglofen 
fich  öfter  anhäuft.     Das  Verhältnis  zu  den  Vo- 
kalen  ift  für  uns  ungiinfiig^  da  die  Griechen 
etwa  ^  gegen  8^  und  wir  9  gegen  5  brauchen. 
Aber    mehrere    Konfonanten    verbinden    wir' 
leicht^   v^ie  jene^   oft  leichter  fogar.     Schon 
wenn  zwei  in  einer  Silbe  vor  oder  nach  dem 
Vokale  v.erbunden  iind^  ift  einer  gewöhnlich 
ein  iliifliger {Im  n r)j  ein fogenannter Halblaut^ 
mit  welchem  der  Vokal  auslautet:  bund;  oder 
ein  j,  welches  unverftummt,  wie  die  fanfthau- 
chenden  /  und  ch  fortfchwebt,    weshalb  der 
Italiener  s  und /(unfer  ch  fehlt  ihm)  den  Halb- 
lauten beizählt:  fpahßyßets;  oder  ein  ebenfals 
fortfch webendes  fch^  defTen  einfachem  Laute 
die   Bezeichnung  nicht  gemäfs   ift:    Schwan^ 
hafchtj  Wunfchy  oder  auch  einer  der  gedäch- 
ten Lippen-   und  Kehlhauche:    Pfad^    Lufi^ 
Macht;  feltener,  und  nur  nach  dem  Vokal, 
paaren  wirWei  ftumrae:  \  Haupt  ^  erfahr akt. 
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Dabei  wird  eine  den  Sprachgliedern  natürliche 
Folge  beobachtet:  z.  B.  kein  nr^  tf^  tk,  tp. 
Drei  anfangende  JK.onfonanten  haben  wir  in 
diefen  wenigen  Verbindungen ;  Sprache^  Splint, 
Strafe y  Zwerg ,  Pfriem  y  Pflaume^  den  lez- 
ten  noch  kaum ,  weil  pf  im  Anfange  wie  /  zu 
lauten  beginnt;  auf  das  einfache  fch  kann  nur 
ein  fliefsender  ^oder  der  fanflefte  Lippenhauch 
w  folgen:  fchmahl y  fchwühl;  mit/A  gebildete, 
wie  Skribent  y  Sklave ,  find  Fremdlinge.  Un- 
fere  wenigen  Anfänge  mit  ^  iiberbietet  der  Ita- 
liener mit  zehn;  sbr^  sei,  scr,  sdr,  sflj  sfr, 
Sffr,  sply  sprj  str;  oder,  A?Lin  sguardoxxwA, 
squadra  das  u  wie  w  lautet,  mit  zwölf.  Von 
dr^i  endenden  Konfonanten .  fliefst  wenigftens 
einer  ^  oder  fchwebt  mit  Gezifch  oder  Hauch : 
Stolxy  ganz.,  Sturz,  einßj  Forfl,  Vernunft 
(wo  n  wie  m  lautet),  hilft,  Glimpf ^  Dampf, 
links  f  Nachts ,  Knirps,  Papfl,  Axt,  zulezt; 
zw«i  llumme  treffen  nur  in  dem  eingebiirgerten 
Markt  zufammeu.  In  einigen  folgt  auf  jdas  Zi- 
fchen  noch  ein  t,  als  vierter  Konfonant ,  felbfl, 
Arzt,  Angfi,  jungft ,  wo  ng  wiis  das  franzö- 
üfGhe  n  in  on  lautet.  Der  Ausgänge  mit  drei 
Konfonanten  haben  wir  wenige ,  mit  vier  nur 
einzelne:  wenn  wir  die  willkiirlich  zufammen- 
gezogenen,  wie  herzi,  und  die  mit  einfach  ge- 
sprochenen Doppelbuchftaben,  w*^hoffft  und 
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tappßj  abrechnen:  und  diefe  wenigen  können 
wir  durch  den  Anfang  des  folgenden  Wortes 
leicht  ränftigen;  In  der  Mitte  werden  fie  fchon 
durch  den  Bau  der  Sprache  gefänftiget :  garimze^ 
/eufmzeriy   äch^zen  j    vemünfuig  ^  fünf,  zig  ^ 
Päbmßey  felbmßifchy  äng^fligen^  angß^hafl; 
auch  wenn  ein  weicher  Buchflab  folgt :  dienft^ 
bar^  ängßUch.    Wird  doch  oft  in  der  Mitte, 
um  Vokale  oder  Halblaute  zu  unterfluzen  y  ein 
eingefchobenes  d  oder  t  vom  Wohlklange  fogar 
gefedert:  &v9q6(i  aus  ^vgoq ,  prodeß  ^   ahnden^ 
fchaudern^  Gehöfte ^  Laufte,  Kenntnis^  öfw 
f entlieh.     Gleich   bequem  ift  in  herfchenden 
Zufammenfezungen  mit  ent  und  durch,  felbft 
vor  drei  Konfonanten^  der  Übergang:  entfpre- 
chen,  entzweien,  durchßraU^    Willkürliche, 
wie  fechsziveigig ,  fctuvarzßreifig  verbieten 
wir  uns;  und  überlaflen  der  vXitti  Kunßfpra- 
che,  wie  der  neueren^  den  Dienß zwang j  den 
Axtßiel,  die  Kunßßrafse,  und  andere  fo  hals- 
brechende Kunßßücke, 

Freilich,  ohne  Sorgfalt  in  Zufammenfezung 
und  Anreihung  können  wir  rauh  genug  werden ; 
aber  wer  nicht  will,  der  muiTs  gerade  nicht. 
Meint  ihr  denn ,  dem  griechifchen  Volke  (des 
römifchen  nicht  zu  gedenken)  habe  dielauterfte 
Honigrede ,  gleich  den  Mifchungen  ihrer  Klafli- 
ker^  von  dl^  Lippen  geftrömt?  und  weder  an- 
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fchwellendem  Gezilbh .  noch  anderen  Mistönen 

/  •  I 

fei  Findar,  oft  mit  Verdrufs,  ausgewichen? 
AuQh  der  wohlredende  Hellene  hatte  von  unge- 
fchlachteten  Vorfahren  Ausgänge  geerbt,  wie 
ipdXafi,  <fXi^j  (Hq^  tk^wq,  crap§^  und  Ein- 
gänge fogar,  wie  ßSiXka^  äti&§,  (^^e^fio,  Jp©$, 

(iV^^iTT^py  fy)aTglqf  an^^y  nTh%^  irxkrigbq,  <rnXdy)(V(jt, 

Xp^i  "^tixrxnqi  gegen  welche  die  unfrigen  fanft 
und  wenig  find.    Auch  er  hatte  Worter ,  wie 

ia^Xb^f  nXiixrfoVj  ipTtroq,  o^^^oq^  ytd^i^ai^  äfk^9 

&fX(i(^p(DVj  und  ^ufaujniengefezte ,  wie  ixaTp^- 

^0|  ixarfgaifl^df^  ixaX^il'^f  ^x^vXoo,  Ix^v;^©^ 
obgleich  e^*  linxi^yoq  in  l§a«Tipvyo$,  und  felbft 
den  Hexmeter  in  einen  harmonifchen  Hexam 
meter  verwandeln  durfte.  Aber  auch  ungemi]- 
derte  yhellaüte  bepuzt  n^ancbmal  Homer  zum 
Ausdrucice  des  Schrecklichen ;  z.  B.  die  gehäuf- 
ten Zifcher  i^nd  Haucher  mit  abflofsenden  Buch- 
flaben  in  dem  Sturmgemälde,  OdyfT.  IX,  70: 

-»    .i.-»    »—    —    -!>-    —    UttIu  8i  a<p^v 
T^i^x^d  Ti  xal  T^Tfax^at  dUa^tv^P  tq  avifiovo. 

-•      —      —      —      —      —      Aber  die  Segel , 
Preifach  zerkrqcbt  und  vierfach,  zerrifs  fie  die  Wut 

des  Qri^anes. 


^>/ 
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Oder  die  rauh  fchmetternden  und  würgenden 
Töne  in  der  M ordhöble  des  Kyklopen  ^  OdyS. 
IX,  289:  ) 

KÖTTT*  •  Itl  9"  ifHicpaXoq  X'°^^^9iq  pie  ,   Sein  il 

Deren  er  zween  anpackt^  und  wie  HOndelein  (tracks 

auf  den  Boden 

Schlug ;  dafe  Blut  und  Gehirn  ansfprizete  ,  netzend 

den  Boden« 

t 

Merkwürdig  ift,  dafs  die  griechifbhen  Friefier 
Gebelformeln  in  barbarifch  lautenden  Worten 
für  kräftiger  hielten,  feindfelige  Dämonen  zu 
befänftigen  und  abzuwenden  ( Clem.  ^lex.ßr, 
L  p,  339.  V.p.  570).  Als  Branchus  die  Mile- 
lier  von  der  Feft  entründigte,  befprengte  er 
mit  Lorberzweigen  das  Volk,  und  fang  vor: 

Kinder,  den  treffenden  Gott  fingt  laut,  und  die  tref- 
fende Göttin! 

Worauf  das  Volk  die  zerknirfchenäfMCitanei 
anftimmte:  Bedü,  Zaps^  Qhthon^  PlefUr^on^ 
SfincCjKnaxzbi^  ChthüptäSy  Flegmos^  Droopsl 
welche  fymbolifche  Formeln  ec^sata  ^papfAaxa 
oder  Bannrunen  genannt  wurden.  Vielleicht 
fleckt  auch  ^jtl  unferer  neuen  Myftiker  maul- 
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zwängenden  Verfen  ein  geheimer  Pfif:  durch 
inyflifche  Mislöne  entweder  dem  Satanas  oder 
uns  anderen  wehe  zu  thun.    .  '  ^ 

Dennoch  vernehmen  wir  nicht  ^  dafs  wegen 
jener  zerilreueten  Sprodigkeiten^  die  der  Sorg« 
fältige  durch  Fugung  fchmeidigte  oder  mied, 
irgend  ein  weichlautig^r  Perfer,  oder  ein  per* 
ielnder  Grieche ,  die  griechifche  Mufenfprachö 
rauh  und  holpericht  genannt  habe.  An  diefer 
Ausländerei'  erkrankten  zuerft  die  Deutfchen  ^ 
feitdem  ihre  Vornehmen  bald  fpanifch^  bald 
italienifch  und  franzöfifch^  wie  die  Hoflufl  we* 
lietC;  fich  geberdeten.  Sogar  unter  Fernowf 
der  fcharfYinnige,  ward  in  Bewunderung  de^ 
Italienifchen  fo  weit'  entz&ckt,  dafs^  wo  wir 
oben  Verweichlichung  .römifcher  Klänge  aus- 
merkten ,  er  felbft  ^^harte  und  rauhe  Mislaute 
9tgemildert^  fchroffe  Übergänge  der  Konfonan- 
«ten  geebnet,  und  Schlacken  urfprünglicher 
9  Rohheit  ausgeftofsen^  zu  fehn  glaubte.  MVit 
tnufTen  es  daher  wol  verfchmerzen ,  wenn  er 
alle  Konfonantenyerbindungen ,  die  wir  zwar 
mit  dem  Römer  und  dem  Griechen ,  aber  nicht 
mit  dem  Italiener  gemein  haben,  fchrof  und 
holpericht  nennt  ^  und  wenn  er  dabei  die  rau- 
hen Hauch-  und  Gurgellaute  des  b  und  ch  (die 
er  zwölf  Blätter  vorher  fiir  »^fanfle  Kehllaute" 
erkannte),  un&  zumal,  was  dem ^Heuer  faft 
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ganz  fehlet  9  die  vielfach  endenden  Konfonan^ 
len,  als  uniiberfieigliche  Hindernifle  des  Wohl- 
lautes betrachtet.     Eine  Warnung^    keinerlei 
Buchftab^  auch  nicht  das  fanfte  ch^   anzujhäu- 
fcn,  wie:  ich  mich  nichts  *^X^'  'x^po^St  ^«x^ 
^tC  ^X^^  x^^^^^i  und  nie  darre  Endungen  an 
ilarre  Anfänge   zu  lehnen:    diefe  könnte  uns 
heilfam  fein ;  aber  jene  trofilofe  Verurtheilung^ 
wozu  die?     Ein   anderer  Achtungswürdiger^ 
im  Eifer  fiir  aufonifchen  Wohllaut,  tadelte  das 
Wort  Freund/chaß,  weil,  in  der  Mitte  fünf 
ilraubichte  Konfonanten  hervorftarrten ;  er  be- 
dachte nicht  9   dafs  in  JiamkUia  {qmit/chizid^ 
der  felbige,   nur  einfacher  gefchriebene  Laut 
ihm  Ciir  untadelbaft  gelten  müfle,  wie  fehr  er 
auch  9  wenn  der  Italiener  ihn  anhäuft^  Tadel 
verdient.  So  in  den  Wind  hatte  fchon  Bürger^ 
als  er  unferer  Sprache  die  Fähigkeit  zum  Hexa- 
meter ableugnete  I  iie  eine  ra0elnde^  mit  Kon- 
fonanten vor  und  hinter  den  Vokalen  umpan- 
zerte ^genannt:   gerade  in  der  Zeit,   da  diefe 
Ceinem  fchoneren  Gefange  fo  einnehmende  Laute 
darbot« 

.  Die  vollftändigfte  Ehrenerklärung  gab  Burger 
unferer  altedlen  Sprache ,  da  er  ihre  Fähigkeit 
fogar  zu  (dem  harmonifchen^  auf  lauter  Wohl- 
klang berechneten  Sonnet  anerkannte.  Ein  gu- 
tes deutlchM Sonnet;  fagt  er^  kann  den\jenigeB, 
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der  nur  einigermafsen  Ohr  hat^  feiner  Sprache 
mächtig  ift,  und  ihren  Knoten^  deren  lie  ff  eilicb 
leider  genug  hat,  -auszunireichen  verflehet,  nieht 
viel  fchwerer  fein,  als  jedes  andere  kleine  gute 
Gedicht  von  diefem  Umfange ;  und.  wenn  es  gut 
ift,  fo  fchlägt  es  mit  ungemein  lieUichen  Klän- 
gen an  Ohr  und  Herz.  0  hätte  mein  Freund,  als 
er  diefe  Ehrenerklärung  fchrieb ,  noch  die  freu- 
dige, oft;  mutwillige  Kraft:  aus  der  Zeit  jener 
Anklage  gehabt!  dann  hätte  er,  zum  Beweife^^ 
dafs  ein  fprachkundiger  Deutfcher  auch  Wett- 
kämpfe  des  Wohlklangs  und  des  Geklingels  be- 
ilehn könne,  ein  paar  fonixhafte  Sonnette  aus« 
fliegen  laflen,  aber  gewarnt  vor  der  nichtigen 
Klingelform.  Jezo  werden  wir  fehn,  diefer 
Sonnetmeifler,  dem  feit  1789  mancher  GefelL 
das  Wafler,  kaum  einer  den  Wein  reichte,  habe 
die  Bedingungen  des  Klangfpiels  kecker  gewagt, 
als,  nach  dem  Vermögen  der  Sprache  undfei^ 
ner  fei bft,  redlich  hinausgefiihrt. 

'  Keinesweges  verkennen  wir,  wo  Bürger 
mit  fichtbarem  Fleifse  das  Mishällige  vermied« 
Dennoch  ift  in  der  Angfi  des  Reimfchmiedena 
ihm  manches  entfchliipft;,  was  fchwerlich.der 
Italiener,  für  Lautenklang  fich  gefallen  läfst» 
Seh  on  in  den  Hebungen  des  Verfes ,  die  am; 
inerklichften  fogar  Achtlofen  ins  Gehör  fchal- 
len,  vernehmen  wir  allerlei  durch  fovglpfe  Wort« 
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f ugimg  verfchuldete  Mistone.  Z.  B.  anhaltendes 
Cepiep,  ohne  dals  etwas'fpielendes  gemalt  wer- 
den foll:  Weil  diefe  dir  ffebriehty  da/s  Liebe 
dich  — •;  der  Wildnis^  die  mich  ficht  — ,  wo 
die  drei  lezten  Worte  dazu  ein  Reimflicken  find: 
ihm  ein  Bild  von  HimmelslieblichkeiC^  diefem 
will-^j  und  gleich  wieder  ^  brünfiig  wird  das 
neue  Bild  geküfst  — ;  vom  dritten  Himmel 
Ueh  — ^  wo  vollends  der  Reim  es  hebt^  und 
noch  'gehobener  y  ihrer  Mienen ,  der  Himmel 
nie  in  ihrem  j4ug'  erfcfuenen  — .  Oft  piept 
es  mit  Schlangenhauch:  Mich  nicht y  wie  überm 
all  — *^  nicht  ich  mit  ihr  — ;  dein  Blick  fich 
über  dich  ^;  oft  mit  Schlangeogezifch :  zieht, 
bis  ins  Nichts  -^ .  Anderswo  hört  man  das  ei 
fchreien :  Geifi  in  l$eib  und  Leib  in  Geiß  — ; 
oder  des  unmutigen  Uhusi  Laut :  Blum!  und 
Frucht  y  /b  die  Natur  — •  Wenn  fo  was  in 
anderen  Gedichten  mitunter  vorkäme ;  wir  wiir- 
den  es  überhören,  wie  Homers:  «Topot  ot  ol— 9 

ifgii  di^finrif^^.  Aber  das  grofsfprecherifche 
Kiinggedicht  mufs  Wort  halten.  Zwifchen  fo 
einförmigem  Fortdröhn ''.n  werden  wir  oft  ploz- 
lieh  durch  das  rauhe  Saufen  des  gehemmten 
Stofswindes  erfchreckt : .  Zic^^  und  Lufi  des 
Himmels  zu  —* :  welches  der  heiteren  Wonne 
fo  widerwärtig  ift,  als  wenn  des  Gefangvogels 
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Filtigfchöii  und  laut  tönen  foll,  vie^eicht  wie 
Vodonds  Hainmetall  erklang  ?  —  nein !  wie. 
das  Erzy  das  zu  DodonaJdang — ;  und^  was 
noch  weniger  zur  Melodie  einer  Gefangweihe 
fiimmt: 

Dich  'zQm  Dienft  des  Sonnengotts  za  krönen^ 
Hielt!  ich  nicht  den  eignen  Kranz  zu  weirth  -*  ; 

da  das  Sanftere  nahe  lag: 

f  Qr  den  Dienft  ApoUons  >  ,.  ,         ... 
Für  Apollons  Altar  j  **'''  ™  k'*"«"' 

Hielt  ic&  meinen  Lo^rber  nicht  za  wertfi« 

War  ein  fo  nachläfliger  Arbeitef  befugt ,  feine 
Sprache  der  Unbiegfamkeit  anzuklagen? 

Seibit  die  Reime ,  deren  vorfchallender  und 
oft  wiederkehrender  Laut  am  forgfältigften  ge-  ' 
vählt  werden  mufs  ^  <-  find  in  diefen  auf  Klang 
berechneten  Sonnetten  häufig  ein  Spiel  des  Zu- 
falls. Von  dem ^  was  hieriiber  zu  fagen  ül, 
Avollen  wir  jezo  nur  verungliickte  Hebungen 
ausmerken:  wie  gleich  im  erften  Sonnet  ela 
^viermaliges  icht  uns  ankeicht^  wie  im  [zweiten 
das  winzige  i  fiebenmal  piept  und  zirpt  ^  wie 
eben  fo  oSi  im  dritten  das  breite  ei  mit  drei  d^ 
wozu  Sehnen  gefügt  wird^  und  drei  lifpelnden 
ißj  einberleiert^  wie  im  fünften  bei  lauter  dünn- 
tönigem  i  und  e  plözlich  ein  Sehers,  mit 
Schmerz  uns    entgegen    fchnarrC;    ^ie    im 


543  ÜBER  BÜR6ERS  SONNETTE. 

fecfafien  fn^phsmal  au ,  im  achten  fogar  achtmal 
Uf  Grauen  und  Unruhe  bringt.  Was?  Indes 
Griechen  und  des  Römers  tonreichen  Sprachen 
mufste  die  Kunft  wählen  und  anordnen;  felbfi 
des  /Verzärtelten  Neuitalieners  Klänge  vielmehr, 
als  Sprachtöne ,  find  zu  Kunfiwerken  des  hö- 
heren Wohlklangs  nicht  alle,  und  nicht  in  jeder 
Verbindung,  brauchbar:  und  wir^  deren  einfi 
viellautige  Sprache,  nach  langer  Verwahrlo- 
fung,  manches  d^mpf,  manches  verfiimmtan- 
fpricht,  wir  wollen,  auch  wenn  wir  ein  rein- 
harmonifches  Klinggedicht  ankündigen ,  nicht 
einmal  gegen  den  Misklang  wachfam  fein,  fon- 
dern gleichmutig,  was  und  wie  es  in  tinferen 
Reimnöthen  lieh  darbeut,  herausgreifen  und 
dArch  einander  flellen? 

Nicht  aber  dei)  Hebungen  allein,  auch  den 
gefenkten  Silben  gebiihrt  Wohlklang ,  fo  rem 
und  mannigfaltig  ihn  die  Sprache  vermag.  Die- 
fes  überall  giiltige  Gefez  darf  in  einer  Dicht- 
fbrm,  die  für  ein  eigentliches  Klanggebäude 
fich  giebt,  die  flrengfie  Beobachtung  fodern. 
Rauhen  Senkungen,  deren  Laut  im  Zufammen- 
liofs  widriger  Konfonante  ftockt,  wird  jeder, 
ab  lebendigen  Vortrag  gewöhnte  Profaiker  fo- 
gar, ausweichen  von  felbfi,  und  dem  wür- 
genden Eilends  /p  ran  ff  j  \mA  jezt  ßrebt^  das 
fern  hallende  Hurtig  /prang  ^  und  nunflnsbt^ 
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fchon  mit  dunkelem  Gefühle  vorziehn.  Einiger 
Aufinerkfamkeit  bedarfs,  den  eintönigen  Fall 
der  Senkungen,  wo  gern  das  zudringliche  e 
fich  anhäuft,  entweder  zu  mäfsigen,  oder  vol* 
lig  zu  übertönen.  Denn  ehrlich  geflehn  miifleil 
wir  uns,  um  mit  Befonnenheit  entgegen  za 
wii'ken,  die!  leidige  Unart  unferer  jezigen  Buch« 
iprache:  dafs  jenes  e,  bei  beträchtlichem  An« 
theil  an  den  Längen,  auch  die  n^tiirlichen  Kiir« 
sen,  fowohl  die  Silben  der  Abdämmung:  Seel^e^ 
Zier-äcj  Hüg-elj  Alh-em^  GarUen  ^  aufs^en^ 
aufs-er^  Säng^er^  Fier-thel^  Räth-fel^  ein-" 
zel/iy  holz  erriy  Jugend:  und  der  Umwände« 
lung:  JVald'e(€s)y  fi^äld€t(ern)j/chön^€my 
fchon-e-re^  wohn-eß^et^  e/e),  ge-bau^et^  ßng^ 
end:  als  auch  die  meiflen  untrennbaren  Vor- 
filben  be,  entiemp),  er^ge^  üer,  zer^  famt 
dem  Artikel  der  (des,  dem^  den)^  und  dem 
Furworte  e^,  mit  einförmigem  Laute  beherfcht; 
und  dafs  die  gemeine  Sprechart  felbli  diefen 
Laut  in  den  Endungen  faft  bis  zun^  Verftummen 
abfchwächt. 

Zu  fo  fchläfriger  Eintönigkeit  bequemte  fich 
Mana^s  gefangreiche  Sprache,  die  noch  unter 
den  Franken  im  elften  Jahrhunderte  mit  der 
griechifchen  an  Reichthum  voller  Vokale  wett- 
eiferte! Her  fragoda  (oder  —  dcy  di^  te^  ti) 
Ji^e  fcalca^  und  Sie  warnotin  (an^  e/z,  ön) 
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unfero  wingardon  ethela  war  dos:  welch  ein 
Hall  gegen  das  neue  Hochdeutfeh :  Erfraget^ 
{frag' te)  feine  Knechte;  und,  Sie  wameten 
{warrCien)unferer{junfrer)  Weingärten  edele 
ied'le) Wärter!  Wie  melodifch :  Inkagan  huf 
fantfcono  magadi^  vor  dem  jezigen:  Entge- 
gen laufen  fcfipne  Mägde!  Man  begreift  wol, 
dafs  Eine  und  diefelbige  Stammfprache  ^  die.in 
Schwedens  und  Noi*wegens  heiterer  Bergluft 
klar  aus  freier  Bruft  und  offeher  Kehle  halk. 
in  Dännemarks  Nebeln  und  Englands^  gleich« 
fam  verfchnupft  und  unluftig,  mit  gemächlicbem 
Antonen  ficb  behilfl.  Anders  bei  unferen  Vor- 
fahren. Ihnen  ward  der  feierliche  Hochgefang 
gemeinfamer  Anbetung,  der  entflammende 
Kriegschor  voll  Väterruhms ,  das  von  Taufen- 
den erhorchte  Wort  der  Volksräthe,  durcii 
fremdzijugige  Priefter  und  Gefeziehrer  alliuäb- 
lieh  gedämpft,  bis  der  aushallende  Sprachlaut 
zum  gelaifenen  Sprechtone  des  trägften  Vokals, 
fchon  gtg^xx  die  Zeit  der  Minnefanger ,  fich 
herabftimmte.  Ja  hätte  man  nicht  Gottes  Wort 
wieder  öffentlich  in  edlerem  Deutfeh  gefungen, 
und  laut  vorgelefen ,  und  mit  Begeilierung  ge- 
prediget; auch  das  mundfaule^^wäre  durch  all- 
tägliches Sprechen  in  einen  dumpf  fummenden 
Halbton,  leben  in  leb'n^  und,  was  mancher 
Neuere  der  ^otfie  aufdrang ,  wollen  in  wolCn^ 
ausgeartet. 
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Unheilbar  ift  leider  durch  alte  Verjährung 
diefes  Eintönige  der  kürzen  Silben  mit  dem  lä« 
ftigen  67  und  nicht  überall  zu  lindern  die  nach 
verfchlucktem  e  anftarrende  Rauhigkeit.  Längft 
verhallte  bei  uns  das  fangbare  Her^Uy  und 
Schmerza,  defTen  altdeutfchcr  Klang  nun  in 
Italien  einheimifch  ift^  und  fchon  ward  der  ge- 
fchwächte  Nachhall  Herze  und  Schmerze  von 
dein  neueften  Gebrauche^  der  mehr  des  Ge- 
fprächs  als  der  Rede  achtet,  fUir  allzu  weich- 
lich erklärt.    Wenn  einft 

—   —    —    thtr  edil  Franko  y 
Wifero  gethanko^ 
IVifera  r^dinu^ 

der  edle  Franke,  weifer  Gedanken,  weifer Re- 
<]en,  voUtönig  ausrief:  Diivä^  thu  nißeles  in 
ßeinlochoron:  wir  dürfen  nicht  einmal  fagen: 
Taube  y  du  nißeleft  in  Steinlöcheren  ^  was  bei 
Luther y  und  noch  in  einigen  Rheingegenden, 
erlaubt  ift;  nein,  niflelfl  und  Löchern  fand 
der  nmckende  Sprachgebrauch  feiner  Mund- 
faulheit bequem,  damit  der  fchon  klanglofe 
Endigungs vokal  noch  mehr  von  nachfchlep- 
penden  Konfonanten  verdumpft  würde,  ^ber 
was  abzuftellen  unmöglich  iß,  das  kann  und 
foll  der  Meifter  durch  gefchickte  Aufteilung 
unter  auflöfenden  und  abftechenden  Lauten  zu 
L  35 
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Wohlklang  ftimmen,  oder  im  fchlimmfien  Falle 
—  zurückftellen.  Er  wird  niflelfi^  mit  jenem 
vonFindar  verabfcheuten  Gezifcb^  gegen  bauefl 
oder  wohneß  austaulchenj  er  wird  vom  zu- 
fammengezogenen  reizet  nicht  reizt  Zwie» 
trachtj  fondern  reizt  Hader  j  bilden;  und  wenn 
fchneits  oAqv  frierts^  wie  du  hörßj  gefagt 
werden  kann^  nicht  darum  vcCxlfchnierzts  oder 
du  fcherzß  das  Öhr  peinigen.  Noch  höre  ich 
den  Ton ,  womit  Klopflock  mir  Jünglinge  die 
Lehre  gab:  Wenn  etwas  nicht  klingen  will;  e^ 
ift.f^icht  deutfch!  fage  ich:  und  ftets  bietet  fich 
befieres. 

Wie  zahlreich  immer  die  mit  e  tönenden 
Kijrzen  find;  ihren  eintönigen  Fall  zu  mäfsigen; 
findet  der  Achtfame  weit  weniger  Schwierig- 
keit ^  als  er  vor  dem  Verfuch  ännahmr.  Und 
wenn  auch  einige  \  fo  väre  ja,  ihr  zu  entfliehn 
oder  zu  erliegen,  unriihmlich  i\xt  den  fpracb- 
kundigen  Verskijnitler,  zumal  fiir  den  fiolzen 
Ankündiger  des  Klinggedichts  :  der^  eine  aus 
vierzehn  reimreichen  Zeilen  ihm  zugemefTene 
Forni ,  in  unferer  reimarmen  Sprache  ^  mit  je- 
des ungefähr  paffenden  Stoffes  reinftem  und  har- 
monifchem  Ausdrücke  genau,  ohne  merklichen 
Zwäng,  zu  füllen,  fich  anheifchig  macht.  Schon 
fehr  befchränkt  wird  die  Rotte  des  kurzen  e 
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durch  wohlklingende  Zufammenziehungen : 
kennt ^  kommt ^  wagtj  gleicht ^  ha/cht^  trabt ^ 
blühn^  fehn^  nahn^  dröhn  ^  hörte  ^  brennte 
{brannte),  gehört,  entflohn,  entflöhfi ,  Baqhs^ 
Rufs,  Manns,  Thaus,  Mays,  Dings,  Stahls j 
Herrn,  Graun,  Knaul,  Höhn,  Tändelein ^ 
Seltne,  edle,  adlich,  fchauHg,  im,  am,,  vom^ 
zum,  zur-,  und  durch  WeglafTung  am  Ende: 
der  Kyklop ,  Skyth,  Fäak,  Aufon,  die  Au^ 
Höh,  Thür,  das  IVeh,  Bett,  dem  Glück,  vom 
Baum,  im  Stroh,,  am  Meer ,  mit  Gott,  zu 
Dank,  nah,  eh,  früh,  heut,  fern,  er  fdh, 
geh,  thu,  fchau,  vertrau.  Diefe  den  ange- 
führten Formen  nfiit  dem  ßedhige  des  Wohl- 
klangs verftartete  Wegwerfung  des  endenden 
e  ift  im  Verfe,  mit  den  obigen  Ausnahmen^ 
Gefez ,  wenri  ein  Vokal  folgt !  die  ReV  um» 
rankt;  manchmal  auch,  wenn  ein  h:  fleig* 
herab;  —  dort  flrebt  der  Gedänk'  hin;  felblt 
bei  eintretender  Rauhigkeit,  wenn  fie  dem  In- 
halt entfpricht :  Schmettr  ihn  hinab !  Aber 
die  Verfchmelzung  des  e,  dem  ein  weicher  Kon- 
fonant  vorangeht»  ftört  nicht,  wie  mancher 
fich  einbildet,  fondern  erhöht  den  Wohlklang ; 
indem  der  KonjTonant  in  den  folgenden  Vokal 
fanft  hinüberfliefsen ,  nicht  wie  ein  endender 
gefchärfl  werden  mufs:  Vom,  Ba-d-^  aufflieg, 


* , 
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die  Ro'f'  im  Haar;  nicht  Baat  oder  RvofSk 
Auch  wo  ein  gefchärfies  Abfiofsen  weniger 
empfindlich  wäre^  will  in  gebildeter  Ausfprache 
derKonfonant  fortfchweben,  wie:  Ge/äng' art' 
Jiebtj  fo  auch:  mit  Gefang'  einholt;  wie^  alle 
Lan£  erhält^  eben  fo^  im,  ^und!  iß  Honig ^ 
Galt  im  Herzen: 

Mild'  und  Mantikraft  hall*  im  Lied^  harmonirch » 
Singen  hör'  auch  Hellas  gern  teutonifch. 

Es  ift  fiir  Wohlklang  und  Rhythmus  ein  bedeu- 
tendei:  Vortheil ,  wenn  die  Sprache  das  felbige 
Wort' in  mehreren  Geftalten :  giefset\  giefstj 
geufst;  nahete  fchon^  nahte  der  Feind ^  er 
naht'  und  ftand:  den  vielfachen  Bediirfniffen 
der  Darltellung  gewährt. 

^In  den*  nachbleibenden  Endungen  wird  die 
Eintönigkeit  durch  den  Wechfel  der  anhaften- 
den  Konfouanten  gemäfsiget:  indem  das  e^ 
wenn  es  nicht  offen  ift,  wie  in  Habe,  bald  mit 
fliefsenden  Konfonanten ,  einzelnen  und  wohl- 
verbundenen, austönt:  &^z/zd^e/,  edel,  Odem, 
unferenij  Leben  ^  Vater ^  wandeln^  donnern; 
bald  in  ein  fchwebendes  s,  fiar  lieh  oder  mit 
fliefsenden ,  übergeht :  fchöneS^  Mundes  y  T(U 
delsy  Odems  ^  Segens  ^  Bruders  ^  Handelns  y 
Zaudtrns;  bald  allein  oder  mit  gutem  Gefolge, 
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in  ein  kräftiges  t  oder  ein  dy  den>  manchmal 
noch  ein  s  nachfchweben  darf,  fich  verliert: 
Kummet^  redet^  zweifelt^  lockert y  Kummets^ 
übeßf  fchmeichelß^  dauerß,  Tugend^  liebend^ 
fpöttelndy  wuchernd^  Abends j  vollends.  Wenn 
wir  die  von  ein  und  ern  Aanimenden  famt  ts 
und  nds  abrechnen,  fo  find  die  mehrfien  diefer 
Ausgänge  den  Römern,'  die  ublichften  en^  er^ 
es  auch  den  Griechen  eigen.  Wie  forderlich 
eine  fo  reiche  Abwechfelung  dem  Wohlklange 
fei,  dies  zu  empfinden,  vergleiche  |man:  dem 
Jünglinge  fäumet  der  Abend^  mit:  denj^g^ 
Ungen  eilen  entgegen^  oder:  den  Schleudern 
rer  flammendes  Donners  y  mit:  der  Schleuder 
rer  flammender  Donner.  Und  welcher  Hart- 
hörige würde  den  vielfachen  Endungen :  obfle'^ 
gete  machtigen  Völkern  ^  die  Einförnaigkeit 
felbft  einer  Vokalendung  vorziehn:  beßegetß 
mächtige  Reiche?  auch  wenn  mit  a  {befiegeta 
mächtiga  Reicha)y  oder  mit  o  zu  endigen  er- 
laubt wäre?  Noch  wohlklingender  allerdings 
wäre  die  Mifchung  von  beiderlei  Mannigfaltig- 
keit: bßfiegota  mächtig o  Völker.  Aber  in 
dem  itürnH&hen  Mittelalter  verdorreten  uns 
die  meiften  der  Vokalendungen ,  "^  die  wir  iq  die 
Sprache  der  bezwungenen  Römlinge  verpflanzt 
.hatten^    diefen   faft  alle  Konfonantendungen, 
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wofür  ihnen  die  manchmal  verftattete  Wegwer- 
fung des  Vokals  nach  einem  fliefsenden  Konfo- 
nanten  einen  künimerlichen  Erfaz  gewährt. 
Und  bei  fo  unmännlichem  Gefinge  ward  ihnen 
nicht  einmal  Vieltönjgkeit  der  Vokalausgänge, 
fondern  ein  ewiges  Fortfummen  mit  a,  e,  i,  o, 
höchft  feiten  mit  Wy  und  faft  immer  in  der 
weibjichen  Bewegung  des  Trochäus !  Gleich- 
lautende Endungen  nach  einander,  die/e  Jc/iöne 
Blume  y  meinen  fchönen  Garten^  verhüten  wir 
leicht,  fchon  durch  Umbeugung,  die/er  fchöm 
nen^lBiime,  ?neines  fchönen  Gartens^  nicht 
fo^K^fhäht  der  Italiener ,  dem  fbine  Gleichlauter, 
una  bella  donna ,  quelle  donne  dotte  y  queflo 
nuovo  libro  j  i  chiari  antichi  ejfempi^  durch 
alle  Umbeugungen  nachfolgen. 

Neben  diefer  fo  mannigfaltigen ,  und  y  wenn 
der  Anordner  das  Seinige  thut,  durchaus  ge- 
fälligen Tragung  des  e,  find  unfere  Kiirzen 
doch  auch  von  anderen  Vokalen  nicht  ganz  ver- 
laflen.  Wir  haben  die  einfilbigen  Artikel  ei«, 
die^  das;  wir  haben  das  fo  des  Nachfazes, 
und  zu  vor  dem  Infinitiv:  wenige  zwar,  aber 
von  häufigem  Gebrauch.^  An  mehrlautigcn  Ver- 
änderungsfilben  find  uns  noch  übrig  das  endende 
o  der  nicht  YtXitxitn  jezo  und  deßo^  auch  der 
nicht  mit  dero  und  ihro  gefunkenen  nunmehro 
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und  Jünfüro;  ferner  das  eingefchaltete  o  in 
Karoüng,  Teutobürg  y  das  i  in  Nachtigall^ 
mannigfaltig j  Bräutigam ,  das  ^z  in  den  feier- 
lich gebrauchten  Cheruskawald ^  Hanfaburg, 
Auch  häufige  Abwechfelung  bieten  uns  Eigen-  . 
namen  und  Benennungen,  die  der  Sprache  durch 
Erbrecht  oder  Einbiirgerung  angehören^  theils 
inEndfilben,  witHulda,  Minna yEdda^  Bajffa^ 
Lavay  Barbar^  Demant ^  Turban  ^  Siegm^ar^ 
Altan  y  Immij  Betti^  Rabbi,  Derwi/chj  las^ 
pis  j  Tiberis,  Kniebis,  Orlog  y  Alkov ,  £.onm 
dor,  Marmor y  Kakos,  Senator ,  Hugo^J^üno^ 
Apoüony  Konfuly  Purpur ,  Peru,  Indus yo^ntm 
bußy  OnyXj  wovon  piehrere  durch  Schwebung 
lieh  der  Mittelzeit  annähern*,  theils  in  toulotfen 
VorfiJben,  wie  Vafall,  Palafl,  Altar ,  Spinat , 
Europa,  Idee,  Labyrinth,  Diadem,  Diamant, 
Pokal,  Hufar,  Augufl,  Aufon.  Wer  auch 
hier,  zumal  im  edleren  Tone  der  Poefie/  die 
kraftvollen  Laute  zuih  dröhnigen  e  abfchwäclit, 
wie  Afia  in  Aßen,  Marthe^  Marnier,  Pur- 
per ,  und  Europa' s  in  Europens,  oder  fogar 
verheifst,  wie  Afjen,  Emilje,  Adon,  Ta» 
dt,  Liv :  der  verliert  fich  in  die  niedrige 
Sprechart  eben  fo  weit,  als  wer  die  heilige 
Maria  zu  einer  Marie ,  den  Apoftel  Petrus  zu 
einem  Peter ,  die  holden  Grazien  zu  Grazjen, 
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und  den  ehrfamen  Senator  {amt  dem  hochwei- 
fen Edukator  zu  einem  Senater  und  JEdukaterf 
oder  dem  vollends  verpöbelten  iS"/iÄ^er  und  Ed'm 
kater  herabwürdiget. 

Wenn  dies  alles  die  Eintönigkeit  uiiferer  ge- 
renkten Kiirzen  nur  mäfsigen,  nicht  übertönen 
]|cann ;  fo  ift  die  Menge  viellautiger  Mittelzeiten 
und  Längen ,  welche  häufig ,  zu  vielfachem  Be« 
hufe  der  Wohlbewegung ,  ftatt  der  Kurzen  ge- 
fenkt  werden,  von  entfcheidender  Gegenwir- 
kung, Man  überdenke  das  Gewimmel  der 
£li^tfler,  die  mit  allen  Vokalen^faft  alle  wohl- 
lit&hd.  vermöge  ihres  untergeordneten  Be- 
grifs,  die  Mitte  zwifchen  Lange  und  Kurze 
halten,  durch  Fügung  aber  und  Takt  entweder 
lang  oder  kurz  werden :  Wörtlein,  wie  ich,  du, 
fiCy  wir,  euch,  was,  wan,  mein,  zwo y  viel, 
all,  voll,  kein,  halb,  bin,  find,  war^  hat, 
ward,  kann,  f oll,  mufs,  mag,  wie,  als.,  da, 
dann,  warm,  fo,  wo,  nun,  nur,  fchon,  kaum, 
wohl,  zwar,  an,  auf,  bei,  bis,  für,  in^  mit, 
olin',  un,  f amt, -um,  von,  vor,  nach,  z^  und, 
auch,  ja,  ff ar,  dafs,  weil,  ob-^;  oder  zu- 
fammengefezte ,  wie:  etwa,  etwas,  warum, 
daher,  davon,  darauf,  hieraus,  dorthin, 
dar  ob ,  durchaus,  fortan,  ringsum,  feitab, 
zurück,  alfo,  aühier,  fodann,  fofort,   anm 


^ 
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noch^  dennoch  9  dieweil ,  obgleich  ^-^^  Man 
^verfe  dann  einen  Blick  auf  die  unzählbaren 
Nennwörter  mit  veralteten  Stammfilben,  wie 
Schönheit^  Artigkeit^  Heimat^  Heitand^  Ar^ 
teit^  Kleinod^  Armut ^  Leumund ^  Hirtin^ ' 
König ^  Dickichty  Häring^  Wohnung^  Schm,eU 
lerlfng,  Küchlein^  Säumnis,  Drang/aly  BoU 

m 

fchaft^  Ileichthuw,;  und  auf  die  eben  fo  un- 
zählbaren Beiwörter   und  Nebenwörter,    wie" 
fruchtbar ,  einfach,   nahrhaft^  fonnig ^  thö» 
rieht,  lyrifch,  traulich,  jähling ,  rücklings^ 
heillos,  dreimal,  wachfam,  jenfeit,  abf^tjü^Z 
klangvoll  ^^.    Man  rechne  dazu  den  Reiulk'*^ 
thum  an  einfilbigen  Längen,  wie  Bahn,  wohnt, 
grün,   heut;    und    an   verbundenen    in   alleri 
Wortfufsen,  wie  Anmut,  darbringt,  blutrothy 
gleichfals,  Fürforge,  mislautig,  antwortete,    ; 
Vormittag,  unnachahmlich,  unausforfchliche. 
Und  hierbei  erwäge  man ,  dafs  in  die  Senkung 
Ats  Verstaktes  nicht  die  tieftonige  Länge  allein, 
fondern,  nacTi  beftimmten  Regeln,  oft  auch  die 
Iiochtonige,  geftellt  werden  darf ,  z.  B.  im  jam- 
bifchen  Verfe :  Anmut  und  JVürde  — ,   Halt ! 
rief  er  — ;  ja,  dafs  fogar  eine  kräftige  Mittel- 
zeit, durch  den  Takt  gehoben,  der  vorgehen- 
den Länge  die  Senkung  aufdringt:  Reichthum 
mit  JVeisheit — ,    dankbar  in  Thai-^,  ein» 
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fofne  Wildnis  — ,  arbeite  mutvoU  — ,  Krieg 
iß  mein  Lied.  Wie  weit  zu  den  fchwäch^en 
Mittelzeiten  fich  diefe  Freiheit  zu  erftreckeo 
fcbeine,  ift  in  der  Zeitmeflung  gefagt  worden. 
Das  äufserfie  möchte  fein,  im  Anfange  des  jaro- 
bifchen  Verfes,  oder  nach  dem  Abfchniite: 
Hofnung  erhält^  Hofnung  nährt;  fröhlich 
empor ^  fröhlicher  Mut;  Iieimifch  an  LoiU; 
ewig,  o  Gott;  aber  nicht  mehr:  heimifcher. 
Laut,  ewige  Luft.  Eher  noch  eine  fcbwere 
KArze  am  Ende  des  Worts:  Orfeüs  hinaiy 
'Burpür  belohnt;  aber  durchaus  nicht:  edUr 
'^Qenofs;  viel  weniger  noch^  wenn  die  leichte 
Kurze  von  zwei  Längen  umgeben  ift :  EdlerMut, 
reine  Liebe;  Welcher  Zwang  an  Vat4r  unf&r 
im  Himmelreich  y  und  fVend!  ab  deinen  2Uirnj 
lieber  Gott ,  aus  dem  versknittelnden  ZeitabeK 
uns  erinnert. 

Ehe.  wir  Deutfchen^  durch  den  Bau  fremder 
Sprachen  irre  gemacht,  riie  Gefeze  unferer 
Zeitmeflung^  und  die  mannigfaltigen  Verhält« 
nifle  unferer  Längen^  Kürzen  und  Mittelzeiten, 
zu  ergründen  uns  zutraueten ,  hörten  wir  oft 
von  Deutfchen  die  Behauptung,  unfere  fchwan- 
kende  Silbenzeit  verftatte  zur  Noth  wol  ge- 
reimte Jamben  und  Trochäen,  nicht  aber  des 
Alterthums  kiinftlichere  Versarten.    Nachdem 
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^vir  mit  upferer  ZeitmeiTung  zu  einiger  Stetig- 
keit gelangt  find ,  jezo  behauptet  der  deutfche 
Fernow  {ItaL  Spr,  S.  758):  nunfere  Sprache 
fei  in  der  Quantität  ihrer  Silben  viel  zu  be- 
ilimmt^  und  durch  diefe  Beftimmtheit  zu  un- 
gefchmeidig,  den  leicht  hinfpielehden  Tanz 
de^  italienifcben  Hendekafillabus  in  Stanzen 
und  Sonnetten  ganz  nachzubilden.^  Die  arme 
Sprache!  Wenn  einer,  den  einförmigen  Gang 
d^s  Jambus  zu  beleben,  aus  ihrer  rhythmifchen 
Fiille  mit  Auswahl  Spondeen  und  unvollkom-.^ 
men  verlängte  Mittelzeiten  und  Kürzen  eii^r  - 
niifcht :  fo  entfchuldigt  man  ihn  mit  der  un- 
fieberen  Zeitmeflung^  die  der  reinen  Jamben 
zu  wenige  darbiete.  Es  fugt  fich  dann  einer 
der  gebotenen  Einförmigkeit- durch  ein  fcharf 
abgemeiTenes  Klipklap;  fo  büfst  fich  fijr  den 
entfiehenden  Uberdrufs  die  allzu  genaue  Zeit- 
meüung,  die  dem  Verfe  lauter  vorfpringende 
Hebungen  ohne  die  fanfl  verfchmelzende  Gra- 
zie der  Kunft  aufnöthige.  Zu  des  Wohlklangs 
Wettkampfc  darf  die  melodifche  Hefparillis  mit 
Fug  ausfodem;  errothend  und  kühn  wird  Teu- 
tona  in  die  Schranken  gehn,  im  Vertrauen  auf 
die  richtende  Hellenis.  Aber  auf  Künfte  der 
rhythmifchen  Bewegung  fich  einzulaflen,  defien 
befcheide  fich  die  liebenswürdige  Sängerin ! 
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Jene  Einmifchung  von  Längen  und  gehobe- 
nen Mittelzeiten,  wenn  fie  nach  aUen  Erfah- 
rungen der  Griechen  geregelt  wird,  gewährt 
unferen  füinfFüfsigen  Jamben,  den  Mitwerbero 
der  italienifchen  Endekafillabi,  einen  kraftvoll 
fchwebenden  Spondeengang.  Der  Grieche  wurde 
den  Funffüfsler,  als  einen  in  der  Mitte  verkurz- 
ien  Trimeter,  mefTen,  und  mit  veränderlicheo 
Abfchnitten  gliedern,  ip  folcher  Geftalt: 

ü  —  ü  —  u,  —  u  —  (.•)  V  — , 


>^*"-^:s 


ü  —  u  —  u,  —  (. .)  o  —  u  —  , 
ü  —  ü— ,  ü  —  (. Ou  —  o— . 

Im  erften^  dritten  und  vierten  Takte  dürfte  der 
Spondeus  Statt  finden  *,  dem  zweiten  und  fünf- 
ten gebiibrte  durchaus  ein  Jambus.  Hiemach 
wäre  der  erfte  Vers  inl  TaJTo ;    , 

Conto  Pärmi  phiq/e  ^  e'l  Capitanoi 

fo  tadelhaft,  als: 

Kommft  du ,  Freundin ,  o  kommft  du ,  mein  Ye^ 

lan^ea? 

Und  diefer  von  Arioflo: 

K/corr4ndo  pe*  bo/chi  talör  prefe^ 

fehlete  zwiefach  gegen  das  Gefez,  wie: 

Der  ücb  mOhfam  durch  Felfen  thalab  windet. 
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Wit  können,  fieht  man,  dem  Italiener  alle 
durch  Ton  und  Verstakt  gehobenen  Längen^ 
auch  die  verwerflichen,  nachbilden*  Zugleich 
aberhiit  dem  kräftigen  Andränge  desSpondeus, 
giebt  dem  jambifcben  Verfe  Mannigfaltigkeit 
die  fchwächere  Verlängung  bald  einfilbiger  Mit- 
telzeiten  und  Kiirzen :  er  fchwang  fich  in  den 
^ther  —  y  die  Waldung  zu  bewohnen  ^^^  anm 
Jiaunend  das  Getümmel;  bald  anapäfiifch  an- 
fangender oder  daktyhfch  ausgehender:  3e- 
kränzt  mit  Anemonen  — ,  hin  fchwand,i6^-% 
unbemerkt  — ,  Unfierblichkeit  erßrebend  "^4;  ^  ' 
voll  göttlicher  Begeißerung  — ,  den  Hetiköf^/ 
erfteigen.  Mag  alfo  der  Italiener  auch  Reihen 
tonlofer  Silben  in  den  Kampf  ftellen ,  unverzagt 
halten  wir  ihm  Stand.  Wenn  er  aus  dem  TaJJo 
die  feurige  Bewegung  aufgiebt: 

Scorge  in  Rinäldo  et  änimo  guerrierö, 
M/ptrti  di  ripöfo  impätienti: 

wir  antworten  getroft: 

R^fcb  vom  Gebirg'  her  fchwingen  fich  die  Geier, 
Vom  Blute  der  Erfchl^genen  zu  trinken. 

Freilich  mehrere  Vokale  in  Eine  Silbe  zu  ver- 
fchmelzen,  wie  S'armo  d^Afia^  e  di  Libia  il 
popol  mißo :  diefe  Kunft  verftehn  wir  fo  wenig, 
als  die  Griechen  ^  und  tröften  uns. 
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Beiderlei   Unterbrechung    des    eidforaiigeii 
Jainbenfchrilteä  wird  noch  reizender  dadurch , 
dafs  ])ei  fo  vielartigen  Hebungen  nicht  allein 
der' Vokallaut  mehr  Abwechfelung  empfängt^ 
fondern  zugleich  der  Sprachton  oder  Accent^ 
der  fonft  die  Hebungen  des  Verfes  zu  fehreiend 
macht.    Weflen  Ohr  an  die  gefezliohe  Freiheit 
griechifcher  Jamben^  oder  auch  nur  an  des  ita- 
lienifchen  Endekafillabo  faft  ungebundene  Be- 
weglichkeit^ gewöhnt  ilt*,    den  beleidiget  der 
l^e  Gang  durchaus  gleichfchreitender^  gleich- 
ber ,  und  mit  gleichem  Vokal  üch  fenkea- 
"/HoriWortfüfse,  wie: 

Dem  Haupt  (der  Berg'  |  entrollt  |  des  Schnees  |  G^• 

w41t; 

oder  was  noch  widerlicher  ift: 

D^ren  |  Atigen  |  Halden  |  m^cbea  |  blQhen. 

« 

Er  verlangt  mit  den  Griechen  ein  viellautiges 
und  vielfach  betontes  Steigen  und  Fallen  ab- 
wechfelnder  Tanzwendungen  in  allen  Wort- 
fufsen,  die  der  vorgefchriebene  Vers  aufnimt, 
und  diefes^  fo  viel  möglich^  dem  fanflen  und 
dem  ftiirmifchen  Schwünge  des  Gedankens  ao- 
gepafst.  Ohne  Nachficbt  verlangt  er  es^  weil 
er  erfahren  hat,  dafs  unfere  Sprachgöttin ,  fo- 
bald  ein  Gutartiger  mit  kindlichem  Zutrauen 
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bittet,  hier  wie  überall,  eine  gern  austheilende 
Mutter  ift. 

Wenn  ein  gefühlvoller  Deutfcher  vonSprach- 
kftintnis  und  gebildeter  Ausrede,   bei  richtig 
gehaltenem,  aber  nicht  abgehämmerten  Vers- 
takte, die  hochtonige  Länge  auch  in  der  Sen- 
kung ,  die  tieftonige  Länge  und  Mittelzeit  auch 
in  der  Hebung,  nach  Tonverhalt  und  örtlichem 
Nachdruck,  vorzutragen,  und  gehobene  Kürzen 
oder  flüchtige  Mittelzeiten  mit  gefchwächU^ 
Laut  abzuftofsen  vermag-,  fo  fage  er  fol^^i 
Verfe    einem  verfiändigen  Italiener  vor^  uÄT^ 
frage  ihn,  ob  fein  Endekafillabo  eines  reichen^« 
Klanges,  einer  fchöneren  und  ausdrucksvolleren 
Bewegung,  fähig  fei: 

Voll  Kraft  und  Anmut  fchwebt  die  Teutonide. 
Uns  freut  der  Wohllaut,  mehr  noch  die  Bewegung« 
Reichthum  entfliegt,  der  Welt  Hoheit  verfchwindet» 
Einfam  in  Bergeinöden  wohnt  ein.  Seher, 
Wohllaut,  dich  itört  zu  viel  Klang,  und  zu  wenig» 
Eindrang  des  Meers  unaufhahfam  GewäiTen 
Kraftvoll 9  doch  fein  (lets  mächtig  und  enthaltfam.     ^ 

Oder  verbundene,  zum  Schlufs  einer  Stanze: 

Nah  fchäumt'  ein  Rif:  der  Kiel  kracht'  in  die  San» 

düng; 
Sturm    beult',    und  graunvoll  donnerte  die  Bran* 

düng.  — 


ik. 
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Ach !  kinderlos  wehklagt  nun  Fi)oineIe , 
Tonreich,  dafö  ringsum  Wohllapt  hallt  und  Seele.— 
Das  prallende  Geklipp  der  Symples^aden 
Stand,  und. hindurch  glitt  Argo  fonder  Schaden«  — 
Kundig  der  Abkunft,  über  Staub  und  Rohheit,  > 
Strebt'  ez'  empor  zu  dem  Olymp  mit  Hoheit«  — 
Dem  leifen  Anwehn  kaum  hörbares  Klanges 
Folgt'  ein  Orkan  viellautiges  Gefabges. 

Vielleicht  wird  hie  und  da  der  Itälie/ier  ficli 
felbft  in  der  Stille  fragen,  ob  folche  Fiille  und 
Lebendigkeit  von  wohlklingender  Bewegung  in 
f^biJhlir  Sprache  zu  erreichen  fei,  und  laut  darauf 
Wijlprten,  oder  auch  nicht.  Wahrlich!  wer 
fMfi  fo  mannigfaltigen  Vorräthen  des  Wohl* 
klängs  und  der  Wohlbewegung,  wo  jeder  Aus- 
druck des  Starken  und  des  Sanften ,  des  Feier- 
lichen und  des  Anmutigen,  ftets  Nothdurft  und 
Genüge,  oft  die  frÖhHchfte  Wahl  findet,  den- 
noch unfere  Sprache  der  Ungefchraeidigkeit 
für  geiftige  Darftellungen  anklagen  will,  der 
mufs  billig  zuvor  gezeigt  haben,  dafs  er  den 
Umfang  ihrer  Bildung  und  ihrer  Bildfanikeit 
kenne ,  und  zu  gebrauchen  wiife. 

Bürger  hat  das  einförmige  €  der  Senkungen 
gliicküch  genug  vermieden;  in  den  wenigften 
Verfen  lautet  es  vor,  und  feiten  fo  anhaltend, 
wie: 
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In  den  Zweigen  einer  Götterlaube« 

Armes  Täubchen!    Hart  getäufchter  Glaube! 

Mit  Verwunderung  aber  treffen  wir  unter  den 
wenigen  ein  paar  Beifpiele  der  fchlimmften  Ein- 
tönigkeit, die  auch  durch  wechfelnde  Endkon- 
fonanten  nicht  gemäfsiget  wird:  auf^  allen 
deutfchen  Auen  — ,  und  meine  ganze  Habe  — , 
meine  Liebe  ^  lange  wie  die  Taube.  Zugleich 
beWeifen  die  angef iihrten  Beifpiele  ^  dafs  Bürm 
ger  gegen  einförmige  Bewegung  zu  uachfichtig 
war.  Wie  hier  der  Trochäus  einherfcblendert , 
fo  hüpft  anderswo  der  Jambus : 

Hier  Geilt  |  in  Leib,  |  und  Leib  |  in  Geift  |  ver^ 

fchwebet. 
SQfs  I  in  Schlaf  |  durch  dich  |  geluUt  |  zu  fein. 

Noch  ermiidender  wird  diefes  Einerlei  bei  der 
Einförmigkeit  des  Abfchnittes  nach  der  zwei- 
ten Länge,  den  die  jambifchen  Sonnette  durch- 
aus,  die  trochäifchen  zu  häußg  haben.  Oft 
macht  auch  die  vierte  Länge  einen  Halt ^  dafs- 
zwei  Doppeljamben  nach  einander  gehört 
werden : 

Nicht  feiten  hOpft,  t  clem  Finken  gleich  |  im  Haine. 

Welcher  trozige  Doppelfchritt  fleh  in  diefeai^ 
Sonnette  nicht  weniger  als  zehnmal  aufdrängt. 
L  36 
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Solch  ein  läftiges  Triptrap  unterbrechen  zu 
fparfam  fluchtige  Längen  gehobener  Kärzen 
und  Mittelzeiten,  die  Bürger  zulezt^  wie  aus 
den  Misänderungen  der  Nachtfeier  erhellt ,  ab 
lockere  Abfchweifungen  vom  Itrafien  Versgange 
betrachtete.  Abwechfelnde  Spondeen  find  fo 
feiten  und  zufällig  verftreut,  dafs  fie  nur  nicht 
abgewiefen  zu  fein  fcheinen.  Völlig  ver- 
fchmäht  ward  die  Hebung  tiefloniger  Längen 
und  Mittelzeiten ,  weil  der  Volksdichter  nur 
Verfe,  die  auch  der  Unkundigfte  mit  Leichtig- 
Iceit  abhämmert,  für  volksmäfsig  hielt. 

Wir  fehn,  daf5  der  Herfteller  des  veralte«« 
ten  Klinggedichts  eine  durchgängig  wohlklin- 
gende Vieltönigkeit  entweder  nicht  abgezweckt 
oder  verfehlt  habe.  Defto  mehr  hat  er,  wie 
die  Vorrede  rühmt,  fiir  die  zwifchendurch 
läutenden.  Fulfe  des  Reims  durch  »äufserft 
richtig,  voll  und  wohl  tönende  Reim  Wörter' 
gefcMTgt.  V^ir  werden  demnach  unferer  obigen 
Bemerkung  noch  einige  .W^orte  hinzufiigen 
muffen. 

Wird  das  Gefez  anerkannt,  dafs  jedem  Ge- 
dichte der  reinfte  und  mannigfaltigfie  Wohl- 
klang im  Ganzen  und  im  Eiiizehien  sukomme; 
fo  haben  die  vorfchallenden  Reime  serechten 
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Anfpruch,  wie  alle  Schlufsfälle  bis  zur  Frofa 
herab  ^  mit  der  ,erlefenrten  Bl&te  der  Harmonie 
zu  prangen.  Vorzuglich  aber  gebührt  fchöner 
und  abftechender  Klang  den  Reimen  des  KJing- 
gedichts^  deren  einige  fogar  viermal  mit  ein- 
ander hallen  und  wiederhallen.  Unfere  Spra- 
che befizt  Jamben  und  Trochäen  in  fo  günfti- 
gem  Verhältnifle,  dafs  uns  eine  erfreuliche 
Abwecbfelung  männlicher  und  weiblicher  Reime 
zu  Gebote  fteht.  Wogegen  der  Italiener,  gleich 
dem  Spanier  und  dem  Portugiefen,  durch  Ar- 
mut an  Jamben  beinahe  ganz  auf  weibliche 
Reime,  wie  der  Engländer  durch  Seltenheit 
der  Trochäen  auf  männUche  befchränkt  wird, 
und  der  Franzofe,  weil  feine  reimenden  Tro- 
chäen alle  auf  ein  ftummes  e  ausgehn,  der 
verftatteten  Mifchung  nicht  froh  werden  kann. 
Diefen  einheimifchen  Vorzug  haben  fchon  un- 
fere ältefien  Sonnetdichter  gefiihlt,  und,  ihn 
gegen  auswärtigen  Nothbehelf  zu  vertaufchen, 
fich  vor  keinem  Anfehen  gedemiitiget. 

Erft  neuerlich  hat  man  uns  zugemutet,  in 
Sonnetten  und  achtzeiligen  Stanzen  einen  fo 
bedeutenden  Vorzug  ^  als  die  Verbindung  ftar- 
ker  und  fanfter  Reiniendungen  ift,  freiwillig 
zu  verleugnen,  und  Eintönigkeit  weichlicher 


Vv 


564  ÜBER  BÜRGERS  SONNETTE. 

Tonfälle  dem  Italiener^  der  hier  in  feinem 
Elemente  fich  fchwingt ,  nach:[(ukiinlteln.  Mit 
gleichem  Fuge  könnte  man  uns  die  Gebrechen 
der  englifchen  und  der  franzöfifchen  Reimwei- 
fen als  nachahmungswiirdige  Tugenden,  und 
den  Fiichfen  die  unendlichen  Vortheile  der 
Schwanzlofigkeit,  einpredigen.  Der  Küigere^ 
dem  die  Nachahmerheerde  nachfchwärmt^  mein- 
te wol  blos  diefes:  wie  mutiger  Entfchlufs  am 
kräftigften  in  lauter  männlichen  Reimen  trozt, 
alfo  fcheine  die  fchmelzende  Empfindung,  oder 
die  fpöttelnde  Ironie,  manchmal  den  fanft- 
fchwebenden  Gang  durchaus  weiblicher  Reime, 
mitunter  auch  wol  im  Sonnette ,  zu  verlangen. 
Dawider  hätten  wir  fo  wenig,  als  "wenn  einmal 
ein  zur  Rechtlichkeit  anfeuerndes,  oder  ein  ar- 
chilochifches  Sonnet  unvermifcht  männliche 
Reime  mit  männliched  durchflöchte.  Mögen 
nur  hier  lauter  mannhaft  und  voll  aushallende 
in  reichem  Vokalwechfel,  und  dort  lauter  an- 
mutige,  mit  den  fchönften  Blumen  des  viellau- 

iigen  Wohlklangs  gepuzte  Reimweibchen,  den 
feftlichen  Tanz  auffiihren! 

Schon  im  täglichen  Verkehr  mit  männlichen 
Reimen  müfTen  die  weiblichen,  weil  ihr  fchwe- 
bender  Doppelklang  vorziigHche  Aufmerkfam- 
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keit  erregt  9  durch  ehrbaren  Schmuck  und  rei- 
zende Mannigfaltigkeit  fich  auszeichnen.  Wie 
viel  mehr,  wo  fie  allein  fich  darfteilen  zu  allen 
verfchiedenen  Wendungen  der  fanfteften  Har- 
monie! Man  bringe  uns  nicht  gemeine  von 
der  Heerftrafse,  wie  Triebe  zu  Liebe  y  nicht 
zugleich  ftnippige,  wie  Schmerzen  im  Her^ 
zen^  oder  Fifchchen  auf  dem  Tifchchen.  Man 
meide  die  Anreihung  ahnlicher  Laute  in  den 
Hebungen ,  dafs  nicht  ^uf  die  Reiipbande  von 
beten  eine  von  lebßty  oder  auf  ilf^/e  ein  Dunm 
kel  ftofse ;  noch  forgfältiger  eine  Folge  gleich- 
lautiger  Senkungen ,  wovon  das  klanglofe  e 
und  das  fummende  en  die  zudringlichften  find. 
"Welch  ein  Ohr,  das,  ganze  Strqfen,  ganze 
Soquette  hindurch,  ununterbrochene  Reime  mit 
endendem  e  oder  en  aushalten  kann!  Wenn 
es  doch  Cynthius  einmal  zupfte,  oder  nach 
Befund  rupfte!  Ermunterte  ein  Franzofe  die 
Seinigen  zur  Nachahmung  italienifcher  Reim- 
weifen, indem  er  einem  petrarkifchen  Sonnette 
mit  den  vieltönigen  Reimen :  deßo ,  volia ,  /ci^ 
oUa,  mioj  envioj  afcolta^  volta^  reßio;  rac- 
coffliCf  luiy  trasporta^  coglie^  altrui^  con^ 
forta:  ein  Sonnet  en  boutsriines  mit  diefen 
auf  lauter  ftumme  e  ausgehenden  entgegen- 
ftelite:  genie  ^  fagcjfe  ^  cejffe^  manie  y  fymer 
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trie,  fineffey  pareße,  monotonie;  dance,  efcla» 
veSj  modele^  fiance^  entraveSj  kyrielle:  -^ 
was  meint  ihr?  er  felbft  inüfste  ein  Spötter 
fein  9  oder  er  würde  von  dem  bitterften  Spotte 
feiner  wizigen  Landsleute  gezüchtiget.  Auch 
bei  Petrarka,  obgleich  defien  e  am  Endo  ge- 
diegener als  das  unfrige  ift^  wird  kein  Unbe- 
fangener es  gut  heifsen^  dafs  in  mehreren  Son- 
netten  acht  Reime  hinter  einander^  in  einem 
fogar  alle  vierzehn ,  mit  e  ausgehn.  Eben  fo 
wenig,  dafs  einmal  vier  ora  mit  vier  oroj  an- 
derswo vier  eJTo  mit  vier  ojffby  und  wiederum 
vier  mislautige  accio  (attfcho)  mit  vier  nicht 
wohllautigen  w^gre  (uddfche),  fich  umfchlingen: 
wie  wenn  bei  uns  die  unholden  Reime:  kUtt- 
fcherij  kutfchet  y  rut/chet,  patfchen^  maU 
Jcheriy  Budget^  nutfchet^  quatfchen  :  den  Acht- 
ung eines  Sonnets  bildeten. 

Könnt  ihr  denn,  hochherzige  Verheifser 
italienifcher  Wohllaute,  könnt  ihr  nicht  über 
die  gemein Ae  Eintönigkeit  euch  eniporfchwin- 
gen?  Mit  dem  leichtfertigften  Reimgefchlepp^ 
das,  wie  lieben^  jedem  aufdämmernden  Ge- 
danken durch  wir  {lieben)^  fie^  zuy  deSj  dem^ 
derij  dicj  der ^  fich  anfchmiegt,  das  diefer 
Leichtfertigkeit  wegen  kaum  zu  bouts-rimes 


ÜBER  BÜRGERS  SONNETTE.  567 

einem  Ehrliebenden  geboten  wird^  mit  folchem 
zumeift    oder   allein   würdiget   ihr    eure    apf 
Klanghexerei  pochenden  Sonnette  zu  durch- 
klingeln?   Lernt,  KindleÄn,  was  unfere  Spra- 
che^ auch  in  Reimkijinften  vermag!  Dem  aller- 
dings herfchenden  Falle  des  e  nehmen  wir  fein 
Läftiges  durch  gefällige  Abwechfelung  unferer 
vielfachen  und  wohlklingenden  Endungen,  wie 
u4del(s)y  Brodem  (j),  Streiter  (^s)^  gutes ,  lie- 
bet  (ß)y  Abend ^  raßfelt^    läutert.     Wir   be- 
fchränken  die  Herfchaft,    wenn  wir  die  voll- 
i5nigen  Reimwörter  von  mittelzeitiger  Senkung 
nicht  vernachläffigen :  roßg,   moßg ;  endigt  ^ 
bändigt  y  traulich  ^  graulich  y    Wütrichy  Die- 
trich;  Käfig j  traf  ich;   roniantifch^  Icuan- 
tifch;    Neßling  ^  FrößUng;    thöricht^   Reh* 
rieht;    Liedlein ^    Mütlein;    Wölfin ^    Elfin; 
Wildnis^    Bildnis;     Wohnung ,    Schonung ; 
hörbar y  ehrbar;  nahrhaft  j  wahrhaß;  bieg- 
fam^fügfarn;  Kindheit ^  Blindheit;  Demant^ 
Jemand;    Heiland^    weiland;    Landfchaß^ 
V erwandfchaft.    Auch  fo  oft  alte  und  aus- 
ländifche  Benennungen  ungefucht   einen  har- 
monifchen  Reim  darbieten,  wie:  Flora ^  Au- 
rora;  Ida,  Armida;  Noah^  Eloa;  tVodan^ 
Rhodan;   IriSy  Oßris;  MarOy  Faro;  Sion, 
Kronion;  Eros,  Heros;  Indus y  Pindus;  Ne* 
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reuSy  Tereus:  warum  follten  wir  nicht,  gleich 
dem  feinhörenden  Italiener,  fie  anzuwenden 
berechtiget  fein? 

Sind  dergleichen  Reimwörter  mit  fchweben- 
der  Mittelzeit  oder  Kiirze  fo  treffend  gewählt, 
dafs  fie  auch  aufserhalb  .der  Reimflelle  für 
naturlich  und  nothwendig  gölten;  fo  giebt  ihr 
reicherer  Klang  dem  ^rnfihaften  Inhalte  fo- 
wohl,  als  dem  launigen^  etwas  Prachtvolles 
und  Heiteres,  das  jedem  unverzogeneh  Natur- 
gefühle  fich  einfchmeichelt.  Wem  find  nicht 
aus  alten  Kirchenliedern  die  Reime:  ^ch  wk 
nichtig  y  ach  wie  flüchtig  l  —  Schön  und 
•  her  lieh  y  ff r  o/s  und  ehrlich!  —  Hojiauna! 
himmlifch  Manna  — .•  und  dabei  feine  Ju- 
gendempfindungen im  Gedächtnis  ?  Ein  leb- 
hafter Mann  ohne  Gelehrfam^eit  erzählte  einft 
einem  Knaben  von  der  ehemals  beriihmtea 
hamburgifchen  Oper,  und  theilte  ihm  die  Be- 
geifterung  mit,  worin  er  4ie  wohlklingenden 
Reime  herfagte: 

Bei,  unCer  Gott,  ift  grof^  und  mäcbtig; 
Sein  Antliz  leuchtet  hell  und  prächtig ! 
Doch  gleicht  ihm  unfer  Belfazar. 

Der  Mann  war  mein  Vater,    der   Knabe  ich 
felbft:    der  bald  nachher  in  Schuliabungen  mit 
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wohlklingenden  Reimen^  zum  Verdrüfs  des 
auf  flie&ende  Natürlichkeit  haltenden  Magi- 
iiers,  fich  und  den  Mitfchijlern  gütlich  that, 
und  fpäter  die  Übertreibungen  der  Reimfucht 
in  fchwergekünflelten  Reimen  verfpottete.  Ein 
itärkerer  Beweis ,  dafs  in  unferer  Sprache  den 
Stof  diefer  Yieltönigkeit  mit  angeborenem  Ge- 
fühl auch  das  Volk  ahnde  9  und  gebraucht 
wünfche,  mögen  die  Sprichwörter  fein:  wo 
nicht  nur  fchwebende  Trochäen  mit  leichter 
und  fchwererer  MiLtelzeit,  wie  Wizling^  Spiz^ 
ling  bei  Fifehart,  ei/zm^z/^  keinmal^  Folland^ 
Tollandy  wehrlos,  ehrlos;  fondern  fogar  voll- 
kommene Spondeen :  Saufbold^  Raufbold^  Ehm 
flandy  PVehßand^  Landsmann^  Schandsmann^ 
Kalbfleifchj  Halbfleifch;  ofl  in  getrennten 
Worten ,  Ein  Mann ,  kein  Mann ;  oft  nur  mit 
ähnlichem    Klange,   Hundert  Jahr   Unrecht 

ward  nie  kein  Stund  recht,  gereimt  werden. 

* 
Warum  denn  nuzen  wir  nicht  fo  reichhal« 

tige  Fundgruben  der  Yieltönigkeit  und  des 
Reims?  Warum  wollen  wir,  wie  bei  tantali- 
fchem  Uberflufs,  unthätig  über  Mangel  und 
Noth  klagen?  Selbft  ja  die  üblichen  Demut 
und  TVehmut  berechtigen  uns,  ähnliche  Spon- 
deen von'  gefchmeidigem  Klange»   wenn   fie 


570  ÜBER  BÜRGERS  SOMMETTE. 

von  felbft  kommen,  zu  Bereichemiig  des  Reims 
anzuwenden«  In  dem  edelftea  Toile  fugt  ficb 
bequem  ein  anmutiges  Hainthal  zum  fchreck- 
lichen  Gebeinthdl^  ein  Seemann  zum  wein- 
umgriinten  Lemany  zum  Tießinn,  fein  Affe 
Schi^finn^  zur  Heirat  ein  verliandiger  B&^ 
rath  y  zum  Blachfeld  ein  Fels ,  der  nachfalUj 
2U  brittifchem  Steingut  das  heilige  Gemeiom 
guty  zum  Vorwand  und  ^ur  Leinwand  etwas, 
das  fich  empor  oder  hineinwand.  Und  im 
fcherzhaften  wird  neben  dem  holtyfchen  Moi- 
lied  ein  modernes  Dudeldeiliedf  und  am  Rhät^ 
fall  ein  nuzbarer  oder  empfindfamer  Einfall^ 
lieh  eben  fo  artig  ausnehmen^  wie  diefer 
Scblufs  eines  Sonnets: 

Fflr  Geiftesnahning  beut  dies  Buch  ein  dreimal 
Mit  flauem  SpQhlicht  aufgewärmtes  BreinaahJ. 

Ein  zufammengefezter  Spondeus  möchte  vor- 
züglich der  Belehrung  und  dem  Spotte  Ge- 
wicht geben;  wie  etwa: 

Du  lobft  mir  Grübels  ScharfGnn  ? 
Mir  dQnkt,  fein  Buch  bedarf  Simu 

Oder: 

Schuzgottheit  ift  ihm  mächtige  Verwand<chaflt^ 
Die  folch  ein  Amt  ihm  und  dazu  Verftand  fcbafl 
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Auch  wol  mit  verlängerter  MUtelzeit: 

Wie  meinet  wol  dein  wahres  Du  das? 
Rothköpfiger  Zweizttngler  Judas  % 

Sogar  eine  Afibnanz  diefer  Art  kann  dem  ent* 
fcheidenden  Worte  zur  Verftärkung  dienen: 

Er  wizelte  myftifchen  Religipm^geift; 
Doch,  wie  fein  Wiz,  wird  die  Religion  feift« 

Und  warum  foUen  wir  nicht,  wo  Geringfügig- 
keit zu  bezeichnen  ift,  zwei  unwichtige  Sil- 
ben^ nach  italienifcher  Freiheit,  in  den  Reim 
zwingen?  wie: 

Manch  Spafsgevögel  wagt  (ich  an  die 
Scherzlaune,  troz  Wieland  und  Shandi: 

da  im  Volkstöne  des  Heldenbuchs  ein  ähn- 
licher Anklang  auch  mit  Ernfte  befiand: 

Wilt  du,  fie  fahren  mit  dir; 
Jeder  mit  hundert  Rittern« 

Oder  warum  nicht,  nach  dem  Beifpiele  des  ario- 
ftifchen  Fiordi-Ugi^  die  erften  Silben  eines 
zufammengefezten  Wortes?  wie: 

Handhabeft  du  SUddichtkunft ,  o  Naturfi* 
loföfelein,  dann  Tagt  Kunft  und  Natur:  Fi! 

Kurz,  was  ßuintilian  von  den  Worten  ur- 
theilt:  Alle  Reime  find  irgendwo  die  bellen} 
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und  die  an  einer  gefchinückteren  Stelle  un- 
edel fcheinen^  find,  wo  die  Sache  fie  fodert, 
der  fchickliche  Ausdruck. 

So  lange  Bürger  er  felbft  war ,  wie  forg- 
fam  vor  anderen  gab  er  den  Reimen  Wohl- 
klang und  Mannigfaltigkeit!  Seine  Nachtfeier, 
fein  Lied  an  Agathe,  anLeonore  haben  einen 
gefälligen  Vokahvechfel  in  den  Reimlängen; 
in  den  Kürzen  herfcht  zwar  das  e^  aber  mit 
veränderten  Ausgängen  en,  enSy  er,  er/j,  e/, 
€t^  und  wird  doch  zuweilen  von  anderen  Vo- 
kalen  durchtönt.  Hier  reimen  Projezeiungy 
Erneuung  y  Wahrheit  j  Klarheit  ^  ledig ^  gnäm 
dig^  hier  zwei  durch  den  Sinn  verbundene 
Wörter  wachfl  du  (nach  alter  Schreibart 
wachflu)  und  lachfl  du;  hier  auch  die  Fremd- 
linge Indus  und  Pindus,     Das  urfp rungliche: 

Sie  war  es,  die  den  Äneas 
Mit  Lavinien  verband. 
Und  die  keufche  Zone  Rhea's 
Löfte  (te  dai;cb  Mavors  Hand : 

ward  fo  von  Ramler  herabgeftimmt : 

Sie  fchlang  um  die  Hand  Äueens 
Und  Laviuiens  ihr  Band  —  ^ 

nachmals  von  dem  verkümmerten  Dichter  noch 


/. 
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mehr,   weil   er   die  nahe  Verbeflerung  nicht 
wahrnahm: 

Sie  wars,  die  den  Held  Äneas 
Mit  Lavinia  verband.  — 

Dies  Trachten  nach  vollem  und  vielfachem 
Laute  der  Reimwörter  wird  in  den  Sonnetten, 
wo  es  unerläfsüche  Pflicht  war,  fafst  gänzlich 
vermifst.  Fehler  in  den  Reimlängen  haben 
wir  oben  bemerkt.  Die  Kui'zen  fallen  Tämt«« 
lieh  mit  Cy  defien  Einförmigkeit  zwar  meiftens 
durch  einige  Konfonantwechfel  .gebrochen 
wird.  Aber  auch  das  nur  zufällig^  da  in 
einem  Sonnet  alle  weiblichen  Reime  auf  ein 
offenes  e ,  und  in  zweien  alle  auf  en  aus- 
gehu.  Die  Anhäufung  des  en  wird  noch  an-, 
ftöfsiger,  wo  Bürger  fogar  di^  Abwecbfelung' 
männlicher  Reime  der  Ausländerei  aufopferte, 
in  dem  graulichen  ^z^-Sonnet:  deflen  Acht- 
ung vier  auen  mit  vier  eben  paart,  und,  da- 
mit die  weichliche  Einförmigkeit  ja  nicht  iiber« 
hört  werde,  in  trochäifcher  Verfe  weichlicher 
Bewegung. 

So  weit  blieb  Bürger  von  den  Erfoder- 
niffcn  eines  richtigen  Sonnettes  zurück.  Und 
wenn  er  alles  gethan  hätte,   was  die  Sonnet- 
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regel  befiehlt^  fo  mufste  fein  beflerer  Geift 
ihm  fagen:  Du  unnuzer  Knecht,  warum  haß 
du  unter  ein  fo  willkürliches  Gefez  dich  ge- 
fchmiegt,  und  die  freie  Kunft  des  Gefanges 
entwürdiget? 

Aber  wenn  ich  der  Anwendung  des  Bär» 
ffer'fchen  Wortes:  Er  fpricht  vom  Sonnet, 
wie  der  Fuchs  von  den  Trauben!  mich  ent- 
ziehu;,  und  meinen  Beweifen  Gebor  fchaffen 
will;  fo  muls  ich  fobon  felbft  einmal  den  fef- 
feinden  Schellen  mich  hei|;eben.  Wohlan! 
es  gelte,  dafs,  wie  von  Kunft  nur  der  Kiinfi- 
1er,  von  Kunfimacherei  nur  der  Kunftmacher 
urtheilen  diirfe.  Hört  denn,  andächtige  Kunfi- 
jiingerlein,  w^  ihr  noch  nie  hörtet^  den  Wun- 
derklang meiner  iiberkijnftlichen  ' 

K  L  I  N  G  S  O  N  A  T  E. 

.  I,   Grave» 

Mit 
Prall-. 
Hall 
Sprüht 

Süd. 
TraU 
LaU 
Lied, 
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*    Kling-i 
Klang 
Singt; 
Sing« 
Sang 
Klingt.  ^ 

•  IL    Scherzando. 

Aus  Moor«« 
Gewimmel 
Und  Schimmel 
Hervor 

Dringt j  Chor, 
Dein  BimmeU 
Getümmel 
Ins  Ohn 

O  höre 
Mein'  kleines 
Sonett. 

Auf  Ehre ! 
Klingt  deines 
So  nett? 

III.    Maeßo/o. 

Was  fingelt  ihr  und  klingelt  im  Sonetto, 
Als  hatt*  im  Flug'  euch  grade  von  Toskana 
Geführt  zur  heimatlichen  Tramontana 
Ein  kindlich  Englein,  zart  wie  Araoretto? 

Auf,  Klingler ,  hört  von  mir  ein  andres  detto! 
Klangvoll  entfteigt  mir  achtem  Sohn  von  Mana 
Geläut  der  pomphaft  hallenden  Kampana  j 
Das  fummend  wallt  zum  Elfenminuetto  2 
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Mein  Haupt,  des  Siegers!   krönt  mit  Ror  aod 

Lilie 
DesRliythmos  nnd  des  Wohlklangs  holde  Charis, 
Achtlos,  o  Kindlein,  enrcs  Larifari's! 

Euch  kohl*  ein  Kranz  hellgrttner  FeterGlie! 
Von   (bhwülem  Anhauch  ward  euch  das  Gemat 

Und  fiebert,  achS  in  unheilbarem  SOdfchweift! 


'     •; 


VI. 
FÜR  DIE  ROMANTIKER. 

(Morgenblatt  1808.  N*.  12.) 


IDie  folgende  Parodie  eines  verdeutfchten 
Monchsliedes,  welches  nicht  durch  Poefie^  fon- 
dern, wie  die  meiften  der  Act;  durch  fron^men 
Inhalt^  berwimte  Mufik  und  feierliche  AufTüh*  ^ 
rang 9  Anfehn  gewann^  ift  die  Frucht  einer  hei- 
teren Stunde,  worin  der  Verfafler  vor  fieben 
Jahren  die  neu  erfchienene  Verdeutfcbung  mit 
unwillkuhrlichen  Veränderungen  vorlas. 

Es  war  die  Zeit,  da.  ein  Schwärm  junger 
Kräfllinge,  wozu  ein  paar  Männer  fich  berab- 
liefsen,  nicht  nur  unfere  edelften  Dichter,  jene 
tapfern  Anbauer  und  Verberlicher  des  deut- 
fchen  Geifies,  fondern  fogar  die  grofsen,  feit 
Jahrtaufenden  bewunderten  RIalBker ,  mit  Ver- 
kleinerung und  Hohn  zu  behandeln  fich  unter- 
fing ,  und  jeden,  wer  Gnade  wiinfchte,  öffent- ; 
lieh  zur  Theilnahme  des  Bundes  einlud.  Den 
reinen  Naturformen,  in  welchen  des  Alterthums  . 
freier  Genius  fich  verklärt  darfiiellt,  wurden  die 
unförmigen  Vermummungen  des  dumpfen,  von 
Hierarchen  und  Damen  abhängigen  Rittergeiftes, 
—  der  befeelten  Geftalt  des  Urfcbonen ,  des  zur 
I.  37 
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Göttlichkeit  gefteigerten  M enfchlichen  ward  Ih« 
res  Ideals  dufteres  Fantom ,  dem  Klafllfchen  das 
wild  Romantifche,  dem  Antiken  das  Moderne,  ja 
wenn  lie  noch  föhamlofer  lieh  ausfprachen^  dem 
Irdifchen  Ihr  Geiftiges^  dem  Heidnifchen  Ihr 
Chriftkatholifches  vorgezogen  *),  und  in  den 
klingelnden  Tonweifen  der  Fidelare  und  Mei« 
fterränger  erhöht. 

Mitleidig  fahn  dieVerfiändigen  zu^  wie  man- 
cher Kaltherzige  2MS  Jakob  Böhfn  und  ähnlichen 
fich  felbft  eine  myftifche  Erhizung  zufammen- 
puderte;  und  zwifchendurch  fagte  wol  einer 
zum  anderen: 

_    —    —    Ein  unflerblicher  Gott  zu  erfchemen, 

WUnfcht'  Empedokles  hier,  und  kalt  in  den  bren- 
nenden Ätna 

Sprang  er  hinab.  Frei  fei's,  nach  BelieK^  umkom- 
men, den  Dichtern. 

Wer  Unwillige  rettet,   der  thut,   wie  der  Mörder, 

Gewalttbati  ... 
Auch  nicht  fehen  wir  klar,  warum  er   mit  VerCeD 

fich  abgiebt: 
Ob  er  des  Vaters  Afche  gelaugt,    ob   entweihend 

des  Donners 
Schreckliche  Stelle  geregt.     Toll  rafet  er!  — 

Horaz  an  die  Pifonen^  F',464. 

•)  Siehe  Aottmanners  Kritik  der  Rede  Jakobi^s  S  80- 
24 ,  und ,  wenn  du  die  angeblichen  Heroen  diefer 
LeutleFh  nach  ihrer  Rangordnung  kennen  willft, 
S.  5:  wo  Göthe  als  Haupt  der  cbriakatholifcben 
Romantiker  auftreten  mufö  j  und  als  Kollege  voa 
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Weil  man  dem  nachgegaukelten  Veitstanze 
ein  baldiges  Ende  zutrauete,  fo  blieb  diefe  Paro- 
die, die  zum  Befprechen  des  Unwefens  dienen 
konnte,  in  der  Schreibtafel  zmück.  Jezt,  da  das 
feltfame  Bundesfieber  noch  anfteckender  umfich 
greift,  und  mitunter  einen  feinfinnigen  Jüngling  in 
den  Tanz  fortraft,  haben  es  bedachtfame  Freunde 
Tür  zuträglich  erklärt ,  dafs  man  den  Befallenen 
dies  wenigfiens  unfchädliche  Heilmittel  nicht 
vorenthalte.  Ihnen,  die  mit  inniger  Religion  und 
Andacht  ihreSpriinge  zu,  machen  vorgeben,  em- 
pfehle fich  diefe  Gabe  des  Morgenblattes  zur 
nüchternen  Morgenandach);. 

Für  den  gejflireichen  Verdeutfcher  desMönchs- 
liedes  k^nn  der  wohlmeinendeScherz  keiner  Mis- 
deutung  fähig  fein.  Er  felbfi,  wifTen  wir,  hat  Ekel 
an  den  erkünfielten  Verzückungen  jener  aben- 
theuerlichen  Romantiker.  Wpfern  er,  der  das 
Höchfte  derKunft,  das  Klaffifcbe,  bei  Alten  und 
Neueren,  bei  Homer  xm^Arioß^  bei  Sofokle^ 
und  Shak/pearCy  bei  Pindar  und  JLlopfloch  zu 
ilf^ürdigen  verfteht,  jemals  die  Verächter  desKlaf- 
fifchen  in  Laune  oder  Sorglofigkeit  zu  begünfti- 
gen  fehlen*,  fo  wird  er,  was  ihm  entfuhr,  mit 
fo  mutigem  Biederfinne,  wie  fein  Urtheil  über 
den  deutfchen  Homer,  dem  einwohnenden  Gotte 
getreu,  zurücknehmen. 


/ 
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Vom   jüngflen  Gericht. 

Jenen  Tag,  den  Tag  des  ZorenCs)^ 
Geht  die  Welt  in  Brand  verlorep  , 
Wie  Profeten  hoch  befchworen. 

Welch  ein  Graun  wird  fein  nnd  ^agen. 
Wenn  der  Richter  kommt,  mit  Fragen 
Streng  zu  prüfen  alle  Klagen! 

Die  Fofdun*  im  Wundertone, 
Wo  auch  wer  im  Grabe  wohne  , 
Rufet  alle  her  zum  Throne. 

Tod ,  Natur  mit  Staunen  fehen 
Dann  die  Kreatur  erftehen. 
Zur  Verantwortung  zu  gehen.  ~ 

Und  ein  Buch  wird  (ich  entfalten. 
So  das  Ganze  wird  enthalten. 
Ob  der  Welt  Gericht  zu  halten« 

Wann  der  Richter  alfo  richtet. 
Wird,  was  heimlich  war^  bOTichtet 
Ungerochen  nichts  gefchlichtet. 

Ach,  was  werd'  ich  Armer  Tagen? 
Wer  befchirmt  mich  vor  den  Klagen , 
Da'  Gerechte  felber  zagen  ? 

König,  furchtbar,  hoch  erhaben. 
Frei  find  deiner  Gnade  Gaben: 
Woir  auch  mich  mit  ihnen  laben ! 

Müder  Jefu,  woll*  erwägen, 
Dafs  du  kameil  meinetwegen  , 
Um  mein  Heil  alsdann  zu  hegen ! 
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Bufslied  eines  Romantikers^ 

Alles»  was  mit  Qnal  und  Zoren 
Wir  gedudelt ,  geht  verloren ; 
Hat's  auch  kein  Profet  befchworen. 

Welch  ein  Graun  wird  fein  und  Zagen» 
Prüft  der  Richter  ernft  mit  Fragen' 
Kleine,  fo  wie  grofse,  Klagen! 

Hinpofauut,  mit  Schreckentone». 
Gehen  wir  zum  Richterthrone» 
Wer  mit  Geift  gereimt  und  ohne. 

Auch  mich  Armen  wird  man  fehei^ 
Mit  den  Sündern  auferflehen. 
Zur  Verantwortung  zu  gehen. 

Manches  Büchlein  wird  entfalten , 
Wie  wir»  feind  den  hohen  Alten» 
Hier  modern  -  romantifch  lallten. 

Ohn-  Erbarmen  wird  gerichtet» 
Was  wir»  gleich  als  wär's  gedichtet» 
Firlefanzifch  aufgefchichtet. 

Ach,  was  werd*  ich  Armer  Tagen» 
Wenn  der  Kunll  Geweihte  klagen» 
Und  wir  Süd-Kunftmacher  zagen? 

Gnade»  ruf  ich»  Herr»  mir  Knaben! 
Frei  ja  gabft  du  deine  Gaben } 
Konnteft  du  mich  auch  nicht  laben? 

Thatft  du  (woir  es»  Herr,  erwägtn!) 
Je  ein  Wunder  meinetwegen. 
Mein  Gemüt  mit  Kraft  zu  pflegen? 
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Ich  war  Ziel  ja  deines  Strebens  ^ 
Kreozeatod  der  Preis  des  Lebens; 
■  So  viel  Mab  tel  nicbt  vergebens ! 

Richter  der  gerechten  Rache , 
Nachficht  Üb*  in  meiner  Sache , 
Eh  zum  lezten  ich  erwache. 

Renig  mufs  ich  Angft  erdulden , 
Tief  erröthend  vor  den  Schulden : 
Sieh  mich  Flehnden ,  Gott ,  mit  Huldeii* 

Du ,  der  losfprachft  einft  Marien , 
Und  dem  Schacher  felblt  verziehen , 
Haft  mir  Hofnung  auch  verliehen. 

Mein  Gebet  gilt  nicht  Co  theuer ; 
Aber  lafs  mich,  o  du  Treuer , 
Nicht  vergehn  in  ew*gem  Feuer. 

Zu  den  Schafen  lafs  mich  kommen, 
Fem  den  Böcken  ,  angenommen 
Dir  zur  Rechten  bei  den  Frommen* 

Wenn  Verworfnen  ohne  Schonung 
Flammenpein  wird  zur  Belohnung, 
Ruf  mich  in  des  Segens  Wohnung. 

Herz,  zerknirfcht  im  tiefften  GruiKie, 
Bete,  dafs  ich  noch  gefunde, 
Sorge  fDr  die  lezte  Stunde! 

Thrttnen  bringt  der  Tag  des  Zoren  (s) , 
Wo  aus  Staub  wird  neu  geboren 
Zum  Geriebt  der  Menfch  voll  Schulden. 
Darum  fieh  ihn,  Gott,  mit  Hulden; 
Jefu ,  milder  Herfcber  du  , 
Gieb  den  Todten  ew'ge  RuhJ 


fV.  Schleatl 
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Troz  dem  An^cAfchwei/H  inniucv  Strebest, 
NachzuXfien  Gcifl  drH  LrheiiR; 
Alle  MOho  war  vorxt^bcnsl 

Richter  der  jpe rrchtcn  llnobr , 
Naobficht  üb'  in  niciiior  Sache , 
Wenn  ich,  wie  ich  kann,  es  mache, 

Scham  und  Reue  muOi  ich  dulden; 
Tief  errüth'  ich  ob  den  Schulden » 
Wie  ein  Kreuzer  unter  Guldon. 

Hab'  ich  reimend  mich  verfchriceni 
Du,  der  Schacht rn  fcIMl  verziehen, 
Laf«  es  gehn  für  Moiodjrrn ! 

Achte  nicht  mein  Schrein  fo  theuer, 
Dafs  ich  darum,  o  du  Treuer, 
Brennen  follt'  in  ewigem  Feuer. 

Zu  den  Schafen  laf^  mich  kommen , 
Von  den  flöfsigen,  nicht  frommen, 
Bundesböcken  ausgenommen« 

Wird  auch  Feuer  ohne  Schonung 
Meinen  Reimen  zur  Belohnung, 
Nim  doch  mich  in  deine  Wohnung. 

Herz,  zerknirfcht  im  trefllen  Grunde , 
Ruf  Ade  dem  Schw^rmerbunde, 
Dafs  ich  zur  Vernunft  gefunde! 

Wer  gefllndigt  hat  mit  Zoren, 
Mufs  dort  ewig,  ewig  fchmoren. 
Aber  mich,  troz  meinen  Schulden, 
Nim  ins  Paradies  der  Hulden. 
Gieb  mir  Armen  ew'ge  Ruh , 
Sei  es  auch  —  mit  Kozebul 
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Zur  Vergleichong  folge  hier  das  Original  des 
Thomas  von  Celanos 

J}ies  iraCy  dies  illa 
Solvet  fecUan  in  favilla  ^   - 
Teßt  David  cum  Sibylla. 

Quantus  tremor  eß  futurus  ^ 
Quando  judex  ^  verUurus 
Cunctaßricte  J)i5cuffurus ! 

Tuba^  mirum  fpargens  foriutn 
Per  fepulchra  regionum  , 
•    Coget  amnes  ante  thronum. 

Mörsßupebit  et  natura , 
Cum  refitrget  creatura 
Judicanti  re/ponßira. 

Liber  fcriptus  proferetw^ , 
In  quo  tatum  contifietur  ^ 
Ünde  ntundus  judicetur. 

Judex  ergo  cum/edebit^ 
Quidquid  kfM,  apparebiif 
Nil  inultwn  ^emanebii. 

Quid /um  mi/er  tunc  dicturus  ?. 
Quem  patronum  rogaturuSy 
Dum  vix  jußus  fit  fecurus  ? 


Rex  tremendae  majeßatis , 
Qui  falvandos  falvas  gratis^ 
Salve  mcy  fons  pietatis/ 
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Recotdare ,  Je/u  pie , 
Quod  fum  caufa  tuae  viae, 
Ne  7ne  perdas  illa  die/ 

Quaerens  me  fedißi  lajfus^ 
Redemi/iiy  crucem  paffus: 
Tantus  labor  nonßi  caffus, 

Jußae  judex  uUionis  ^ 
Donum  fac  remiffionis 
Ante  diem  raHonis, 

Ingemifco  ta?nquam  reus^ 
Culpa  rubel  vultus  mtus; 
Supplicanti  parce  deus  / 

• 

Qui  Mariam  abßjlvifii^ 
Et  latronem  exaudi/ii^ 
Mihi  quoque  fpem  dedißi. 

Preces  meae  non  funt  dignae% 
Sed  tu  bonos  fac  benigne^ 
Ne  perenni  cremer  igne. 

Inter  oves  locum  praeßa^ 
Et  ab  hoedis  me  fequeßra^ 
Statuens  in  parte  dextra* 

Confutatis  maledictisj 
Flammis  acribus  addictisy 
Voca  fne  cum  benedictis. 

Pro  ßipplex  et  accliniSf 
Cor  contritum  quaß  cinis: 
Gere  curam  mei  finis* 


M 
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LacTfpno/a  dies  illa , 
Qua  r^uryei  taefavilla 
Judicandus  komo  reus; 
Huic  ergQ.parce,  Deut,' 
Pie  Jefuy  Domine  i 
Dana  eis  reguiem, 

Amen. 


.  \ 


